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Idunna war bey unſern heidniſchen Voreltern die Gemahlin des 
Gottes der Dichtkunſt Braga; daher die Goͤttin der Unſterblichkeit. Dem 


Saͤnger fuͤrs Vaterland reichte ſie aus ihrer goldnen Schaale den Apfel ewi⸗ 
ger Verjuͤngung dar. 
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Hermode war ein Sohn des Goͤtterkoͤnigs Odin, und der Bot⸗ 
ſchafter der Goͤtter. Auf dem achtfuͤßigen Wunderpferde Sleipner ver⸗ 
breitete er die Kunde der Goͤtter durch alle neun Welten hindurch 
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Eine Alterthumszeitung 
A 


18 1 4. uad 1 8 1 5. 


Her ausgeg 


von 


F H. Hratet. 


Köni 3 g Der W. W. Docter und Profeſſor, 

Konigl, Wurtemb. Pädagogarchen der lateiniſchen Schulen unter der ee Hau. Umkreiſez, und bed Lau 
tein. Lehrinſtituts zu Hall Scholarchen und Rector. Der K. Preuſſ. Akabemie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
ehm. teutſcher Deputation, der Geſellſchaft der Alterthümer zu Caſſel, des pegneſiſchen Blumenordend zu Nürn⸗ 
berg, der teutſchen Geſellſchaft zu Leipzig, der Skandinaviſchen e nie zu Kopenhagen, und der 
Konigl. Däniſchen Commiſſion zur Aufbewahrung der Alterthümer daſelbſt Ehrenmitglied 
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Shillingsfürft lund Dinkelsbuͤhl, 
in der Friedrich Walthr'ſchen Buchdruckerey und Verlags handlung. ä 
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3 ufaͤlligkeiten haben das dritte und vierte Vierteljahr dieſer Al⸗ 
terthumszeitung von 1814. bis ſtark in die zweyte Haͤlfte des 
Jahrs 1815. hineingezoͤgert. Sie erhaͤlt daher ihren Namen von 
beyden, und der naͤchſte Jahrgang, wovon ſich die erſten Stuͤcke 
bereits unter der Preſſe befinden, wird ſogleich fuͤr das folgende 
Jahr 1816 beſtimmt. 5 

Mögen die teutſchen und nordiſchen Vaterlands- und Alter⸗ 
thumsfreunde auch dieſen, wie die Ben een, freundlich 
entgegennehmen! 


— 


Hall am Kocher, | 
am Ende des Auguſts, 1815. 


F. D. Graͤter. 


Was als Ankündigung geſagt war, diene auch hier als Vorrede. 


Schon im J. 1812. gab ich zu Breslau bey dem verdienten Typographen Herrn 


— 


Barth eine Alterthumszeitung unter dem Titel: Idunna und Hermode heraus. 


So ſchnell Auch der Entſchluß, und ſo groß die Schwierigkeiten und Unannehim⸗ 
lichkeiten bey einer Entfernung von 200 Stunden für den Herausgeber waren; fo 
wurden ſie doch gluͤcklich und ſtandhaft bis zu dem Ende des Jahres durchgefuͤhrt. 


Allein das Verhaͤngniß⸗ und Folgeſchwangere J. 1813., das in feiner erſten und 
zweyten Haͤlfte Wochen- und Monafe lang allen Brieſwechſel zwiſchen Preuſſen und 
Wuͤrtemberg unterſagte, und die Unſicherheit der Poſten ſelbſt, wodurch Packete, Briefe, 

Handſchriften und Beytraͤge entweder gaͤnzlich verloren gingen, oder doch erſt Mo— 
nate zu ſpaͤt an Ort und Stelle kamen, nebſt manchen andern Verhaͤltniſſen, hats 

ten mir das zweyte Jahr gaͤnzlich verleidet. | 


Auch kam in der That von dem Ende Aprils bis zu dem Schluſſe des Jahres 
keine Nummer, kein Packet, kein Brief mehr an mich an, und als endlich wieder der 
erſte von Hr. Barth folgte, brachte er mir die, obgleich hoͤchſt fpäte, doch auch jetzt 
noch unerwartete Nachricht von dem, am 29. Jul. ſchon, in dem ſchleſiſchen Bade 
Reiner; erfolgten Tode meines langjährigen, liebenswuͤrdigen Freundes Heinze, der 
die Redaction und oͤrtliche Beſorgung dieſer Zeitung uͤbernommen hatte, und ſich 
auch derſelben bis nahe an ſeinen Tod unterzog. 


Unter dieſen Umſtaͤnden nun habe ich mich entſchloſſen, einen ganz neuen Jahrgang 
unter meiner eigenen Leitung anfangen zu laſſen, und die Idee, die ich gleich Anfangs 
daruͤber gefaßt hatte, nunmehr ohne Beſchraͤnkung auszuführen, 


a 


Es ſoll nemlich dieſes Blatt keineswegs ein 2 üitterariſcher Anzeiger, % 
hoͤchſt ſchaͤtzbar und wuͤnſchenswerth auch ein ſolcher iſt, für die Adepten der Alter 
thumwiſſenſchaft, ſondern ein Unterhaltungsblatt, aus der geſammten teutſchen und 
nordiſchen Vorzeit fuͤr die Freunde des ee und die Liebhaber ſeiner Al⸗ 
terthuͤmer ſeyn. 


Es ſoll dieſes Blatt zugleich ein Belehrungsblatt ſeyn fuͤr unſere heranbluhende 
Jugend, und theils zur Erweckung theils zur Befeſtigung ihrer Liebe zum Vaterlaͤn⸗ 
diſchen, ihrer Liebe zu teutſchem Sinne und teutſchen Tugenden, theils aber auch zu 
einer richtigen Schaͤtzung, nicht Uiberſchaͤtzung, der Vorzeit dienen. 


An Huͤlfsmitteln und Materialien hiezu aus dem Gothiſchen, Fraͤnkiſchen und 
Allemanniſchen fo wie aus dem Niederteutſchen, Angelſaͤchiſchen und aus den Dis 
alecten der alten und neuern nordiſchen Sprache fehlt es nicht. Meine eigene Bi⸗ 
bliothek iſt reich genug hierin. Waͤre nur das erſt alles bearbeitet! Allein deſſen 
ungeachtet werden mir neue Entdeckungen und neue Forſchungen, wenn ſie nur mit 
Klarheit und Intereſſe abgefaßt ſind, willkommen und um ſo willkommener ſeyn, je 
mehr fie das Schöne, das Große, und das Gemeinnuͤtzige oder Gemein ntereſſante 
hervorzuheben wiſſen. - | 


Auch den Sünglingen des Vaterlandes ſteht dieſe Zeitung offen. Sie können 
darin die erſten Verſuche ihrer Studien niederlegen, und dem Vaterland Gelegen⸗ 
heit geben, ſich uͤber die Hoffnungen zu freuen, die man ſich von ihrem Eifer, ihrer 
Beobachtungsgabe, ihrer vaterlaͤndiſchen Sprachkenntniß oder ihrer Kunſt in Dar⸗ 
ſtellung und Erhaltung alter Denkmale zu machen hat. 


| Dieß ift mein Idee, und ich hoffe ſie, wenn die Nornen mir das Leben friſten 
und die geſundheitbringende Eura mir gnädig iſt, zur Zufriedenheit der Wuͤrdigſten 
auszufuͤhren, und zu manchen fruͤhern Opfern auch dieſes getroſt auf den Alter des 
Vaterlandes niederlegen zu koͤnnen. 


Dal?’ am Kocher, im Junius, 1814. 
| F. D. Briten 


Auch von Seiten der unterzeichneten OÖffiein wird alles geſchehen, was zur Empfeh⸗ 
lung und Befoͤrderung eines ſo hoͤchſt intereſſanten und hoͤchſt nuͤtzlichen vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Blattes dienen kann. Kupferſtiche, Holzſchnitte und Muſik werden von Zeit 
iu Zeit und auch nachrichtliche Beylagen erfiheinen, fo oft fie von noͤthen ſind. 


Zwey und fuͤnfzig Nummern machen einen Band aus. Man zahlt dafuͤr bey 
woͤchentlicher oder monatlicher Verſendung durch die General s Dber » Voftämter 
zu Stuttgard, Nürnberg und Frankfurt am Mayn fl. 4 halbjaͤhrig. 
Diejenigen aber, die ſich durch frankirte Briefe unmittelbar an den Herrn Herauss 
geber zu Hall, oder an die unterzeichnete Verlagsbuchdruckerey zu Schillingfuͤrſt bey 
Ansbach wenden, zahlen für den ganzen Jahrgang nicht mehr als ſl. 6 ü rhl. wovon 
jedoch die Hälfte bey der Beſtellung voraus mit einzuſenden if, Wer 6 a 
beftellt, bekommt das 7. gratis. 


Vierteljaͤhrig hingegen kann dieſe Zeitung durc alle ſoliede a bes 
zogen werden. 


Die Alterthumsliebhaber und Freunde Braga's in den Niederlanden und Engs 
land, in Daͤnemark, Schweden und Rußland aber werden ihre Exemplare am wohl— 
feilſten und ſicherſten von Meſſe zu Meſſe beziehen, und wenden ſich deshalb an 
Bragurs erſten Verleger, Hrn. VBuchhaͤndler Graͤff in Leipzig, oder die Maurerſche 
Buchhandlung in Berlin. 


Herr Doctor Cotta in Stuttgard hat die Gewogenheit fuͤr den Herrn Her⸗ 
ausgeber, Hauptbeſtellungen hierauf anzunehmen. 


Ankuͤndigungen und Ausbietungen, alte Sprach- Kunſt-⸗ und Sittendenkmale 
betreffend, werden in einem eigenen Anzeiger fuͤr die Inſertionsgebuͤhr von 6 Pf. 
ſaͤchſ. oder 2 Fr. rheinl. die Spaltenzeile gerechnet, mit Vergnuͤgen aufgenommen 
werden. 


Der ganze Jahrgang erhaͤlt ein eigenes Stift nebſt Vorrede ei einem 
vollſtaͤndigen Sach- und Sprachregiſter. 


Man darf ubrigens darauf rechnen, en der Druck drey Monate zu ſwät 
ſeinen Anfang genommen hat, daß in kurzer Zeit die Nummer mit der Woche 
des Jahres gleich laufen, und in Zukunft ihr noch zuvorkommen werden. | 


Ein freundliches Zulaͤcheln des teutſchen Vaterlandes wird dem Verleger wie 
dem Herausgeber ein Sporn zu jeder Anſtrengung, und jugleic) die N. 
Belohnung ſeyn. 


Schillingsfuͤrſt, bey Ansbas, im Junius 1814, 


Friedrich Walthrrfche Verlags - Buchdruderep. 
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Eine Alterthumszeitung. 
Auf das Jab — Nr. 1. — 1814. 
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Inhalt: 1) Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. 
5 uar. 2) Freya, die Göttin teutſcher Treue und Liebe. Ein mythologiſcher Verſuch von 


Gräter. 3) Das griechiſche und dad teutſche Ypſilon. Am Schluſſe des Jahrs 181 
f altteutſche ne: und ne Redensarten. 5) ee 5 + 


Merkwürdigkeiten 
aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs. 


in enn d 
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1. Maximilina, Friedr. III. Sohn, ward zu Frankfurt zum Römiſchen König gewählt. 1436. 

5, Karl, der Streitbare, Herzog von Burgund, ward im Jahre 1477. bey Nonſe Je: 
fiegt und umgebracht. 

6. Eoban Heß, der teutſche Dichter, ward 1488. geboren. 

2. Friedrich III. von Sachſen ward auf den Anſchlag feiner ehebrecheriſchen Gemahlin im 
Jahre 1065 von dem Thüringiſchen Grafen, Ludwig II. umgebracht. 

— Albrecht, Markgraf von Brandenburg, Sohn des Markgrafen Caſimir und der Prinzeſſin 
Sufanna von Bayern, ſtirbt im Exil bey feiner Schweſter Kunigunde, Markgräfin von 
Baden, im Jahre 1557. | 

9. Joh. Aventin geftorben zu Regensburg. 1334. 

11. Gerhard, Biſchof von Würzburg, Graf von Schwarzburg, richtet im Jahre 1400. eine 

große Niederlage unter ſeinen Bürgern an. 

12, Stirbt im Jahre 1519 Kaiſer Maximilian. 

e von Oeſterreich, genannt der Schöne, der Enkel Nudolphs von Habsburg, 
der gegen Ludwig, den Bayer, zum Römiſchen König erwählt, in einer hitzigen Schlacht 
von ihm überwunden, drey Jahre lang in Gefangenſchaft ſchmachtete, ſtirbt endlich 
im dritten Jahre nach ſeiner Loslaſſung durch einen Trank (im Jahre 1): auf dem 

i öſterreichiſchen Schloſſe Gu tenſtein. 

23. Johenn von Leiden, der König der Wiedertäufer ih; Münſter, ward 1536 hingerichtet. 

28. Karl der Groſſe ſtirbt zu Aachen, im Jahre 314. 


Otto III. ſtarb im Jahre 1002. durch Vergiftung. 


BR.) 


ae 


a a 
die Goͤttin teutſcher Liebe und 
Treue. 


Ein mythologiſcher Verſuch von F. D. Gräter. 


Tiefer aus dem ruhmwuͤrdigen Charakter 
unſrer Stammnation if kein Öötterbild des 
Nordens herausgehoben, als Freya, die Goͤt⸗ 
tin der Liebe. 


Nicht aus dem leichten Schaum des Mee⸗ 
res geboren, ſchoͤn und vergaͤnglich wie der, 
ſondern feſt gewurzelt und in einen ewig 
bluͤhenden Baum, deſſen Kraft nie vergluͤht, 
ausgeſchlagen, iſt teutſche Liebe, und ſo 
Freya, ihre Beſchuͤtzerin und ihr Vorbild. 


Gehen wir auf die aͤlteſten Denkmale un⸗ 
ſerer aͤchten Bruͤder an Geiſt, Herz und Sit⸗ 
ten; der Skandinaven im Norden zuruͤck — 
was ſagt uns die Stimme der Vorzeit? 


Freya hatte einen Gemahl, und geraubt 
iſt er ihr, ob durch einen Sturm, durch Ver⸗ 
irren oder Tod, das weiß die Edda und ihre 
Lieder nicht. Aber das weiß ſie, Freya 
liebte ihn als ihr einzig Kleinod, alles hat 
ſie verloren, und will nichts wieder, ſie ſucht 
ihn, ihren einzigen Oddur, Welt aus Welt 
ein, und findet ihn nicht, und weint dann 
Thraͤnen wie Gold ſo roth. N 


Freya iſt nicht die Goͤttin der Schoͤnheit, 
nicht die Goͤttin der Reize, nicht die Gelieb⸗ 
te, nein die Liebende, die ewig treue Liebende, 
und wer ſo liebt wie ſie, den belohnt ſie in 
ihrem Freudenſaale, und jedes Weib, das 
Treue haͤlt wie ſie, verdient dort den Namen 
einer Freya oder einer Frau! | 


Weiber gibt es viele, aber zu Frauen, 
ihr Weiber, maß euch erſt die Treue kroͤnen! 
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Und was verdient den Namen der Liebe 
als eine ewige Trauer wie die Trauer Frey⸗ 
as! Nicht die Taͤndeleyen des Amors, nicht 
die Gunſtbezeugungen der Cythere! Tief im 
Herzen, ſonſt nirgends, muß ihr Wohnſitz 
feyn, und dann iſt fie, wie Hufnagel nach 
Salomon vertreflich geſungen lat, 

Stark wie der Tod, 
Und unerbittlich wie die Hölle! 

Meere Löfhen fie nicht! 
Meere erſäufen fie nicht! Fr 

Doch man verlangt von dem Mythologen, 
daß er erſt Be veiſe gebe, und nicht wie die 
Muſe des Dichters nur immer rufe, 

ich ſeh! ich ſeh! 
Wo niemand ſieht als fiel 


Auch hier wollen wir die Denkmale des 
Alterthums auffhlagen, und die Idee der 
teutſchen Kiebesgoͤttin von der älteren und 
ehrwuͤrdigſten Spur bis auf die ſpaͤtern, 
duech zufällige Umſtaͤnde unwaͤrdigeren nud 
fre mdartigern Ausbildungen, und den neueſten, 
groͤßtentheils glücklichen Gebrauch der Dich⸗ 
ter unſers Jahrhunderts verfolgen. 


Immer bleiben fuͤr den Mythologen die 
beyden Edden (mit weniger Ausnahme) die 
erſten, aͤlteſten und wichtigſten Quellen. Ich 
ſage beyde. Denn Snorro's Edda iſt nicht 
minder als Quelle anzuſehen, und ſo wenig 
Geiſt zu ihrer Compoſition oder Compilation 
gehoͤren mochte, ſo thut dieß ihrer mythiſchen 
Authenticitaͤt nicht den mindeſten Eintrag. 
Ja fie iſt ſogar da, wo die aͤltere uns vers 
laͤßt, der einzige Wegweiſer, und die bey 
manchen hiſtoriſchen Kritikern ſtarkverachteten 
Kenningar enthalten dennoch Zuͤge, deren 2 
mythiſches Alter weit über das aͤlteſte Lied 
der Altern Edda hinaus zu reichen ſcheint. 


Ohne irgend einen Strahl der Deutung 
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uuf Snorrv's Worte fallen zu laſſen, wollen 
wir ihn hier ſchlicht und ungeſchminkt wie 
er ſpricht, anhoͤren. 


(Die Fortſetzung im nächſten Stuͤcke.) 


Das griechiſche und das teutſche 
Ypſilon. 

Am Schluſſe des Jahrs 1812. ſaß das teut⸗ 
ſche Ypſilon betruͤbt vor den Thoren der 
Grammatik. c 

Warum biſt du ſo traurig, Kamerad, ſagte 
das griechiſche Ppſilon, als es vor⸗ 
uͤberging. 

Ach! der Undank druͤckt mich zu Boden. 
Wie viele Dienſte hab' ich ſeit Jahrhunder⸗ 
ten meinen Landsleuten gethan! Wo ich 
mich hin poſtirte, da wußte jeder In- und 
Ausländer ſogleich, daß er am Ende war, 
und die buchſtabirenden Kinder ſtolperten nicht 
uͤber mich hinuͤber. Jetzt aber, wenn ſie auch 
das Beyeinanderſeyn noch ſo lieb ha⸗ 
ben, wiſſen fie den H** nicht, was das 
Be⸗ie⸗inander⸗ſein fuͤr ein Ding iſt. 
Wohl iſt es wahr, wie du ſiehſt, daß ich 
mich auch mitten hinein gewagt habe, aber 


nur zweymal, und auch das zu ihrem großen 


Vortheile. Oder iſt es denn nicht genug, 
daß die Schriftſteller zwiſchen dem Mein 
und Dein keinen Unterſchied mehr machen, 
ſoll vollens auch das Sein und Seyn ver⸗ 
wechſelt werden? Du kennſt die fehöne 
Stelle aus Schakeſpeare: 
l To be and not to be, that is the que- 
stion! 
Uiberſetze es einmal in unſere Sprache, ohne 
daß ich dabey meine Dienſte erfuͤlle — und 
frage dich, was fuͤr ein verkehrter Sinn her⸗ 
auskommt? Denn über das Sein oder 
Nicht» Sein iſt wahrlich nicht immer die 
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Frage. Und zwiſchen dem Meinen und 
Meynen ſollte doch wohl, denk' ich, der 
Unterſchied nicht geringer ſeyn, als zwiſchen 
dem Mein und Dein. Gleichwohl jagen 
mich nun die neuen, uͤbermuͤthigen Schrift“ 


ſteller ziemlich po e ig hinaus, und 


werfen mir vor, daß ich ein griechiſcher Ke⸗ 
tzer ſey. Dieſer N . iſt der einzige 
Grund; ſonſt wiſſen die jungen Herrn keinen 
anzugehen. Und doch trage ich nur deinen 
Titel, nicht einmal deine Figur; denn dieſe 
iſt keineswegs aus dir, ſondern aus dem 
doppelten, theils langen, theils End» J (ij) 
der Handſchriften entſtanden. Soll ein Un⸗ 
dank dieſer Art, und ein ſo grober Vorwurf 
aus barem Misverſtand mich nicht zu Tode 
betruͤben! 


Es ſcheint, ſagte das griechiſche Ypſi⸗ 
lon theilnehmend, daß dein Kummer gerecht 
iſt. Aber wenn dir blos dein Titel, von 
dem du ja ſelbſt geſtehſt, daß er dir nicht ge⸗ 
buͤhre, Haß zugezogen hat, warum warfſt du 
ihn nicht laͤngſt von dir? warum ließeſt du 
dich von jedem teutſchen Dorfſchulmeiſter mit 
einem fo anmaßlichen, fo durchaus nichts ſa 
genden, und den ehmaligen guten Begriff 
von dir ſo ganz und gar verwirrenden Na⸗ 
men begruͤßen? Nenne dich von nun an das 
teutſche End- I, es wird beſſer gehen, ich 
ſtehe dir dafür, 


Ja wenn es nicht zu ſpaͤt iſt, 
ſagte das End» J. Schon faͤngt meine Ver⸗ 
treibung an, Mode zu werden, und ſelbſt der 
ehrwuͤrdige Veteran Wieland hat ihr, zu 
meiner großen Verwunderung, in feinem Ci⸗ 
cero gehuldigt. 

Laß dir das nicht bange ſeyn, Freund, ſag⸗ 
te das wahre Ppſilon. Einem Greiſe iſt es 
wohl zu verzeihen, wenn er des Streitens 
muͤde wird, und aus Geſaͤlligkeit nachgibt. 
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Aber die Moden dauern nicht ewig. Wie 
es dir jetzt geht, ging es einſt deinen Bruͤ⸗ 
dern H, CK, und TZ. Viele maͤchtige 
Jaͤger vor dem Herrn, unter denen ich dir 
nur den gewaltigen Schloͤzer in Goͤttin⸗ 
gen *) nenne, jagfen fie fort sans rime 
et sans raison. Aber die Gruͤnde kamen 
hintendrein, und zogen ſie wieder zuruͤck. 
Stillſchweigend, aber mit Ehre, ſind ſie nun 
allenthalben wieder in ihr teutſches Buͤrger⸗ 
recht eingeſetzt. Sorge nicht, dieſe Ehre 
wird auch dir wederfahren. Oder warum 
ſollten denn deine Landsleute, die gerade fetzt 
dem Alten mit einer Schwaͤrmerey huldigen, 
die der Ruhe des teutſchen Charakters nicht 
aͤhnlich iſt, (im Vorbeygehen geſagt, es 
ſcheint uͤberhaupt ſeit zwanzig Jahren ein 
wenig galliſches Blut in eure Adern gefloſſen 
zu ſeyn) nicht einſehen, daß bey der großen 
Armuth ihres, fuͤr einheimiſche Laute erborg⸗ 
ten Alphabets die End⸗Buchſtaben eine 
eben ſo große Erleichterung zur Leſung ihrer 
Sprache ſind, als in je einer andern? Hat 
nicht der Slave ſogar ein, uͤbrigens nichts 


bedeutendes, gar nicht ausgeſprochenes En d⸗ 


zeichen für jedes Wort, das mit cr 
nem Conſonanten, endigt, erfunden, nur da» 
mit es ja nicht mit dem folgenden zuſammen 
geleſen werde? Tadelt man das? — Hat 
nicht der Hebraͤer aus demſelben Grunde ein 
End⸗ Ch, M, N, P und 3? Tadelt man 
das? Und die Syriſche desgleichen? Und 
die Arabiſche ſogar zuſammengehaͤngte, 
unzuſammengehaͤngte⸗Mitte⸗ und 
End » Figuren beynahe für jeden ihrer 


Buchſtaben! ? Tadelt man das? Aendert 
un das? g 
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5 wegen des H wenigſtens. 
Tat, 
theilen, 


Er ſchrieb one, 
Rat u. ſ. w. ſtatt ohne, 
That, Rath. x 


Ja wenn du meynſt, ſagte das teutſche 
End ⸗J, will ich mich zufrieden geben und 


auf Gerechtigkeit hoffen. 
Gr. 8 


Allteutſche Sprichwörter 
An 
ſprichwoͤrtliche Redensarten. 
Vom Herrn Profeſſor C. geſammelt. 


1. 
Man muß um einen Baum nicht den 
ganzen Wald verreden. 
Leben des Simplicißimus, 
28 
Die Syer in die Pfanne, fo inn 8 
keine Jungen daraus! 


f ebend. 
3. EN 
Wer fein Gut verliert, verliert 
auch feinen Witz. 
i 1 
Brot hat, bekommt Brot. 
N. x 
„Du darfſt mich die Karpfen nicht kennen 
lehren, mein Vater war ein Fiſcher.“ 
Simplic iß. 


Wer 


6. 
Der iſt klug, er iſt vor 
die Welt kommen. 


ſeiner Mutter auf 


er ebend. 
Die Fortſetzung folgt. — 


. 


Wach: we, 

Am 2often Julius vorigen Jahrs vollendete 
mein liebenswürdiger, lang! führiger Freund Kar! 
Teuth ol d Heinze, der bis an feinen Tod 
ſich der Redaction der vorſtehenden, zu Bres⸗ 
lau von mir herausgegebenen Alterthumszei⸗ 
tung mit großem Elfer unterzogen hatte, zu 
Rei nerz in Schleſten, wohin er auf den Rath 


der Aerzte gerannen war, um feine wankende 


Geſundheit wieder herzuſtellen. Her mo de ver⸗ 
dankt ihm feine erſte ſinnbildliche Darſtellung, 
und Idunna wird ſeiner feurigen Liebe fuͤr 
ſie und alles Teutſche und Vaterländiſche viel⸗ 
leicht dereinſt den Apfel der Verjüngung und 
eines unvergänglichen Andenkens reichen. 


Gr. 
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Auf das Jahr an Nr. 2. 
4 
Inhalt: 1) Probe aus dem Straflied des alten Barden Starkathers an König Ingel. 2) 


Freya die Göttin 


teutſcher Treue und Liebe. 


Ein mythologiſcher Verſuch. (Fortſezung.) 


3) Verzeichniß des älteſten teutſchen Adels, welcher 20. Jahre vor Karl des Großen 


Geburt zum Feilenforſt auf dem Schlachtfelde blieb. 


— 


| r o b e 
aus dem 
Straflied des alten Barden Starkathers 
an Koͤnig Ingel. 


Vorerinnerung 

Wenige Lieder des alten Nordens haben 
ſo viel Kraft und Wuͤrde, als das beruͤhmte 
Straflied des Skalden Staͤrkodders oder 
Starkathers, das uns Saxo in einer ſehr 
ſchoͤnen lateiniſchen Nachahmung aufbehalten 
hat. Mag auch manches von ſeinem eigenen 
Genie hinzugethan ſeyn, die Grundzuͤge ſind 
zu ſprechend, um ſie nicht fuͤr aͤcht altnordiſch 
halten zu muͤſſen. 

Folgende Probe daraus maßt ſi N gar 
nicht an, weder Saxo's Stil erreicht zu has 
ben, noch feine Uippigkeit auf die muthmaß⸗ 
liche groͤßere Einfalt des Originals zuruͤck⸗ 
fuͤhren zu wollen. Sie hat blos die Abſicht, 
Veranlaſſung zu geben, daß dieſe im Saxo 
enthaltenen vortreflichen Antiken wieder bes 
achtet, und von irgend einem guten Kopf 


entweder kritiſch begrbeitet, oder uns doch in 


4) Der Jäger. Von Haug. 


einer vollſaͤndigen und vollendeten Uiberſetz⸗ 
ung einſtweilen zum Genuſſe moͤchten darge⸗ 
reicht werden. 


An Koͤnig Ingel. 


Roh iſt der Tiſch des Tapfern ! 
Denn weſſen Seele nur Kampf finnt und 
Schlachten 915 
In muthiger Bruſt — o der bedarf nicht 
Köſtlicher Tafel! 


Der leckern Küche Laſter entflieh’n wir 
Mit herben Früchten ſtitlend den Hunger! 
Gekochte Brühen hagten nur ſelten 

Männern der Vorzeit! 


Du, der du lüſtern jetzt ſchlürfeſt den Milch⸗ 
rahm, 
Möchteſt mannlichen Sinn du ſchlür fen! 
Möchteſt eingedenk Frotho's du, möchteſt du 
ſeyn 
Rächer des Vaters! 


Wer wird's ertragen, du feiger Ingel, 
Daß ums Gold du des Vaters Leiche vergiſſeſt, 
Oder ſchaamlos hinnimmſt für den Ermordeten 
Gaben der Mörder! 


— 6 = 


Ach! hör' ich ertönen der Könige Namen, 
Hör’ ich preiſen die Barden der Fürſten Siege; 
Dann berg ich vor Schaam ins Gewand 

Traurend mein Antlitz! 

Denn unter den Thaten von dir iſt 
Auch nicht Eine des Nachruhms würdig, 

Auch nicht Einen ſchmückt Ehre des Helden im 

Erbe von Frotho! 
—— 1 


Fa Er,, 
die Goͤttin teutſcher Liebe und Treue. 
(Fortſetzung.) 


In der 22. Daͤmeſage erzaͤhlt Snorro die Liebe 
Niords des Luft- une Waſſergottes und des 
Ufer » und Meerfreundes mit Skaden, der 
Rieſentochter und Freundin der Berge. 
Hier iſt die Geſchichte! 

Ni or d und Sahand e 


Die Wanen machten einſt mit den Aſen 
(den Goͤttern) einen Frieden. Zum Zeichen 
der Verſoͤhnung gaben ſie Niord den Goͤt⸗ 
tern, und die Goͤtter ihnen Haͤner zum 
Geißel. Seitdem wohnt Niord in derje 
nigen Gegend des Himmels, welche N datun 
heißt. Er beherrſcht den Gang des Windes, 
er ſtillt das Meer und das Feuer. Er iſt 
groß und mächtig, und kann denjenigen, die 
ihn anrufen, Guͤter und Reichthum verleihn. 
Als er zu den Göttern kam, erhielt er Ska⸗ 
de zur Gemahlin, die Tochter des Joͤtunnen 
Thiaſſe. Skade indeſſen wollte nirgend ihre 
Wohnung aufſchlagen, als auf den Gebirg⸗; 
ketten Thrymheim, wo ihr Vater wo hute 
Niord aber wuͤnſchte lieber an der See zu 
weilen. Sie machten daher den Vertrag, 


immer abwechſelnd neun Naͤchte auf den Ge⸗ 


birgketten, und drey auf Noatun hinzubringen. 
Aber als Niord (zum erſtenmale) wieder 
von den Gebirgen auf Noatun kam, ſang er 


das Lied: 


Muͤde der Gebirge bin ich! 5 
War ich auch nicht lange, = 
Neun Nächte nur da! 
Wie widrig klang mir 
Der Wölfe Geheul 
Gegen dem ſüßen 
Geſange ) des Schwans! 
Und als Skade zuerſt von den drey Naͤch⸗ 
ten auf Noatun zuruͤckkam, ſang auch ſie: 
Schlafen konnt’ auch ich nicht 
Am Strande des Meers 
Das Geſchrey des Vogels 
Der Möwe ) Geſchrey 
Weckte mich jeden Morgen 
Wenn aus dem Röhrig fie flog. 
Sie kehrte daher endlich wieder in die Ge⸗ 
birge ihres Vaters zuruͤck, und wohnte da. 
Hier fuhr ſie dann auf Schneeſchuhen, und 
ſpannte den Bogen, und ſchoß das Wild. Da⸗ 
her ſie auch Oendurdys, die Goͤttin mit den 
Schneeſchuhen genannt wird. 6 
So ſingt der Dichter des alten Grimnis⸗ 
maal: 3 
*) Von dem Geſang der Schwäne ſprechen die 
ſüdlichen Dichter wie die nördlichen. Man 
hat dieſen Geſang für ein bloßes Vorge. 
ben gehalten, ihn geradezu als eine Fabel 
verworfen, und behauptet, daß der Schwan 
nicht anders ſchnattere als die Gans. Al⸗ 
lein der Schwan hat ſeine Schäfertage wie 
die Nachtigall. Auch den keineswegs leicht⸗ 
gläubigen Uno von Troil verſicherte 
man, daß ihr Geſang in den kalten und 
finftern Winternächten recht ſchön ſeyn ſoll, 
und er ſcheint das zu glauben; nur im 
Septembermonat fand dieſer berühmte 
Schwede noch nichts angenehmes darinn, 
Reſen und Stephanius überſetzen das Wort 
Maar durch Mergus, Täucher; allein es 
iſt der Larus des vinnee, und zwar heißen 
der larus, glaucus, canus, albus, alis nie - 
gris, medius et vulgaris, und der tri« 
dachlus vorzugsweiſe Maaren; des an⸗ 


dern aber haben eigene Namen, und der 
larus maximus ins beſondere, fo wie der 


5 
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Thrymheim heißt es, 
Wo Thiaſſe wohnet 
Der allgewaltige Rieſe: 
Nun aber bewohnet Skade 
Der Götter reine Braut 
Die alten Hallen des Vaters!) 
Niord zeugte dann zwey Kinder (mit Ska⸗ 
den) Freyr und Freya, ſchoͤn anzuſchauen 
und kraftvoll. Freyr iſt der verehrteſte“ “) 
unter den Aſen, waltet uͤber Regen und Son⸗ 
nenſchein, und uͤber die Fruchtbarkeit der 
Erde. Ihn muß man anfle hen um ein gu⸗ 
tes Jahr und Friede. Er iſt auch der Schutz⸗ 
gott der Reichen. Freya hingegen iſt die ver⸗ 
ehrteſte unter den Goͤttinnen. | 
Sie hat einen Wohnſitz im Himmel, der 
Folkwang ur heißt. **) Ihr Pallaſt Feß⸗ 
rumner iſt groß und ſchoͤn, und wenn ſie 


ausfaͤhrt, fo wird ihr Wagen von zwey Kat⸗ 


zen gezogen. Sie iſt gnaͤdig denen, die ſie 
anrufen, und nach ihrem Namen werden die 
großen Weiber Frauen genannt. Ihr gefallen 
die Lieder und — ſie muß man um das Gluͤck 
der Liebe fleh'n. (Die Fortſetzung folgt.) 


larus parasiticus heißen Syartbakur, Die: 
fe Möwen find faſt fo groß wie e ne Ente, 
und halten ſich hauptfächlich in Eismeer, 
be) Gr inland und den Salzbergen in ſehr 
großer Menge auf. Ihr Geſchrey ſoll unge⸗ 
fahr mit ihrer teutſchen Benennung gleich 
ſeyn, und wenigſtens bey uns ihnen den Na⸗ 
men gegeben haben. 


S. Edda Sæmundar. Tom, 1. Hafniæ. 1787 
p. 44. Str. XI. 5 
Herr Nühs überſetzt der vorzügli j 
und fo auch bey Freya. e 
beyde nicht, ſondern Gottheiten, denen von 
den Menſchen de meiſte Verehrung oder 
wenigſtens die größte Ehre gerollt wird, 
was ſich auch begreifen läßt. Agæti iſt Ruf 
und Ruhm und ein Madur agætur iſt ein 
geehrter Mann. S. Are Frode A, u, Gau- 
treks oc Roths Saga. | 


ar. a 
) Was weiter darüber kommt, und einer ver; 
dorbenen Stelle n Grimnismaal nach⸗ 
gebildet iſt, worüber künftig das weitere, 
gehort nicht hieher. 


N 
Se 


1 Verfeichniß | 
des aͤlteſten teutſchen Adels 
welcher 20. Jahre vor Karl des Großen Geburt 
zum Feilenforſt auf dem Schlachtfelde blieb. 


Eine alte Chronik des beruͤhmten Stiftes 
St. Emeran zu Regensburg erhielt uns die 
Namen von mehr, als 100 Grafen, Herrn 
und Edeln, welche bey der beruͤhmten Schlacht 
zum Feilenforſt auf dem Schlachtfelde um das 
Jahr 727. geblieben ſind. Es waren folgen⸗ 
de nach der damals uͤblichen Schreibart: 


Graue Nath v. Andechs. 
Graue Embrico von Scheuren — 
Graue Brauno von Hirſperg. 
Graue Bab von Wolffharzhauſen. 
Graue Gottſchalkh v. Bogen. Daher die Gra— 
Graue Maunfred v. Bogen. (fen von arco. 
Graue Taſſalaw von Tachaw, 
Graue Cono von Fochburg. 
Graue Ortlieb von Ortemperg. 
Graue Hama von Abemberg. 
11 Graue Anſchelm von Eſchlo. 
Graue Nabato von Eberſperg. 
13 Graue Waltherr von Bregennz. 
Graue Reinfried von Egloffs. 
Graue Harttmann v. Thilling. Dillingen. 
Graue Hermann von Schwabegg. 
GraueᷣEgen v. Hayligennperg⸗ Heiligen— 
berg, unweit von Bodenſee. 
18 Graue Rueff v. Neifen, und ſein prueder. 
Grauer Gatt (v. Neifen) (Niuteron) 
Graue Embrico von Spitzennberg. 
Herr Gebharrt von der Fills. 
Graue Rueland von Monntfortt. 
Schrapp von Feringen. 
Pettermann von Gundellſingen. 
Seyfrid von Wildenſtain. 
Graue Wynndollt von Rordorf. 
Leo von Stauffen 
Graue Lewpollt von Achalm. 


OD s 
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29 Wechmann von Juſtingen. 
Das Geſchlecht beſtehet noch jezt. 
30 Farrant von Steißlingen. 
31 Diettrick von Trauchpurg. (blühet noch jezt.) 
32 Babo Truchſeß von Walltpurg. 
33 Guettmann undEnngelſchalkh v. Hohneghk 
5 i Hohenegg. 
34 Guͤnttherr von Tegernaw. 
35 Sighart von Wildennberg, 
36 Pruno von Marchdorff. 
37 Teobaldus von Rintſchnaitt, heute Ring- 
a ſchneid, oder Ringſcheid. 
38 Diettrich von Zeyll, heute Zeil. 
39 Eberhard von Waldſe. blühen noch heute 
40 Allweg von Blankenſtain. 
41 Ruedolf von der Allm. 
42 Wallfart Seybolltſtorff. 
43 Ott Notthaft. 
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44 Marquart v. Khuͤnigſegg⸗ heute Königsegg 
45 Wollfradus Hohſthiltz. nachmals Hohſchlitz. 


46 Ottobert von Trauchpurg. (oben N. 31. 
47 Oſtertag von Wildenſtam. de 
48 Fillzing Schwarzenſtainer. 

49 Hainrich Murrer. a 

50 Ruelan Gumppenberger. 

51 Scheich Juͤdmann und zween feine Soͤne. 
52 Harttmann und Gerloch Wollſattell. 

53 Nußdorffer. wo 
54 Emich Yſennhouer. 

55 Hilltprand Rainer. 

56 Gerloch Klußner. 

57 Gotthard Kuͤmellſtainer, 

58 Adelbero Ebraim, | 

50 Ego Stauffer. 

60 Hermann Schoͤnſtetter. 

61 Reinfrid Rorbeck. 

62 Waltherr Braitennflainer, 

63 Rabato Schmieher. i 

64 Anſchelm Hama. f 

65 Walbdhawer. Be 

66 Conratt und Taßlaw Hofer, 

67 Mannfred Paulſtorffer. 

63 Gottſchalck Schillwann. 

69 Babo Wyßbeck. 

70 Broun Lewberkiercher. 

71 Ruedolf Truchſeß von Ningingen. 

72 Allweg von Ellerpach. 

73 Eberhart von Gottramßhoven. 

74 Diettrich von der Hohennclingen. 

75 Farrant von Kyßleghk- heute Kiſeleck⸗ 
76 Lewpollt vom Stain — 

77 Leo von Anweyll. g 

78 Windhold vom Hatzenthurn, und ſein pru— 


N 


ber Hainrichman 
79 Seyfrid Holgappfel. 1 
80 Pettermann von Noutenſtain. 
81 Schrapp von Kyßleghk.⸗ noch heute, 
82 Nueland von Natzenried. | 
83 Gebhart von Laubenhaufen. — 
84 Embrico vom Thal. | 
85 Rueff von Kronburg. 
86 Dito von Haymennhouen. 
87 Wollfartt vor Laubenberg. 
83 Ottobertus von Eyſenhartt s. 
89 Fieltzing von Fluchenſtain. 
go Hainrich und Rueland vom Stainhauß, 
91 Gebrich von Lautterach. 
92 Wollfſattel von Eroltzhayn — noch heute. 
83 Ennich von der Wig. f 
94 Hilltprannd von Rupurg. 
95 Gerlach von Iſennperg. 
96 Gotthartt von Erenperg. | 
97 Adelbert von Hohennthann⸗ 
98 Connrat Truchſeß von Naung, 


99 Broun von Freyennburg, 


100 Babo von Stterſchwanng. 

101 Gottſchlakh von Grienennbach, 

102 Mannfred von Reichennhoren. 

103 Thaßd von Schwarzbach. 

104 Cono von Hehlig. 

105 Haman von Warthauſen. 

106 Anſchelm von Wallenreuttin. 

107 Rabato Wildmann. 4 

108 Waltherr v. Wynnennden — Wineben, 

109 Reinfrid von Ried. 5 

110 Harttmann von Höhenhaus. 

411 Hermann Wielin und ander vill mer, 
deren namen nit verzaichnet. 


Der Jäger. 
Im Feld der Jäger laufen thut, 
Läßt ihm beſchneyen ſeinen Hut, 
Erfriert die Glieder ohne Maß, 
Vergeſſend Luſt und lieben Spaß. 
Das zarte Fräulein ſitzt daheim 
Wollt' gern bey ihrem Manne ſeyn, 
Spricht: Ach, komm du bald heim zu mir! 
Er aber thut vergeſſen Ihr. 5 
Haug. 


—— E,. die luſtige Narrheit. Wahrſcheinlich 


vom Jahre 1615. 


| 
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Auf das Jahr 


Inhalt: 
Lied. 


Soll man 


Teutſch oder Deutſch ſchreiben 2 


Eine umſtaͤndliche Unterſuchung 
von 
8 Gräter 
nebſt Mittheilung ehmaliger, nicht genug ge⸗ 
kannter Actenſtücke. 


Jedem wahren und aͤchten Teutſchen wird 
eine gründliche Unterſuchung über die Herlei⸗ 
tung, die Bedeutung und die Wuͤrde unſeres 
Nationalnamens, auf den wir ſo viel Ge⸗ 
wicht legen, um ſo willkommener ſeyn, da 
das Beduͤrfniß einer allgemeinen National 
Vereinigung ſeit zwey Jahrtauſenden nie fo 
tief gefuͤhlt war, wie jetzt, und ein gemein⸗ 
ſchaftliches teutſches Vaterland von jedem 
Teutſchen, weß Standes und welcher Voͤl— 
kerſchaft er auch ſey, ſo gerne wieder aner⸗ 
kannt wird, mithin die Bedeutung und die 
Wuͤrde eben dieſes Nationalnamens, der uns 
Alle vereinigt, den hoͤchſten Grad des Inte⸗ 
reſſe's fuͤr alle Teutſchen erreicht hat. 

Es iſt dieß ein heiliges Intereſſe, und feis 
nem kann es gleichguͤltig ſeyn, ob man un⸗ 


Soll man Teutſch oder Deutſch fhreiben 2Eine umſtändliche Unterſuchung von 
F. D. Gräter nebſt Mittheilung ehmaliger, nicht genug gekannter Actenſtücke. 2) Das Sterndreher 


1814. 


ſerm Nationalnamen die trivialſte Bedeutung 
anzuſinnen, oder die ehrwuͤrdigſte zu retten 
im Stande iſt. 


Trivial nenne ich eine Bedeutung, die nur 
etwas gemeines ausſpricht, und zwar in die— 
ſem Fall etwas, das auch andern Voͤlkern 
oder gar jedem Volke der Erde ohne Unters 
ſchied zukommen kann, mithin keines charak— 
teriſirt, und in welchem dasjenige, was es 
charakteriſirt, nichts charakteriſtiſches iſt. 


So geſtehe ich gleich Anfangs aufrichtig, 
daß, wenn der Name der Teutſchen von 
Thiod, ein Volk, herruͤhrte, die Thio di— 
ſchen, mithin die Teutſchen, nichts anders 
als volkiſche Voͤlker ſeyn wuͤrden, eine 
Benennung, die am gelindeſten ausgeſprochen, 
ſonderbarer und unbedeutender nicht ſeyn 
koͤnnte. 


Es beruht auch dieſe Herleitung auf einer 
bloßen Muthmaßung, welche die aͤlteren 
Sprach- und Geſchichtforſcher mit ſehr großer 
Beſcheidenheit vortragen. Selbſt der Herr 
v. Suhm druͤckt ſich noch in feinen kriti⸗ 


ſchen Schriften, II. 139. ſo behutſam daruͤber 
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aus, daß er nur ſagt: „man koͤnne wohl auf 
„den Einfall gerathen, daß der Name 
„Teutonen von Thiod, ein Volk, abzu⸗ 
„leiten ſey.“ ; 


Dieſes Gothiſche, Skandinaviſche und Alt⸗ 
fraͤnkiſche Thiod, oder Thin d, wovon der 
aͤlteſte teutſche Koͤnigsname Thlo dann, 
kam, ) wurde in dem nachmaligen Alleman⸗ 
niſchen und in der niederteutſchbn Mundart 
auch Deod, Diot und Diet, aber meines 
Wiſſens nirgend Deut geſchrieben; und un⸗ 
erachtet ich recht wohl weiß, daß ſich die Vo⸗ 
cale in den alten Sprachen oft durch alle 
Stufen abwandeln, ſo gilt doch kein Schluß 
von der Moͤglichkeit auf die Wirklichkeit, und 
es iſt immer noch die Frage, was Niemand 
du beachten ſcheint, ob nicht gar die thio di⸗ 
ſche und die tuitiſche Sprache (denn ſo 
heißt ſie in den aͤlteſten Denkmalen) zwey 
ganz verſchiedene Bedeutungen haben, die man 
nachmals zu den Zeiten des Chriſtenthums, 
als die urſpruͤngliche Bedeutung vergeſſen 
war, miteinander verwechſelte. Es kann eine 
thiodiſche Sprache, aber fein thiodi⸗ 
ſches Volk geben; hingegen kann zuglei⸗ 
cher Zeit ein teutſches Volk und eine 
teutſche Sprache gedacht werden. 


„Auch der hoͤchſtgruͤndliche Sprachforſcher 
Johann Georg Wachter iſt meiner 
Meinung, wie wohl er dem Franciscus Ju⸗ 
nius bey weitem noch zu viel nachgibt, men 
er ihm zugeſteht, es koͤnnten die Theodis⸗ 
ken ſo viel als Sentiles oder Landsleute 
bedeutet haben, nur ſey es kein ſchicklicher, 


) S, m. Abhandlung über das Alter⸗ 

und den Urſprung des teutſchen 
Kön gst tels, in Bragur. 8. Bd, 
Breölau, bey Barth, 1812, 


und kein charakteriſtiſcher Name fiir die gan 
ze teutſ he Nation, Gentiles recte appellari 
theo discos, lugo concedimus. Sed 
Germanos un:verse appellari theotis cos, 
quod sint gentiles, negamus, neque id affir- 
mavit Iunius, Nam hoc nimis generale est, 
& omnium gentium popularibus commune. 


Quam frisidum est, Germanos appellati 


gentiles! 


Er ſchlaͤgt daher eine andere Ableitung vor, 
die ſich allerdings hoͤren laͤßt, und behaup⸗ 
tet, daß Teut auch in der aͤlteſten Sprache 
die Erde bezeichne, und mithin die Teu⸗ 
tisken oder Teutſchen ſoviel ſage, als 
Erdiſche, d. i. aus der Erde geborne, 
und daß damit die Stelle beym Tacticus de 
morib. Germ. c. XXXIX „per humum evo- 
„luuntur, eoque omnis superstitio respicit, 
„taugqam inde initia gentis, ibi resnator 
„Omnium Deus, cetera subjecta atque pa- 
„rentia “ vollkommen uͤbereinſtimme. 


Allein hiegegen muß 
den: a 

1) iſt es zwar wahr, daß Boxhorn, 
worauf ſich Wachter beruft, in feinem Anti⸗ 
qu Linguæ Britannic Lexicon, welches 
feinem Liber Originum Gallicarum angehängt 
ift, für das alte galliſche Wort Tud, die Be⸗ 
deutnug Erde angibt. Allein wie kommt 
dieſer gelehrte Mann dazu, fuͤr die Bedeutung 
eines altgermaniſchen Wortes die eines aͤhn⸗ 
licheu altgalliſchen, als Beweis anzufuͤh⸗ 
ren? Ich habe Borhorns ſeltenes Werk vor 
mir. Es bedarf nur eines flüchtigen Blickes 
um ſich zu uͤberzeugen, daß die Sprache, die 
in dieſem Lexikon behandelt wird, eine, von 
der germaniſchen generiſch⸗verſchiedene Spra⸗ 
che iſt. Man hoͤre die erſte beſte Woͤrter⸗ 
reihe: 


ich folgendes einwen⸗ 
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Fy, das Haus. 
Tyaid, die Familie. 
Tyb, die Meynung. 
Tyccio, nutzen. 


Tyddin, ein Vorwerk.) 
Tylath, ein Balken. 
Tyluwr, ein Haus vater. 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
Iſt hierin auch nur eine Spur des Ger⸗ 
maniſche?n 
Alſo Boxhorn beweist nichts. Und in als 
len teutſchen Dialecten findet ſich die Bedeu⸗ 
kung Er de fuͤr Teut durchaus nicht. 


2) verehrten ebendieſelben alten Leutſchen, 

on denen Tacitus hier ſpricht, die Erde als 
be nicht als Gott, und zwar unter 
dem uralten, aͤcht teutſchen Namen Erda 
oder Hertha. | 

3) iſt die Erde in allen teutſchen Dialee⸗ 
ten weiblichen, und nicht maͤnnlichen 
Geſchlechts. Selbſt in der nordiſchen My⸗ 
thologie kommt ſie als weibliche Gottheit, 
und zwar unter dem Namen Joͤrd vor, 
welches ohnehin nur eine verſchiedene Mund⸗ 
art von Er de iſt. 

4) ſagt Tacitus, die Germanen preiſen in 
ihren alten Liedern einen Gott Thuisko, 
deſſen Mutter die Erde geweſen, und ſeinen 
Sohn Mannus, als den Stammvater und 
Stifter der Nation. 

Iſt nun Thuisko, den einige Haydſcchrif⸗ 


ten auch Tuisto und Tuito fchreiben, als 


der Stammvater und Stifter der Nation von 
ihnen anerkanut geweſen, und haben ſie ihn 
als einen Sohn der Erde beſungen, % 
iſt zwar Tuisko ein terræ genitus, aber 
die Tuisken, wenn dieſe ſich fuͤr ſeine 
Söhne hielten, keineswegs Erzeugte, d. i. 


Soͤhne, ſondern nur Enkel und mittelbare 
Abkommen der von ihnen ebenfalls verehrten 


Goͤttermutter Erda oder Hertha. 


Aber eben dieſe Stelle des Tacitus legt 


uns nun eine dritte Ableitung des National 


namens der Teutſchen ſehr nahe ans Herz. 

Warum ſoll man ſich nicht nach einem 
Stammvater nennen? Warum eine Nation 
nicht nach ihrem Stifter? 

Einen wenigſtens, und einen unleugba⸗ 
ren und unbeſtreitbaren Beweis haben wir in 
der Einen Haͤlfte dieſer Stelle ſelbſt. | 

Tuisko's Sohn war der Gott Man⸗ 
nus, und die lateiniſche Endigung wegge⸗ 
laſſen, Mann. Nennen wir uns nicht alle, 
ſeine nicht weiblichen, nicht weibiſchen Ab⸗ 
kommen bis dieſe Stunde noch Maͤnner? 
Und ſchließt der Name Mann nicht goͤttliche 
Tugenden ein? Und iſt es nicht alles geſagt, 
wenn man ſagt: Er iſt ein Mann? 

Ja, noch mehr. Haben nicht unſere Vor⸗ 
eltern nach eben dieſem Gotte Mann, die⸗ 
ſem Sohne des erſten Erzeugten der Erde, 
alle ſeine Nachkommen die Maͤnniſchen 
genannt? Und heißen wir uns nicht bis 05 


Stunde noch Menſchen? 


Warum koͤñte es widerſinnig, e beyſpiellos und 
geſchichtwidrig ſeyn, wenn wir uns als Na⸗ 
tion von ihrem Stammvater Tuis ko oder 
Teut auch die Tuisken oder Teutſchen 
genannt haͤtten? | 

Man wendet ein: „es ſey gegen die Ana⸗ 
„logie, eine Nation von einem einzigen Heer⸗ 
„führer oder König abzuleiten.“ 

Man wendet das ein, aber man beweiſ't 
es nicht. Gerade das Gegentheil laͤßt ſich 
ſehr leicht darthun. | 

Allein hier iſt nicht davon die Rede. Tu⸗ 
is ko oder Teut war unſern Namens vaͤtern 
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kein 
Landesgott, der Gott der Nation, von dem 


ſie alle abzuſtammen glaubten, und ſich nach 


einem ſolchen zu benennen, iſt mit der Natur 
und der Geſchichte vollkommen uͤbereinſtim⸗ 
mend. 
Aber bedarf es eines andern Beyſpiels als 
uns ſelbſt? Nennen wir, die Anbeter Chriſti, 
nicht uns alle Chriſten? Warum ſollten 


ſich unſere heidniſchen Voreltern, die Vereh. 


rer ihres Namen⸗ und Nationalgottes Tuis 
ko, Tuisto oder Tuito oder Teut nicht 
auch Teutfche genannt haben? 

Man wendet ferner ein, es ſey noch eine 
Frage, ob es wirklich einen Teut gegeben 
habe? 

Ich wuͤnſchte, daß Gelehrte, denen es nicht 
bloß um das Abſprechen, ſondern um 


die Wahrheit zu thun iſt, ihre Einwuͤrfe ber 
ſtimmter ausdruͤckten, um nicht durch etwa 


unnoͤthige Widerlegungen die koſtbare Zeit 
vergeuden zu muͤſſen. 

Den dieſer Einwurf laͤßt dreyerley Bedeu⸗ 
tung zu: 


1) ob es einen Gott Teut gegeben? oder 

2) ob eine wirkliche Perſon Teut je auf 
der Erde geweſen ſey? oder nur 

3) ob der Tuisko oder Tuisto oder 
Tuito des Tacitus mit Teut einer⸗ 
ley ſeyn koͤnne? oder endlich, falls es 
ſo waͤre, ob | 

4) dem roͤmiſchen Geſchichtsſchreiber Tas 
citus hierin ein unbedingter Glaube 
beyzumeſſen ſey? (Die Fortſ. folgt.) 


Das Lied der Sterndreher. 


ehmals mündlich aufgenommen. 


1. 


Wir reifen auf daB! Feld in einer Sonnen, 
Es freuet ſich die engliſche Schaar: 
Wir wünſchen euch alle ein glückſelig Neujahr, 


Heerfuͤhrer, kein Koͤnig, ſondern der 


| 2. 

Wir wünſchen dem Herrn einen goldenen gut, 
Er trinkt keinen Wein, denn er lſey gut! 

Deß freuet fh der Engel Schaar! i 
Wir wünſchen dem Hrn. ein glückſeligs Neujahr! 


3. n 
Wir wünſchen dem Herrn ein' tiefen Brunnen, 
Iſt ihm niemal kein Geld vertrunnen. 2 
Deß freuet ſich ic. 


4. 
Wir wünſchen dem Herrn einen goldenen Mutzen, 
Er laßt ſich auch von keinem trutzen: 
Deß freuet ſich ꝛc. N 


2 ’ 
Wir wünſchen dem Herrn eineu goldenen Tiſch, 
Auf jedes Eck einen gehastenen Bi | 

Dep freuet ſich . 


6. 
Wir wänſchen der Frau einen en Rock, 
Sie geht daber, als wie eine Dock: 
Deß ee ſich ꝛc. e 
T. 
Wir liche dem Sohn eine Feder in d' ande 
Damit ſoll er ſchreiben durchs ganze Land. 
Es freuet ſich ꝛc. 
8. f 
Wir wünſchen der Tochter ein Rädelein, 
Damit ſoll ffe ſpinnen ein Fädelein! 
Es freuet ſich ic. 
9. 
Wir wünſchen der Magd ein Beſen in d' Hande 
Damit ſoll fie kehren die Spinnen von des Wand! 
Es freuet ſich ic. 
10. - 
Wir wünſchen dem Knecht eine Peitſch in d' Hand, 
Damit ſoll er fahren durchs ganze Land, 
Es freuet ſich der Engel Schaar! 
Wir wünſchen euch allen ein gluͤckſeligs Neu⸗ 
jahr! 


—f, 
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Neueſte Schrften, 
das vaterlaͤndiſche Alterthum betreffend. 


5 Proben Runischer und Gothi- 


scher Denkmäler, Diplomatisch nach- 
gezeichnet und in Holz geschnitten von 
Johann Friedrich Franz Haspel. 
Ellwangen und Gmünd, beym Universitäts- 
Buchdrucker johann Georg Ritter. 1813. 
13 Bogen in gr. 4. er 


Der junge Zylograph, der hier mit einem 


Geſchenk an feine Eltern zuerſt vor dem Bus 
blicum auftritt, iſt mein Sohn, und ich halte 
es daher fuͤr Pflicht, in ſo fern ich daruͤber 
urtheilen kann, der erſte zu ſeyn, der von 
dieſer angenehmen Erſcheinung den Freunden 
des Vaterlands und des Alterthums Nach⸗ 
richt gibt. 

In meiner nun 235 jährigen antiquariſchen 
Laufbahn ward ich oft in Mittheilung theils 
meiner eigenen, theils anderer Nachforſchun⸗ 
gen durch den Mangel alter Schrift in den 
Buchdruckereyen, oder durch die Koſtſpielig⸗ 
keit der Kupfertafeln gehindert. 

Runen und Gothiſche Lettern hatte keine 
einzige Druckerey in ganz Teutſchland. 

Als ich bey dem verdienten Typographen 


Herrn Barth in Breslau den erſten Jahr⸗ 
gang dieſer Alterthumszeitung herausgab, fand 
ich mich zuerſt in den Stand geſetzt, den zu 
Halle an der Saale befindlichen, merkwuͤrdi⸗ 


gen Runenkalender, den ich ſchon 25 J. 


zuvor abgezeichnet hatte, bekannt zu machen, 
und zu erlaͤutern. 

Herr Barth entſchloß ſich nicht nur zu den 
noͤthigen Holzſchnitten, ſondern ließ auch fuͤr 
die Erklaͤrung eine Textſchrift in Runen, nach 
der Form der Wormiſchen, gießen; uud dieß 
waren, meines Wiſſens, die erſten gegoſ⸗ 
ſenen Runen in Teutſchland. 

Allein als ich im Vertrauen darauf eine 
Sam̃lung von ſeltenen Runenſchriften an⸗ 
fing, und dieſe, nebſt der noͤthigen Einlei— 
tung und Erklaͤrung noch in dem erſten 
Bande des, bey Hrn. Barth ebenfalls here 
ausgegebenen, Neuen literariſchen Magazins 
für die vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer, Odina 
und Teutona betitelt, bekannt machen woll⸗ 
te, ſchrieb mir Herr Heinze, daß die ge⸗ 
goſſenen Runen hiezu noch nicht reichten, und 
die Holzſchnitte und Kupferſtiche zu viel Um⸗ 
ſtaͤnde verurſachten. Mein, mit ſo vielem 
Fleiß verfaßter Yuffag, ber noch uͤberdieß ge. 
rade jetzt fuͤr alle Freunde des nordiſchen Al⸗ 


terthums ein eigenes Intereſſe hatte, kam 
alſo zuruͤck, und liegt nun wieder, wie fo 


manche andere, ungekannt, fruchtlos und un⸗ 


vollendet im Pulte. 

Es waren nemlich nicht nur in den zwey 
erſten Runſteinen, die ich erlaͤuterte, ſelbſt 
einige Zeilen mit retrograden Runen, ſondern 
ich hatte es auch in der Einleitung fuͤr zweckmaͤßig 
gehalten, die von Bu raͤus geſammelten und 
in Stahl geſchnittenen Runen variet aten, 
wovon Herr Arendt die Lettern beſaß, und 
mir hier einen Abdruck machte, mitzutheilen, 
und der Vollſtaͤndigkeit halber auch von den 
Zufammengefegten und den Zauber. 


tunen zu fprechen. 
Allerdings nun gehen die beyden letztern 


nebſt den Varietaͤten des Bu raͤus uͤber die 


Runen des Wormtius hinaus, und erfors 
den einen neuen Schnitt, und neue Koſten. 

Gerade wie mit jener nordiſchen, ſo ver— 
haͤlt es ſich auch mit der aͤlteſten teutſchen 
Schrift, der Gothiſchen. 

Herr Zahn, der Fulda's neubearbeite⸗ 
ten, und fo lange liegen gebliebenen gothi⸗ 
ſchen Ulfilas herausgegeben, und ſich durch 
eine vorlaͤufige Schrift als Kenner der gothi⸗ 
ſchen Sprache beurkunden wollte, fand zu 
feinem Verſuch einer Erläuterung der Go; 
thiſchen Sprachuͤberreſte in Neapel 
und Arezzo, Braunſchweig bey Vieweg, 
1804. 8. weder gothiſche Lettern noch ei⸗ 
nen geſchickten Kylographen, der dieſe Denk⸗ 
male im Ganzen abbildete, und ein Kupferſtich 
war zu theuer. 8 

Aber in der That, ohne ſolche diplomatiſche 
Na bildung fehlte es dem Werkchen an An⸗ 
ſchaulichkeit, und auch jelot Fulda's Ulf 
la's o ſrlor unſtreitig gegen dis früheren 
Ausgaben durch den Mangel der gothiſchen 
Schrift. 


richtig. 


Eben ſo erging es auch mir erſt in dem 
vorigen Jahre mit der gothiſchen Moͤnchs⸗ 
ſchrift in unſerm Michaelis muͤnſter, deren ges 


naue Abzeichnung ich mit einer Parallele in 


Moͤſogothiſcher und Runenſchrift begleitete. 
Noch bis dieſe Stunde liegen fie in Breslau, 
und ſehen ihrer Erloͤſung entgegen. 5 

Verdient ein Juͤngling von 18. Jahren 
nicht die Theilnahme der Kenner, und die 
Aufmunterung aller Vaterlands⸗ und Alter⸗ 
thumsfreunde, deſſen erſte Verſuche, falls er 
dem ruͤhmlichen Pfade, den er betretten hat, 
getreu bleibt, uns zu der Hoffnung berechtigen, 
dieſem beyderſeitigen Mangel in Kurzem ab⸗ 
geholfen, und nicht nur die noch ſo ſeltenen, 
Runen⸗ und Gothiſchen Forſchungen dadurch 
erleichtert und vervielfaͤltiget, ſondern ſelbſt 
das diplomatiſche Studium uͤberhaupt dadurch 
befoͤrdert zu ſehen? 

Und mich duͤnkt, daß man zu dieſer Hoffnung 
berechtigt fen. Es find nur 5 Blätter, aber 
in der That intereſſant. 

Das erſte Blatt enthaͤlt blos eine Hiber⸗ 
ſcheift des beruͤhmten Eddiſchen Liedes: Die 
Skirners⸗ Fahrt, in Runen. Hier 
erſcheinen ſie noch roh, dick und groß, aber 
Es war ſein allererſter Verſuch, oh⸗ 
ne Lehrer, ohne Vorgaͤnger, blos mit einem 
gewoͤhnlichen Meſſer noch unter meinen Au⸗ 
gen geſchnitten. 

Wie vortheilhaft aber unterſcheidet fi & 
ſchon das zweyte Blatt! | | 

Es iſt der Holbergiſche Runſtein 
in Dalby. Der gelehrte Runenkenner, Herr 
Arendt, der Norwegen und Schweden 
fetbit bereite, und die noch Übrigen Ruuſtei⸗ 
ne mit eigenen Augen unrerfuchte, bat mir 
die ſeltenen Abbildungen des Buraͤus, und 
darunter auch die Originale dieſes und des fol⸗ 
genden Blattes zum Andenken hinterlaſſen. 
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Das gegenwärtige iſt der öte Nunſtein bey 


Buräus. Dieſe Runſchreft läukt von dem Kop⸗ 
fe eines Drachen längs ſeines Leibes bis zu 
dem Schweife fort. Etwas fetter noch zwar 
als das Original, aber genau in allen Dimen⸗ 
fionen, ſowohl in der Figur des Drachen, als 
in der Größe und dem Abſtand der Runen iſt 
dieſe Nachbildung, und in keinem einzigen 
Hauptzuge gefehlt, ſo daß ſie bey einer neuen 
Unterſuchung dieſer Runenſchrift mit Sicher⸗ 
heit bereits zu Grunde gelegt werden kann. 


Bey weitem ſchwerer aber war die Arbeit 


des dritten Blattes. Es iſt der Runſtein an 
den Stabyiſchen Kirchenmauer, worüber 
ich eine neue Erklärung gewagt habe, die ich 
auch, ſobald eine hinlängliche Anzahl bewegli⸗ 
cher Nunen fertig iſt, in dieſer Alterthums⸗ 
zeitung ſelbſt nebſt den aufmunterungswerthen 


8 meines Sohnes mitzuthellen geden⸗ 


Bey Buräus der lete Runſtein. 


Denn es iſt dieſer Stein ein gedoppeltes 


Denkmal, und beſteht, obgleich nur in demſel⸗ 
den Raume, wie der erſtere einfache, aus zwey 
Drachen, welche noch überdieß beyde verwickel⸗ 
ter ſind als der erſte, ſo daß die Runenſchrif⸗ 
ten ſich durchkreuzen. Zudem ſteht der zweyte 
Drache in tiefem Schatten, und ſeine 
iſt retrograd. Ungemein glücklich iſt in den 
gegenwärtigen Proben auch dieſe ſchwere, ge⸗ 
doppelte Drachenſchrift nachgebildet, und mit 
ſicherem Auge und feſter Hand beynahe ohne 
Ausnahme jede einzelne Rune aufgenommen. 

Wie gerne würd' ich daher, da die Holzſchnit⸗ 
te ſeibſt in meiner Hand ſind, dieſes dritte 
Blatt den Kennern des Alterthums ſogleich 
als Beylage zur Prüfung vorlegen, wenn nicht 
der noch zu geringe Vorrath an beweglichen 
Runen mich hinderte, auch zugleich die Erklä⸗ 
rung keöfelben zu geben, durch die ihm allein 
eine gerechte Würdigung und Schätzung zu 
Theil werden kann, welche ich doch um fo 
mehr wünſche, da dieſe feine zweh erſten Ru, 
nenproben in Holz meines Wiſſens wirklich 


Schriſt 


die erſten, in Teutſchland er ſchie n e⸗ 
nen, und in Holz nachgebildeten ar 
feine find, 


Dagegen theile ich nun hier ſein viertes 
Blatt mit. 


Es iſt dieß einer der älteſten und ſchätzbarſten 
Uiberreſte teutſcher Schrift und Sprache, bey⸗ 
nahe zweyhundert Jahre vor Karl dem Grof: 
ſen. 


Zwiſchen den Jahren 494 und 540. nach Chri⸗ 
ſti Geburt nemlich herrſchten die teutſchen Völ⸗ 
ker, welche unter dem Namen der Oſtgothen 
bekannt ſind, und die der arrianiſchen Lehre 
zugethan waren, in Italien. 


Während biefes Zeitraums befand ſich die go: 
thiſche teutſche Geiſtlichkeit an der Kirche der 
heiligen Anaſtaſia zu Ravenna einmal in Vers 


legenheit. Sie entlehnten daher von Petrus 
Defenſor 180 Schillinge oder Goldſtücke, 
wofür fie. ihm 8 Unzen, d. i. ungefähr 


Morgen See oder Marſchland verkauften! 
120. Schillinge empfingen ſie ſogleich gegen 
Caution oder Quittung, 60 aber hierauf baar, 
womit der Werth dieſes. Marſchlandes mit 180 
Schillingen bezahlt war. 

Hierauf wurde nun ein eigenes Inſtrument 
auf Papyrus ausgefertigt, worauf ſich die ge— 
ſammte Geiſtlichkeit, 20 an der Zahl, eigenhän— 
dig unterſchreiben mußten. 0 


Sechzehn unterſchrieben ſich lateiniſch, allein 
nicht ohne große Schnitzer, da heißt es: 
pro paludes, per cautione — ego huic dos 
cumentum subscripsi. Den vier übrigen aber 


mochte das Latein gar zu ſchwer fallen, und for 


mit unterzeichneten fie ſich har in ihrer Hauß: 
mannsſchrift und Sprache, d. i. in altteut⸗ 
ſcher oder gothiſcher. 


Die erſte dieſer gothiſchen Quittungen oder 


Unterſchriften von dem Gethiſchen Papa oder 


Pfaffen Ufitahari iſt diejenige, welche ich 
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hier in der Behlage dem Publienm mit⸗ 
getheilt wird. Sie heißt alſo: 


fit aha r; 


T IK PAPA UFMIDA HANDAU MEINAI 
Ik Papa ufm(el)ida Handau meinai 
Ich Priefter unterzeichne (mit) Hand meiner 
IAH AND- NEMUM SKILLIGANS GIAH 


jah andnemum Skilligaans gjah 
und entnahmen Schillinge 60 und 
(empfingen) 

FAURTHIS THAIRH RAVTSION MIT HI 
faurthis thairh Caution mith 
vordem durch Caution mit 

DIAKUNA DOAMODAUNSARAMMA. . H 

Diacona Doamada unsarmma, gah 

Diaconus Doamada unferem, und 


MITH GAHLAIB... UNSARAIM ANDNEMUN 


Mith - gahlaibim unsaraim andnemun .. 
Mit ⸗Genoſſen unferen empfingen 
KILLIGANS R. K. WAIRTH THIZE 


Skilligans 100. 20, Wairth thise 
Schillinge 120. Werlh dieſer 
(SAIWE) | 
See. 


Iſt es nicht zu wünſchen, daß dieſer Jüng⸗ 
ling in ſeinen Studien und diplomatiſchen 
Kunſtverſuchen fortfahre, und dürfte er nicht 


für einen fo allgemein intereſſanten und wichti⸗ 


gen Zweck jeder allgemeinen Kunſt⸗ und Stu⸗ 
dienunterſtützung würdig ſeyn? 


0 


Anſcheinend 
raͤthſelhafter Bericht eines alten 
Gerichtsſchreibers von Straßburg. 
S. Weneker de Archiv. & Cancell. Juris. p. 159 


Alſo reit der Koͤnig zu Paris heißt es) 
uff der Pfaffen ⸗Vaßnacht in die 
Stat, und ich kam uff die Rechte Vaß⸗ 


— 


nacht auch gen Paris. Alſo mornende 
(morgens) uff den Schurtag kam ich 
für ſin Gena den. Am Dornſtag war ich 
den ganzen Tag bey Im. Geben uff 
Fritag zu Abent vor der Großen 
Vaßnacht. 

Alſo der König kam an der Pfaffenfaſt⸗ 
nacht, der Gerichtsſchreiber an der rechten 
Faſtnacht nach Paris, und erhielt am Sch ur⸗ 
tag Audienz. Seinen Bericht aber erſtattete 
er am Freytag Abends vor der großen Faſt⸗ 
nacht. . 

Um dieſe Angaben pünktlich zu verſtehen, 
und keinen Tag mit dem andern zu verwechſeln, 
muß man in der Diplomatik ſchon ſehr geübt 
ſeyn. 

Ich bitte daher die Leſer der Idunna eine 
Probe darüber mit meinem, gewiß mit Sorgfalt ver“ 
fertigten Altteutſchen Allmana ch für 1812. 
in dem erſten Jahrgang dieſer Alterthumszeitung 


zu machen. Sie werden darin in dem Monat 


Februar den vollſtändigen Auſſchluß finden, 
und ſich vielleicht über feine Brauchbarkeit freuen. 

Der König kam an Eſto mihi, der Gerichts⸗ 
ſchreiber an der Faſtnacht nach Paris, erhielt 
Audienz am Aſchermittwoch, und berichtete 


am Freytag vor Invocavit. 
- Gr. 


„ d 


Es iſt jetzt ſogar eine pohlniſche Überſetzung der 
E dds erſchienen, wie man ausdem Decb. Intellig⸗ 


enz Blatt der Leipz. Lit. Zeit. erfährt. 


Sie hat folgenden Titel: a 
Edda czyli xigga religii dawnych Skandina- 
wii mieszkäncow, 

D. i. Edda, oder Religionsbuch der alten 
Bewohner Skondinaviens) Willna, 1807. 8. 

Vermuthlich iſt es eine Uiberſezung der ſoge⸗ 
nannten Snorro iſchen oder jüngern Edda. Aber 
ob aus Neſen oder Mallet? Nähere Nachrichten 
davon müßten ſehr willkommen ſeyn. 8 

r. 


(Hierbep ein Holzſchnitt.) 


“or niit 
des altteutschen Priesters 
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Eine Alterthumszeitung., 


Auf das Jahr m Nr. 5. — f 1814. 


Inhalt: 10 Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. Februar 
150 Das Feſt des Sonnenrads und das Sonnenbrod oder die teutſchen Bretzeln. 


Mer kwuͤrdigkeiten 
aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des e 


se Be ͥU 

1. Conrad Celtes, einer der Wiederherſteller der ächten N: teutſcher Dichter und 
Stifter der Rheiniſchen und Donauer gelehrten Geſellſchaft, ward nicht weit von Würzburg 
im Jahre 1459. geboren, ! 

2. Biſchof Burkard von Würzburg flarb 791. 

4. Conrad Celtes ſtarb zu Wien 1508, als kaiſerl. Bibliothekar. f 

— Georg, Graf zu Mömpelgar d, Bruder des Herzogs Ulrich von Wüctemberg, ward ge: 
boren 1498, 

6. Friedrich, Markgraf von Meiffen und Landgraf von Thüringen, ward zu⸗ 
erſt vom Kaiſer Sigismund mit der Churwürde belehnt 1423. 

— Heinrich, Herzog von Meklenburg Schwerin ſtarb 1332. 

9. Ulrich, Herzoj von Würtemberg ward geboren 1487. 

12. Otto Heinrich, Pfalzgraf vom Rhein, Churfürſt ſtarb 1559. 

44, Erich, der Aeltere, Herzog von Braunſchweig, Erichs Vater, geboren 1455. 

— Starb Giſela, Kaiſer Konrads des Saliers, Gemahlin, 1043. 

— Philipp, Herzog von Pommern, ſtarb auf dem Schloſſe Wolgaſt, 1360. 

13. Kaiſer Konrad von Schwaben, Friedrichs Sohn, Herzog von Schwaben, ſtarb zu 
Bamberg 1132. und ward in dem würtemb. Kloſter Lorch begraben. 

16. Der Mathematiker Johannes Stofler von Juſtingen ſtarb zu Tübingen 1331. 

— Der Reformator Philipp Melanchthon ward geboren zu Bretten, MT: 

18. Martin Luther ſtarb zu Eisleben, 1546. 755 ö 

49. Nicolaus Copernikus, der merkwürdige Teutſche, der zuerſt bewies, daß die Erde 


nebſt allen Planeten ſich um die Sonne drehe, ward 1473. zu 7 0 Weſtpreuſſen geboren, 
20. 50 Pontanus, der Nechtsgelehrte, ſtarb zu Jena, 1557 
22. un ber3 Leichnam ward von Eisleben nach Wittenberg gebracht (1546.) 
24. Kaiſer Karl V. ward geboren 1500. 
27. Friedrich, Herzog von Sachſen, ſtarb, 1539. 
29. Herzog Albrecht von Bayern ward geboren 1528, 


at 
LA 


Das Feſt des Sonnenrads 
und 
das Sonnenbrod 
oder die teutſchen Bretzeln. 


Odin, der Aſiate, der den Namen und 
die Anbetung des hoͤchſten Gottes im Norden 
ſich zugeeignet hatte, der Wodan der Teut⸗ 
ſchen, ordnete drey große Opferfeſte im Jah⸗ 
re an, 

das Feſt des guten Jahrs am An⸗ 

fang des Winters | 

Das Feſt des Sonnenrads in der 

Mitte des Winters, und daher e 
tersopfer genannt 

Und das Opferfeſt gegen die Va⸗ 


terlandsfeinde um Sieg uͤber ſie 


am Anfang des Sommers. 

Das zweyte darunter, das Feſt des 
Sonnenrads, fiel in das Ende des Jaͤn⸗ 
ners, oder des großen Hornungs, und 
den Anfang des Februars, oder des klei⸗ 
nen Hornungs, wie wir beyde Monate 
noch jetzt von eben dieſem Feſte in der Mit⸗ 
te von Teutſchland bezeichnen, und dauerte 


drey ganzer Wochen. Denn waͤhrend dieſes 


Feſtes leerte man die Hörner der from 
de (man trank aus Hoͤrnern) fleißig aus, 
und uͤberließ ſich ganz dem Vergnuͤgen der 
allgemeinen Froͤhlichkeit und Ruhe. ie 
find auch in den Runenkalendern diefe Sa⸗ 
turnalientage unſrer heidniſchen Voreltern mit 
eingeſchnitzten Hoͤrnern bezeichnet. 

Das Feſt ſelbſt war ein Dank⸗ und Freu⸗ 
denfeſt fuͤr die wiederkehrende, Schoͤnheit u. 
Segen verſprechende Sonne, für den gluͤckli⸗ 


chen Ablauf des Jahrs, und die guten Vor 


bedeutungen eines neuen; das wahre Fruͤh— 
lingsfeſt in der Hoffnung: Nun werden die 
Strahlen der Sonne wieder die Erde erwaͤr— 
men, nun Meer und Fluͤſſe ihrer Bande los 
werden, nun der Boden ſich wieder mit dem 
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gruͤnen Teppich der Freude uͤberziehen, und 


die Voͤgel in den Luͤften jauchzen. 

Daruͤber jauchzte auch der Menſch von 
Gefuͤhl, der Menſch voll Dank fuͤr die neuen, 
zu hoffenden Gaben der Götter. 


Schon die Aepypter hatten den umlauf des 
Jahrs in ihren Tempeln und Hieroglyphen 
durch ein umlaufendes Rad bezeichnet. Auch 


in den aͤlteſten handſchriftlichen Denkmalen 


der Griechen findet ſich dafuͤr das Bild des 
Rades; Virgil und Lucrez mahlten die Soße 


unter eben dieſem Bilde, und bey Seneca, 
dem Tragiker, in ſeinem raſenden Herkules 


Kehret das Rad des ſtuͤrzenden Jahres 
ſich um! 

Das Bild iſt auch zu natuͤrlich, ſey es fuͤr 
die Sonne ſelbſt, oder ihren Umlauf, daß 
nicht mehrere Voͤlker, ohne im mindeſten von 
einander zu lernen, oder ſich nachzuaͤffen, zu 
gleicher Zeit oder zu verſchiedenen Zeiten von 
ſelbſt darauf koͤnnten gefallen ſeyn. | 

Kurz, auch unſre Stanımväter ſtellten ſich 
das umlaufende Jahr unter dem Bilde eines 
Rades vor, und bezeichneten mit dieſem Bilde 
das Feſt der wiederkehrenden Soße. 


Es iſt ein Feſt der Natur. Wer ſollte es 
nicht, auch als Chriſt, noch unbeſchadet der 
Religion feyern koͤnnen, und weſſen Menſchen 
Herz feyert es nicht? Mit den erſten er⸗ 


waͤrmenden Strahlen der Sonne kehren unſre 


Hoffnungen, unſre Wuͤnſche, unſre Liebe zum 
Leben, zur Natur, zu den Menſchen, und zu 
allen Wirkungen des FAR und Erhabnen 
wieder. 

Mit Recht nennen wir es daher jetzt das 
Feſt des Sonnenrads. Aber unſre Alten nann, 
ten es nicht ſo. Den Ausdruck Rad haben 
wir ſuͤdlichen Teutſchen von den Roͤmern 
angenommen, die uns bekriegten, aber nicht 
befiegien, nicht unterjochten, allein doch in 


* 
vielfachem Verkehr mit uns, und wenigſtens 
unſre feindlichen Nachbarn waren. 

Dieſes Nad iſt das roͤmiſche Rota. Teutſch 
nannte man es Jol, und das Feſt des 
Sonnenrads das Jolfeſt, wovon uns, 
trotz Roͤmern und Moͤnchthum, fuͤr den Aus⸗ 
bruch des Vergnuͤgens, den das ſelige Hin“ 
geben fuͤr die Freude des Trinkhorns hervor⸗ 
bringt, fuͤr dieſes Jauchzen uͤber das Hoch⸗ 
gefuͤhl einer unbeſchraͤnkten Freyheit und 
Gleichheit des menſchlichen Herzens, noch der 
charakteriſche Ausdruck des Jolens uͤbrig⸗ 
geblieben iſt. 


Er iſt doppelt charakteriſtiſch. Denn wohl 


dreht ſich auch die Seele ſelbſt in dieſem Grade 
der Seligkeit gleich dem Rade der Sonne 


mit ihrem Feuer, ihrer Liebe, ihrer Theilnahme, 


und ihrer Schnelligkeit um. Aber figuͤrlich bedeu⸗ 
tet es dann nur, wie an dem Fruͤhlingsfeſte 
unſrer Altvordern, (dem Feſte des Sonnenradg) 
ſich ungebunden dem Ausbruch der Freude 
und des Vergnuͤgens uͤberlaſſen. 

Dieſes alte aͤchtteutſche Wort Jol ſtatt des 
koͤmiſchen Rotes (noch jetzt ſagt der ſuͤdliche 
Teutſche Root) oder Rades iſt nicht nur 
in der Angelſaͤchiſchen Sprache übrig, (ein 
augenſcheinlicher Beweis, daß es die teutſchen 
Sachſen beſaßen) ſondern noch bis jetzt 
in allen Zweigen der Nordiſchen. Der Daͤne, 
der Schwede, der Norweger, und der Islaͤn⸗ 
der ſogar nennt es ſo bis dieſe Stunde noch, 


nur mit dem kleinen Unterſchiede, daß er die 


nördliche Aſpi ration hinzuſetzt, Hiol ſtatt Jol 
dder wie der Daͤne das o in u verwandelt, 
Hiul, das Rab. 
Mannichfaltige Schilderungen dieſes Jol⸗ 
feſtes finden ſich noch in den alten Schriftſtel⸗ 
lern des Nordens, die in der That anziehend 
genug ſind, um der Mittheilung fuͤr unſere 
Leſer wuͤrdig zu ſeyn. 

Allein ich will mich dießmal nur auf zwey 


Gebraͤuche dabey einſchraͤnken, die noch heut 
zu Tage in verchriſtlichten Gebraͤuchen 
und Sitten verborgen zu liegen ſcheinen. 

Es ſind dieß das Anklopfen in den 
Adventstagen, und die Bretzeln oder rich⸗ 
tiger Bretzen am Anfang der Faſten. 

Wundere man ſich nicht uͤber die Verſchie⸗ 
denheit der Zeit. Sie ruͤhrt theils von der 
wachſenden aſtronomiſchen Kenntniß unſerer 
Voreltern, theils lvon der ſuͤdlicheren oder 
noͤrdlichern Lage her. 


Die Mitte oder das Ende des Jaͤnners 


ſcheint in der alleraͤlteſten Zeit fuͤr die Son⸗ 


nenwende gehalten worden zu ſeyn. Spaͤter 
ſetzte man ſie in den Anfang des Jahrs, da⸗ 
her die Kirchenverſammlung zu Turin die 12 
Tage von Weyhnachten bis Erſcheinung Chriſti 
zwar alle als Feſttage erklaͤrt, jedoch drey 
Tage dazwiſchen (welche an die Stelle der 
drey Wochen getreten zu ſeyn ſcheinen) aus⸗ 
nimmt, damit die chriſtlichen Feſte nicht mit 
den heidniſchen irgend eine Gemeinſchaft zu 
haben ſcheinen. 

Noch ſpaͤter ſcheint man das Feſt des 
Sonnenrads eder der Sonnenwende auf 
den Chriſttag ſelbſt zuruͤckgelegt zu haben. 

In . der heil. Brigitta 
werden im 3. 3. K. 1 8 die Worte in 
den Mund 5 5 

„An meinem Geburtstag, den die (heid⸗ 
nischen) Thoren immerhin den Jol⸗ 
„tag heißen koͤnnen.“ 

Nun hatte man die Gewohnheit, bey dem 
Eintritt dieſes Sonnenfeſtes einander Ge⸗ 
ſchenke zu machen. Derjenige, welcher ſie 
uͤberbrachte, mußte an der Thuͤre anklop⸗ 
fen, und ſeine Abſicht damit kund thun. Dieß 
hieß man das Jolklopfen (nerdiſch Ju- 
laklapp). Sehr wahrſcheinlich erlaubten nun 
die Moͤnche bey dem Uibergang zum Chriſten⸗ 
thum dieſen neuern Juͤngern die Beybehaltung 
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ihrer alten, ihnen von Jugend auf fo theuer ge- 
weſenen Sitten und Gebräuche, und wendeten 
ſie blos auf die chriſtlichen Feſttage an. 

Aus dem Julfeſt wurde das Chriſtfeſt, die 
zwölf hauptſächlichſten Julnächte wurden die 
zwölf heiligen oder Weyh nächte, die 
Julgeſchenke zu Chriſtgeſchenken, und 
ſelbſt das Jol⸗ oder Julklopfen zum Zeichen 
der Ankunft eines Beſchenkers in das Anklop⸗ 
fen bey der Ankunft oder Advent Chriſti ver- 
wandelt, und nur dahin abgeändert, daß der 
Anklopfende, anſtatt ein Geſchenk zu bringen, 
vielmehr von dem Hausbeſitzer zu Ehren Chriſti 
eins zu erwarten berechtigt war.) 

Eben dahin gehört wahrſcheinlich auch das, um 
dieſe Zeit noch gewöhnliche Metzeln eines 
Maſtſchweins, und das Ausſchicken der ſo⸗ 
nannten Metzelſuppen. Denn eben am Fe⸗ 
ſte des Sonnenrads ward dem Gotte der Sonne 
und der Fruchtbarkeit zu Ehren ein Eber ge⸗ 
ſchlachtet, 
ſchenke gemacht. 

An eben dieſem Feſte backte man auch das 
Sonnenbrod, oder vielmehr das Brod des 
Sonnenrads Jolbrod oder auch Jule 
Bulla genannt.“ | 

Dieſes Sonnenbrod war eine Art von Kuchen⸗ 
teich in Geſtalt eines Rings, mit 4 Speichern 
in Form eines Kreuzes in der Mitte. Der 
Ring zeigte den Umlauf der Sonne oder des 
Jahrs, und die 4 Speicher den Frühling, Som⸗ 
mer, Herbſt und Winter an, nach folgender Figur: 


. 
ln 


Daher hieß man es auch Ringelbrod, und 

in den nordiſchen Mundarten Kringla. 
Wegen der 4 Speicher aber waren dieſe Son— 
nenbrode ſehr zerbrechlich, und wenn ein 
) Nach der Grettis⸗Saga war durch dieß Fordern 
von Geſchenken auch ſchon bey den heidniſchen 


a gebräuchlich. S. Suhm om Odin, 


und von dem Opfertiſch wurden Ge⸗ 


* N . N eg 
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Speicher herausgebrochen war, fo nannte man fie N 
Bretzen, oder überhaupt wegen ihrer Brech⸗ 
lichkeit Bretzeln. Dieſe Ableitung, die ich ir⸗ 
gendwo geleſen zu haben mich erinnere, iſt we⸗ 
nigſtens wahrſcheinlicher und natürlicher als die 
Ableitung von dem lateiniſchen brecilla. Denn 
dem Augenſchein nach iſt dieſes Wort keineswegs 
lateiniſch, ſondern eben aus dem Teutſchen la⸗ 
tinifirt, 8 
Mit der Zeit endlich, als man den Urſprung 
und die Bedeutung des Sonnenbrodes oder 
dieſer Bretzeln vergeſſen hatte, hörten auch 
die Becker nach und nach auf, ſich mit vier vol⸗ 
len Speichern zu bemühen, und begnügten fi 
mit drey, die ſie leicht ineinander ſchlingen, und 
beſſer befeſtigen konnten, und fo entſtand denn 
folgende Figur: a | 


Jemehr diefe drey übr gen Speicher zuſammen 
gedrückt wurden, deſto mehr Aehnlichkeit erhiel⸗ 
ten ſie mit übereinandergeſchlagenen Armen, 
und daher iſt es kein Wunder, er fie in den 
Kloſterverzeichniſſen unter dem Namen der 
Aermchen oder bracchiola vorkommen. Allein 
gewiß iſt es, daß ſie in den älteſten Zeiten mit 
Oel beſtrichen wurden, und daß alles, mit Oek 
beſtrichene oder beſprengte Backwerk simulacrz 
de consparsa farina, in der Liptiniſchen Syno⸗ 
de, und mithin auch dieſe Bretzeln oder Sonnen⸗ 
brode, als Überbleibſel der heidniſchen Opferfeſte 
aufs feyerlichſte verboten wurden. Allein das 
Verbot, (ſagt einer der gründlichſten und tiefſten 
Forſcher des teutſchen Alterthums, der ehrwür⸗ 
dige Anton,) dergleichen Backwerk zu den Feſten 
der Gotter zu fertigen, war nicht vermögend, es 
abzuſchaffen, Durfte man guch nicht mehr den 
angeſtammten Göttern opfern, fo trug man doch 
das nemliche zufſchriſtliche Feſte über, und behielr 
auſſer dieſer Veränderung Geſtalt und beſtiminte 
Zeit bey, im Herzen vielleicht (Anfangs) ſogar 
die Erinnerung an den Gott, dem man mündlich, 
um die Bekehrer zu täuſcheu, entſagt hatte. 

Und ſoſind denn auch dieſe, zu Ehren des Son⸗ 
nengottes in der graueſten Urzeit gebacknnen Son 
nenbrode oder Bresein noch bis dieſe Stunde ge⸗ 
blieben, und nur zu einem Andenken der Weifikts 
chen Faſtenzeit umgeſchaffen worden, | 

G rater. 
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Inhalt, 1) Bruchſtuͤck einer vor taufend Jahren gehaltenen altfraͤnkiſchen Predigt auf 


Seragefima. 2) Die Wallfahrt des Ritters Morgener 8. Nach einem altteutſchen Lied, 


Bruch ſt u ck 


| i einer 
vor tauſend Jahren gehaltenen 
altfraͤnkiſchen Predigt 
e 
Seragefimi 


Vnſer Serro, der 
almahtige Bot, der 
ſprichet in deſmi E⸗ 
vangelio: Swenne 
der Achirman ſait 
ſinen Samen, ſo fel⸗ 
lit ſumelichiz pi de⸗ 
mo Wege / unde wir⸗ 
det virtretin, oder 
iz ezzant die Vogile; 
ſumelichiz fellit uf 
den ſtein / unte ir⸗ 
dorret ſa, wande iz 
dere Suochte nieth 
ni habit. Sume⸗ 
lichiz fellit unter die 


Dorne, daz bichumet 


oub, unte bidruchent 
iz die Dorne, daz 
iz nieth ni mac vi 


Unſer Herr, der all⸗ 


maͤchtige Gott, der 
ſpricht in dieſem Evan⸗ 
gelio: Wenn der Acker⸗ 
mañ ſaͤet ſeinen Saa⸗ 
men, ſo faͤllt einiges bey 
dem Wege, und wird ver 
treten, oder es eſſen's 
die Voͤgel; einiges 
faͤllt auf den Stein, 
und erdorret ſo, da 
es der Feuchtigkeit 
nichts hat. Einiges 
faͤllt unter die Dor⸗ 
nen, das kommt auch 
hervor, aber nieder 
drucken es die Dor⸗ 
ne, daß es nicht 
die Frucht hervor⸗ 


S. 


rebringen daz Wuso⸗ 
cher. Sume lichiz fel⸗ 


lit ana die guoten 


Erda, unte furebrin⸗ 
get zehinzikvaltigiz 
Wuocher. 


bringen kann. Eini⸗ 
ges faͤllt an die gute 
Erde, und bringt 
(zehenzig, d. i.) hun⸗ 
dertfaͤltige Fruͤchte her⸗ 
vor. 


Von dieſen Worten des Evangeliums macht 
nun der predigende Altfranke folgende An⸗ 


wendung: 


(Die Fortſetzung künftig.) 


Die Wallfahrt 
de 3 


Ritter 


Morgener es. 


Nach einem altteutſchen Liede. *) 


Ritter Morgener wollte auf Abentheuer 
in Sanct Thomas Land ziehen, falls ſeine 
Frau ſieben Jahre lang ſeiner peitten d. 
i. warten und ihm hiezu Urlaub ertheilen 
wollte. Die Frau, gar tugendlich, war aber 
uͤber dieſes Anſinnen gar ſehr betruͤbt in ih⸗ 


Odina und Teutona, 
literariſches Magazin der teutſchen und nor⸗ 


Ein neues 


diſchen Vorzeit, v. F. D. Gräter, Bredl. 
b. Barth. 1812. verglichen mit Bragur, 
. 3, Bd. Leip, b. Graff, 1794. S. 402. 
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rem Muth, und ſprach: 
| Run ſagt mir, edler Ritter reich, 
Nun wem befehlt Ihr euer Gut? 
O ſagt mirs durch den Willen mein! 
Wem befehlt Ihr euer Fraue? 
Wer ſoll nun ihr Pfleger ſeyn? 
Der Ritter antwortete ihr, daß er manchen 
werthen Dienſtmann habe, der ihr unterthan 


ſeyn muͤſſe, und daß er fie Gott befehle: 


(Str. 6.) 

Gott mul” Euch haben in ſeiner Hut, 
Und der ſoll auch mein Pfleger ſeyn, 

Und Sanct Thomas, der edle Herr, 
Soll uns thun ſeiner Hülfe Schein. 

Da nun der edle Morgener (Str. 7.) 
Des Morgens aus ſeinem Bette ging, 

Begegnet ihm der Kämmerer, 
Das Gewand er ſchön von ihm empfing; 

Ein Becken mit Waſſer trug er dar, 
Er nahms auf ſeine we ‘fe Händ, 

Und zwug fein vielleicht Augen clar. 

(Und wuſch feine viellichten Augen klar) 


Dieſem empfahl er die Pflege feiner Ge⸗ 


bieterin, und gelobte ihm bey feiner Rückkehr 


ihn reichlich zu beſchenken. Allein, der Kaͤm⸗ 
merer erwiederte, es duͤnke ihm beſſer, der 


Ritter bleibe daheim in ſeinem Reich, die 
Frauen hätten einen gar kurzen Muth, und 


er möchte der ſeinigen nicht länger als 7 Ta⸗ 
ge *) pflegen. Mit großem Kummer ging 
daher der edle Morgener zu einem ſeiner 
Dienſtmaͤnner, dem juͤngern Herrn von Er 
fen, und ſprach: 
Hört, junger Herr von Eyffen, 
Ihr allerliebſter Diener mein, — / 
Wollt Ihr mein Bert begreiffen (in Schutz 
3 nehmen) 
Daß Ihr pflegt meiner Frauen fein? 


*) newer wann ſyben jar — jar iſt ohne Imei: 
fen ein Schreibfehler, ſtalt Tag, da es ſich 
gut ſag re men ſoll, und newer iſt viel⸗ 
leicht auch; Schreibfehler. Der Sinn aber: 
nich länger ald ſieben Tage. 


ſeyn/ 
Er klagt alſo ſein Herzenlerd dem hellten | 


f * 
Befehl's Euch hie an dieſer Statt, 
Wie Gott ſeine liebe Mutter that 
(dem) Johannes, da er aufs Kreuz trat. 
Junker Eyffen war gleich bereit. 
Ich pflege Eurer Frauen wohl, 
Und wärt Ihr auſſen dreyßig Jahr 
Ritter Morgener zog alſo in St. Thomas 
Land, und blieb, wie die Abentheuer ſagt, 
wirklich volle fieben Jahre aus. Unter bie 
ſer Zeit diente der Junker Eyffen ſeiner Ge⸗ 
bieterin, wie ſichs gebuͤhrte. 
Man tanzt, man ſprang, man ſchlief, man aß, 
Wie man ſolcher Frauen pflegen fo, 
Doch alles noch in Ehren. Am dritten Ta⸗ 
ge aber nach den verfloſſenen ſieben Jahren, 
that der junge Herr von Eyffen um ihre 
Hand werben, und die Frau des wallfahren⸗ 
den Ritters war ſogleich einverſtanden. Al⸗ 
lein der Spuk wurde (vermuthlich durch Vers 
anſtaltung des heiligen Thomas) dem Ritter 
Morgener im Schlaf geoffenbaret. 
(Str. 16.) 
Und da der edle Morgener 


In einem Garten lag und ſchlief; 
Dem edlen Ritter träumet ſchwer, 


Ein Engel ihm von Himmel rief: 

Wach, Morgener! Nicht länger bleib 
„Und kommſt du heunt nicht heim zu Land, 
„Nimmt der von Eyffen dein ehelich Weib!“ 
Da rauffte der edle Morgener vor Leid 
ſeinen grauen Barth aus, und ihm ward 
ſchwer und wehe ums Herz. „Ach! daß ich 
je geboren war!“ rief er aus; ſollt' ich auch 
von meinem Land rl Leuten geſchieden 


ſo keut mich doch die Fraue mein!“ 


Thomas: 
St. Thomas, du viel edler Herr, 


Mein Elend, das ſey dir geklalt! (geklagt.) 


— 


Daß ſich mein Frau will ſcheid'n ven Ehr, 
Die ich hab bracht zu Würdigkeit. 
Ach Gott! ich elendhafter mann, 
Ich bin zu fern in fremdem Land, 
Gott mag es doch wohl unterſtahn! 
C(unterſtehen, unterſtützen, helfen, lenken) 
Als er nun ſo zu dem heiligen Thomas 
gebetet hatte, fiel er in einen Schlaf; beym 
Wiedererwachen aber ſaß der betruͤbte Mor⸗ 
gener daheim vor feiner Mühle (Dafür 
dankte er nun Gott und dem Heiland, und 
dem Sanct Thomas und der Maria. Als 
er nun an die Mühle ging, kam ihm niemand 
entgegen; betruͤbt redete er alſo den Müller 


an: 
Gruß dich, Müller und dein Geſind! 


; Weißt (du) auf dem Berg icht“) neue 


i Mähr? 
Wenn ich die Tugend an dir ſind, 
So ſag mirs armen Betteler. f 
Neuer Mähr, der weiß ich viel, 
„Daß meines Herren Morgeners Frau 
„Den Jung von Eyffen heut nehmen will.““ 
(Str. 22.) 
Man ſagt, der edle Morgener, 
Der ſey in fremden Landen todt, 
Es iſt mir leid, und alſo ſchwer; 
Gott helf ihm dort aus aller Noth. 
Genad' ihm Gott, dem Herren mein, 
Von dem ich hätt' groß Ehr und Gut, 
Gott tröſt die liebe Seele fein! 


Darauf ging der edle Morgener an ſein 
eigenes Burgthor, und klopfte mit großer 
Betruͤbniß an. Auf die Frage des pfoͤrtners, 
wer da? antwortete er: 


Ach geh und ſag der Frauen dein, 
€3 ſteht heraus vor dieſer Burg 
Ein elendhafter Pilgerein! 
Ich bin fo fern dort her gegan, 
Daß ich wahrlichen müde bin, 
Thu es durch Gott, und ſäum's nicht lang; 


\ ») irgend eine. 


Denn in bie Burg ſteht mir mein Sinn, 
Bitt' um ein Almoſen alfe ſehr 

Durch Gott und um St. Thomas will'n 

Aud durch des edlen Morgeners Ehr. 

Und da die Frau nun das erhört, 

Wohl von dem armen Pilgerein; 
ſprach ſie: 

Nun ſchließet auf die pfort⸗ 

Und laßt ihn gehn zu uns herein! 

Schnell ſchließt ihm auf der Burge Thor) 

Durch Gott und durch des Morgenerd Seel 

Seh’ ich ihm Speif' ein Jahr, 

Da er nun allein in die Burg ging, that 
es ihm weh, daß ihn auch da Niemand em⸗ 
pfing; er ſetzt fih nieder auf eine Bank, 

Wohl dem getreuen Morgener, 

War die Weil faſt und etwa lang. 

Man aß und trank, Morgener auch; man 
pfiff und tanzte in großer Ehre, ihm aber 
war gar nicht froh; er hatte manchen wilden 
Gedanken; Hach,“ bricht er aus, 

Herr Gott, du getreues Blut, 

Wie käm' ich zu der Frauen mein! 

Als es nun der Abendſtunde zuging, daß 
die Braut ſollte zu Bette gehen, nahm der 
beſte Dienſtmann auf der Burg das Wort, 
und ſagte: „Ritter Morgener hatte die Sit⸗ 
„te, daß kein Gaſt auf der Burg über Nacht 
„blieb, ohne zuvor ein Hofelied, d. i. ein 
v hoͤfiſches, huͤbſches Lied geſungen zu haben⸗ 

Hoͤrt auf, Trommeln und Pfeiffen! (ſagte 
hierauf ſogleich der Braͤutigam Herr v. Eyff) 
der Gaſt da ſingt uns jetzt ein Liedlein Ge⸗ 
faͤllt es den Leuten wohl, ſe geleb' ich ficher 
lich, ihn reichlich zu beſchenken. 

Ritter Morgener, der Bettler, erhob dar⸗ 
auf ſeine Stimme, und ſang: 

e e een Be 31,0 

Eines Schweigens hätt' ich mir erdacht 

. So muß ich aber ſingen wie ehr! 

Dazu bau mich die Jrauen bracht, 


. 


Die möchten mir gebieten mehr! 
Ich bitt! euch darum, Junger Mann, 
Rächt mich an einer alten Braut, 
Undſchlagtmir Sommerlerchen an!) 
Ich was jung, nun bin ich alt! 
Darum gibt ſie um mich nicht viel 
Daß mir der Barth iſt grau geſtalt, 

Dar um fie ein’ jungen haben will. 

Eh was ich Herr, nun bin ich Knecht 

Deß iſt mir auf dieſer Hochzeit 

Eine alte Schüſſel worden recht! 

An dieſen Worten erkannte ihn die Frau, 
und ihre klaren Augen wurden betruͤbt. Zu⸗ 
hand ſendet ſie ein goldein Becher dem Pil⸗ 
gram dar, und man ſchenkt ihm darein den 
klaren Wein. 5 

Allein der edle Morgener hatte noch ein 
Fingerlein, d. i. einen Ring, von rothem 
Gold, womit ſich ihm ſeine herzliebſte Frau 
zum allererſtenmale vermaͤhlet hatte. 

Dieſen warf er dratt (d. i. bald) in den 
Becher, und ſprach: 

Weinſchenk, mein traut Geſell, 

Du allerliebſter Diener mein, 

Wollſt du nun thun, was ich da will, 

So trag den Kopp **) der Frauen fein. 

Der Weinſchenk nahm den Becher, bracht' 
ihn ſeiner Frau, und ſprach: 

Seht, nehmt hin, zarte Fraue mein! 
Und laßt es euch verſchmähen nicht; 
Das ſchenket euch der Pilgerein. 
Und als die ritterliche Frau das Finger⸗ 


„) Dieß ſcheint eine ſprüchwörtliche Redendart 
geweſen zu ſeyn, oder ſich auf ein ironiſches 
Lied von alten Bräuten bezogen zu haben, 
das mit Sommerlerchen anfing. Zu den 
Zeiten des Nic. Thomann muß man es ſchon 
nicht mehr verſtanden haben. Er ändert da⸗ 
ber: Und ſchlag mit deiner Lauten an! 


) Den Kopf hat keinen Sinn, aber kopp heißt 
m Niederteutſchen eine Schaale, vielleicht 
auch ein Becher; wenigſtens iſt und muß 
das hier der Sinn geweſen ſeyn. Das obi⸗ 
ge Draft iſt ebenfalls niederteutſch. 
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lein im Becher ſah, begunnte ſie es eben an⸗ 
ſchaun, und ſprach: „Mein Herr, der Mor⸗ 
gener, iſt hier!“ 
Aufſtund die Frau gar tugendlich, 
Und ſiel vor ihm nieder auf die Knie. 
Seyd Gott willkommen! mein lieber Herr! 
Ihr ſeyd doch alles Leides voll, 
Wo ſeyd Ihr denn geweſt ſo ferr? 
Ihr ſollt euch nun gehaben wohl, 
Ich gab mich in die Gnade Dein! 

Laßt Euer ſchweres Tranern fahr'n, 
Denn ich hab noch die Ehre mein! 
Dieſe habe ſie wenigſtens feſt gehalten, und 

duͤnke ihr dieß das allerbeſte. 
Doch würd' ich unrecht haben gethan, 
Mein weiblich Gelübd gebrochen han, 
Da ſollt Ihr mich vermauren lan! 


Als nun dieſe Abenteur zu den Ohren des 
Herrn von Eyffen kam, da ſchliff alle Freude 
davon. Er ging hin, wo Ritter Morgener 
war, und fprah: 5 

Ihr tugendhafter Mann! f 


Gebrochen hab' ich mein Gelübd', | 
Dep ſollt' Ihr mir des Haupt abſchlan.“ 


Allein der edle Morgener dachte ganz an⸗ 
ders. „Nein, Herr von Eyff, das ſoll nit 
ſeyn!“ ſprach er. „Eure Schwere ſoll vers 
„mindert werden, und Ihr ſollt meine Tochter 
„haben. Dagegen laßt mir die alte Braut, 
„mit der ich mich ſchon zu rechte finden wer⸗ 
„de, denn ſie war einſt die Traute meines 


v Herzens!“ | 


Ueber diefe Rede war der Herr von Eyff 
hocherfreut, und nahm ſtatt der Mutter die 
Tochter. Ritter Morgener aber nicht minder, 
da er ſeine Frau noch in Ehren fand. 

Zaͤrtlich umarmten ſich Mutter und Tochter, 
und wie hochgeboren waren die Ritter. So end» 
igte ſich des Morgeners Wallfahrt. 


8) abſchlagen. > 
) Sy was zwar meines herzens Traute! Dar⸗ 
aus macht die Chronik des Nic. Thomann eine 
ſehr ſchlechte Variante, die in Morgeners 
Charakter und den Charakter der ganzen Ge» 
ſchichte durchaus nicht paßt: Ich will ihr ſelber 
baren (ſchlagen) die Haut. ? 
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Willkomm. Ein gläſerner Römer auf der 
5 Was iſt ein Spaanvogel? 


6) Altteuͤtſche Sprichwörter und ſprichwörtl. Redensarten. (Fortſ.) 


Gnomen. 


Wem ein fromm Cheweib iſt beſchert, 
Der iſt ſelig auf dieſer Erd, 

Bringt ſanft ſein Leben hienleden zu 
Mit Luſt in gutem Fried und Ruh. 


Wer auch darnach mit Gott und Ehr 
Hat ſeine Nahrung nach Begehr, 

Daß er nach Luſt den ſüßen Wein 
Mag han, der kann wohl fröhlich ſeyn⸗ 


Fürs dritte, wer, dieweil er lebt, 

Nach dem, was recht iſt, fleißig ſtrebt, 
Und ſein Gewiſſen rein behält, 

Dem iſt ſehr wohl in dieſer Welt. 


O ſelig, ſelig iſt der Mann, 
Der alle drey wohl haben kann: 
Ein frommes Weib und ſüßen Wein, 
Und ſein Gewiſſen gut und rein. 


——— 2 


) S. fröhliche Newe Teutſche Lieder. 1c. durch 
2 Joachimum Belitz, Brandenburgenſem ıc. 
Gedruckt zu Alten Stetin, durch Martin 
Muller, 1599. Nr. 12. 


Beſchreibung | 
einer noch unbekannten Handſchrift 
des Heldenbuchs. 


Aus dem fünfzehenten Jahrhundert“ 


Die Handſchrift iſt in Folio auf Papier, 
gut geſchrieben und erhalten, auch dauerhaft 
gebunden mit meſſingenen Buckeln auf den 
beyden Decken. 


Fruͤher als in das ıste Jahrhundert, und 
zwar hoͤchſtens die Haͤlfte desſelben iſt ſie 
nicht zu ſetzen. Auch ſcheinen drey bis vier 
verſchiedene Schreiber daran geſchrieben zu 
haben. a 


Sie iſt vollſtaͤndig, und enthält von den 
Anfangsworten: 
Es ward ain buch gefunden 
Zw Lunders *) in der ſtat 
bis zu den Schlußworten: 
Die engel an feind end 
furté die ſele zu got dan 


*) In der Straßb. Handſchrift ſteht SuderB, 


em u. u 
N, - ar 
’ > 8 ir 
— 1 
0 


Da mit datz buch hat ein end 
Alſo muͤſſe es auch vns ergan. 
Amen. 
189. Folioblaͤtter. 


Nach den erſten 29. Blaͤttern / welche mit 


den Worten endigen: 


Vw loſſen wir pleiben die worm freyſ⸗ 


lich. 


Vnd kurtzen wir die weil mi hugdit⸗ 


rich 
Er was in conftantinopel mic groſſen 
eren hie 


Der in ſeiner jugent clug obenteur⸗ 


. begieg. 
iſt ein Abſchnitt. 


7 Saftgruͤn ausgefuͤllt. 


Der Abſchnitt ſelbſt faͤngt mit den Wor⸗ 


ten an: 
Aye mogt Ir gern fingen vnd ſagen 


Von cluger abenteur fo muſt ir gedagen 
Es wart ain buch funden das ſag ich 


euch fur war 


Zu dagmutt jn dem cloſter lag es ma⸗ 


nig Jar 
Seit wart es geſent uff in Bayerlant 
Dem biſchoff von Euchſtett ) wart 
das buch bekant 


Er kurtzt dorab die weil wol ſiebentz 


chen tar 


Do fand er abenteur das ſag ich euch 


fur war 


) Die Straßb. Handſchrift hat Einſtett, 
2) Hier ſtehen in jener: 
3) Sicher richtiger als 
zu Einfett ſtott. 


aber wohl falſch. 
4 Berie: daßwiſchen. 
in. : Ser Stre burger: 


26ͤ — 


ES fängt eine neue Seite 
an. Oben iſt vier Finger breit Platz gelaſ⸗ 
‘fen. Der Anfangsbuchſtabe dießmal vorzuͤg⸗ 
lich groß, iſt mit Zinnober ſchlecht umgeriſſen, 
der mittlere Raum deſſelben aber mit ſchlech⸗ 


€ Ei MM a 
k ar * Q 
2) Do er das buch vberlas an dem 
gi arm ers genam 
Er trug es in das cloſter fur die fraw⸗ 
en wol geton 
Da zu Kane walpurg zu ainem ſtetten 
ſtat 3) | 


Mercket von dem guten buch wie es 


ſich gebreitet hat 
Die eptiſſin was ſchon als vns das iſt 
geſaget 
Sie ſach das buch gern wan es jr 
wol behaget 


\ ten du'ch jr hubſchait 
Das fie doran funden geſchre⸗ 
ben das bracht' ſie jn die criſtnhait 


Krane vnd ferre furen ſie in das: 


lant 


Sie fungen und ſaiten do von wart 


es bekant 


Die fegen abenteur wolten ſie nit 


v'bertragen 
Erſt mogt ir horn gern von ainem 
konigreich ſagen 


Es wuchs in. conſtantinopel ain junger 


konig reich 


Biderb vnd gewaltig er hies hogdi⸗ 


thereich ꝛc. 


Außer dieſem ſind noch viele Abſaͤtze, aber 


keiner fo ſehr ausgezeichnet. 
Acht nemlich bis an die gedachten großen 
Abfäge, oder auf den erſten 29 Blättern. ꝛc. 
Vorn hinein iſt von neuerer Hand (die 
ehmaligen Bibliothekar N. N.“) geſchrie⸗ 
ben: 


40 daraus macht die Strafiburger art: 
Die fundent NEN don dar zu. 


Sie fasst fur ſich tzwen Mail’ die ler⸗ 


— 


— 


Eine alte Rittergeſchichte von Otnit 8% N. ZEIGVNG DER KEVSER. LICHEN 


nig der Lombarden e 
a HVRFVR 
Vulgo das Heldenbuch. MAlESTAT. SAM PT DEN CHVRFVRSTEN 


Auf den drey letzten leeren Blaͤttern find die ||NIHREN. KLEIDVNG. AMPT VND SIETZ 


Behenden z Bullensbach und Siek, ver⸗ eee e 


woraus ſich das Alter ber Hanofeeift genau gen Verſe: 


beſtimmen laͤßt⸗ . 0 Alſo in allen Iren Ornade 
Hierauf folgende Incunabeln, hinzu gebunden. Siez keiſerliche maieſtade 
1) eine Folio ⸗ Seite: ſampt den ſieben churfuͤrſten gutt 
Meifter Theobertus von engeland groß ⸗ Wie den ein Ider ſtzen thutd 
erfaren in des hymels lauff, hat tzu Ga .. in churfuͤrſtlicher kleidung fein 
daw diß hernach geſchrieben practicirt. mit den anzeigung des Ampts jeinn 


2) Ein Regiment der jungen kinder. 
25. Blätter in Folio ohne Titelblatt und 
Seiten ⸗ oder „ eee 


Der König in behen der iſt 
Des reichs erzſchenck zu aller frieſt 
her nach der pfalzgraff bei den rein 


Am Ende: des heiligen reichs Truchſes thut ſein 
Gedruckt vñ rolendet von jofi Baͤm; Der herzog zu ſachſen geborenn 
ler. Zu Augſpurg. An ſatt. Auguſteins⸗ Iſt des reichs marſchalck auserkoren 
tag als man zalt nach Xpl. geburt tau- der margraff brandenburg gudt. 
ſend vierhundert vnd in dem LXXIIII. jar. des reichs erzkemerner fein thudt. 
Der SB illko m m. Der erzbiſchoff zu menz bekandt 
Ein gläſerner Römer Iſt canzler in den deutſchen landt 
auf der Ritterburg Velberg. po iſt der biſchoff zu Coͤllen gleich 
N \ | auch canzler durch ganz franken reich, 
Auf dem, zu der Stadt Hall ehmals gehoͤ⸗ Darnach der erzbiſchoff zu Trier 
rigen Ritterſchloſſe Vellberg war unter ans Iſt Canzler In welſcher refier. 
dern Alterthuͤmern auch ein glaͤſerner Roͤmer, | 8 
auf welchem ſich der Kaifer nebſt den ſieben 1 i 
Churfuͤrſten gemahlt fanden, in folgenden e fe fr uͤ ch t 6, 
Ordnung: | Der Cardinal Friguneus. 
Raiſerliche Meieflat. Behem. Pfalz. (Aus Burkhardi de linguæ latinæ in Ger- 
Sachſen. Brandenburg. (Hier zwiſchen mania Fatis. T. I. p. 443. 444.) 
nun eine Linie, dann) Trier / Coͤllen und Als Kaiſer Ferdinaud I., nach Eönſtanz 
Meinz. | kam, und der Biſchof (Cardinal von Hohen 


Oben um den Nand des Wiakomn's ſtand Embs) zu ihm ging, redete ihn der Kaifer: 
in zwey Zeilen: J alſo an: Memento; te esse piscatorem o. 


minum: da igitur opetam ut multos Christo 
Iuerificias, Der Biſchof, welcher durchaus 
kein Latein verſtand, ſich aber doch gehoͤrt zu 
haben erinnerte, daß pisces Fiſche ſeyen, 
antwortete: „Ja, allergnaͤdigſter Herr Kai⸗ 
fer, es hat ſehr gute Fiſche im Coſtnitzer See.“ 
Dieſe Antwort beleidigte den Kaiſer ſehr, und 
es aͤrgerte ihn, daß ſolche ungelehrte Maͤnner 
zu Biſchoͤfen der Kirche gemacht wurden. 


Als eben dieſer Biſchof einſt im Winter 
zu Rom als Cardinal mit den andern Car⸗ 
dinaͤlen auf einem Maulthier umherritt, und 
ſich einige uͤber die Kaͤlte beklagten, fiel er 
Cum nicht für ganz unwiſſend im Latein gehalten 
zu werden) auch ein, und ſagte: Est mag- 
num frigum! Als dieß ſeine Freunde hoͤr⸗ 
ten, ſagte ihm einer geſchwind ins Ohr: 
gus! gus! Der Cardinal wollte alſo ſeinen 
Fehler werbeſſern, und ſagte: Est magnum 
friguncus. Von dieſer Zeit an hieß man 
ihn allgemein den Cardinal Frigun cus. 


Was iſt ein 
Syaan- Vogel? 


Einen durchtriebenen jungen Menſchen, 
der, wie man ſagt, ſeine Tuͤcken hinter den 
Ohren hat, nennt man an 
Schwaben und Franken einen Spaan⸗Vo⸗ 
gel. Kommt dieſes Wort von dem 
Spaan und den Spänen oder 
von ſpannen her 2 Hierauf dient zur 
Antwort, daß dieſer alte Ausdruck derſel⸗ 


be iſt, wie in Spaan⸗Sau und Spaan⸗ 
Ferkel. Im Niederteutſchen nemlich heißt 


Spein oder Spoͤn die Bruſtwarze, Zize. 
Dieſes Spein geht in unferer oberteutſchen 
Mundart in Spa au uͤber, wie Rain raan 
keine ka an, Bein, Baan. Es heißt 
daher ein Spaan - erkel, ein junges 
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der Grenze von 


A 


Schwein, das noch an den Zitzen ſauge, 

und Spaan-Vogel, ein junger kleiner 

Schelm, der noch an der Mutter Bruͤſten 

liegt, 8 
Gr. 


Aliteutſche Sprichwoͤrter 
und 
ſprichwoͤrtliche Redensarten. 
Vom Herrn Profeſſor C. geſammelt. 


(Fortſetzung.) 
75 
Wer kauft wie man ein Ding beut, tft auch 
bald geweiht. i 


Wer wohlfeil giegt, de m hilft St. Niklas ver⸗ 


kaufen. ; 

Anm. Den grammatiſchetymologiſchen Sinn 

der beyden vorſtehenden Sprichwörter, die 

in Volksbuche Till Eulenſpiegel ſich finden, 

wünſchte Einſender ſelbſt noch näher erklärt. 

— Worum im erſten 9 eweiht? Und beim 

zweyten möchte ich fragen: Iſt St. Niklas 
etwa der Patron der Krämer? 


9. 
Der muß früh aufſtehen will, der den betrüs 
gen will, Fil Eilenſpiegel 
10, 7 
Glück läßt ſelten in lauter Freude zugehen, 
wirft auch des Leides Saamen darunter. 
i ebend. 
11. 
„Sich den Hals brechen, um einem andere 
den Finger zu heilen“ 
N 12. 
„und wenn ihm wär' ein Aug' ausgefallen ee, 
hätte es nicht aufgehoben, ſo ſchnell ritt er. 


13. 
Wenn die Katze aus dem Hauſe iſt, haben die 
Mäuſe gewonnen Spiel. | 
14. 
Gewonnen Gut iſt Bös verlaſſen. 


(Die Fortſetzung folgt. r 
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ö N Nu HEN ODE. 


Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr — Nr. 8. — 1314. 


‘ 


Inhalt. 1) Das teutſche Maͤdchen nach Heinrich Albert, 1657. 2) Leſefrüchte. 1. Die 
Schwertmagen und Spillmagen. 2. Der Meelthau, nicht Mehlthau. Ein Uiberreſt aus der Göt⸗ 
terlehre unſrer Voreltern. 3 Mahlſchloß, nicht Mahlerſchloß. 4 Knüttel⸗ nicht Knittelverfe. 
5) Der Franzoſen Fauteuil und der Teutſchen Faulſtühle. 6) Filip Zeeſens Ringelgedicht. 7), Ein 
böſes Weib von Lobwaſſer. Verbeſſer ungen. f 


das teut e Mad en a Teutſcher Sinn, das iſt die Gabe, 
D 23 e N al | Wahrheit, Zucht und Reblichkeit, 
Dr Die ich auserkohren habe, 


IJhr, mit Rofen auf den Wangen, Und wenn einſt ein Gott verleiht 
Und die Haare goldgeſchmückt! Mir ein Weib von teutſcher Art, 
Euer wunderſtolzes Prangen, N Glücklicher kein Mann noch ward? 
Das nur Thoren hochentzückt, 5 
Werth iſts meines Lobes nicht, | 9—% 
Wenn euch teutſcher Sinn gebrigf, d . 2 
Hat die Göttin auch des Glückes. Le ſefruͤchte. 
Fürſtengüter euch beſchert, | ; 2: 


So, daß demuthvollen Blickes 


Alt und Jung Verehrung ſchwört — Die Schwertmagen und Spillmagen. 


n gebricht. Was wir jetzt Verwandter, und vor⸗ 
Acht“ ich aller Schätze nicht zuͤglich Bluts verwandter heißen, nann⸗ 
Eure höflichen Geberden, te man ehmals Mage. Damals zeichnete 
Eure ſchöne Redekunſt, ſich jeder Vater noch durch fein Schwert 
Pu ſie laut geprieſen werden, And jede Mutter durch ihre Spindel aus. 
Sind nur Spiel und eitel Dunſt, Man hieß daher die Blutsverwandte von 


Und beſteh'n, ihr Jungfraun, nicht, 


Wenn euch teutſcher Sjnn gebricht. vaͤterlicher Seite Schwertmagen und die 


von Mutterſeite Spindelmagen. Durch 
Kämt auch edlen Stammes wegen ſchnelle Ausſprache theils, theils durch Uns 
"rn 9 dt e kunde ward nach und nach aus Spindels 
dennoch wahrhaft überlegen — 85 f i 
Bleibt ein teutſches Mädchen euch. N r. Spilmage 
Hoher Stand beliebt uns nicht, g f — nV N 


„ Wo der teutſche Sinn gebricht. 


& 


Waren nun die Knuͤttelverſe im J. Was kuͤmmert uns die allgemeine Pein? 


1737. noch neumodiſch (wie ſehr begreif⸗ 


lich, da Knuͤttels Verſe zuerſt 1714. jm 


Druck erſchienen); ſo konnten ſie durch Opitz 
der 1639. ſtarb, nicht ſchon aus der 
Mode gekommen ſeyn. 


Gr. 
„ 5. 
Der Franzoſen Fauteuils. 
und der 


Teutſchen Sauffiühle 

Zu den Zeiten Karls des Großen hatten 
die Koͤnige, Fuͤrſten, Biſchoͤffe und Aebte Eh⸗ 
renſtuͤhle⸗ oder Ehrenſeſſel, die man bequem 
von einem Orte zum andern tragen konte. Dieſe 
hießen Faldistole, woraus der Lateiner Faldones 
ad sedendum, die Italiener Faldistolia, die 
Franzoſen Fauteuils und die ſpaͤtern Teut⸗ 
ſchen Faulſtuͤhle machten. 

Es waren aber urſpruͤnglich wahre Fal⸗ 
tenftühle oder Faltenſeſſel, die man 
zuſammenlegen konnte. Ein ſolcher Faldo 
oder Faldiſtul Faltenſtuhl kommt auch in 


dem Verzeichniß der Fiskalguͤter Karls des | 


Großen (Breviar. rer fiscal. Carol M.) vor. 


6. 


Philip Zeeſens Ringelgedicht. 
1 6 3 6. 


Es geht rundum. Ein Trunk ſchmeckt auf 
den Schinken. 
Die Rechte faßt das Weinglas; mit der Linken 
Fuͤhr' ich den Schlag, und ſinge hochteutſch 
drein: 
„Ihr Bruͤderchen, auf Euer Wohlge deih'n 
Nun ſetz' ich an, der Reihe nach zu trinken, 
Weil annoch uns die goldnen Sternlein 
winken. 
Nun ſchlagt die Laute! Blaſet mit den Zinken! 


| Es geht rundum. 
Leer iſt das Glas. Nun laſſ' ich's wieder 
finken; 
Hab ichs BERN ſo will es mich nn 
Ich fen verfuͤngt vom edeln Tafelwein. 


Wohlan, Freund Nachbar! Schenke wieder 
ein! 


Auf Liebeleins Geſundheit ſollſt du trinken e 
Es geht rundum. 


2 8 


FE, 
Ein böfes Weib. 
Von er Lobwaſſer. S. Delic. Apopb- 

theg. 1724. 
Ein boͤſes Weib) 
Kraͤnkt Mannes Leib 
Gebaͤrt ihm Schmerz 
Und frißt ſein Herz. 
Das iſt Unruh, 
Und noch dazu 


Des Teufels Segen. 
Blitz Donner und Regen. 


Nichts Greulichers kann einem begegnen. 
99. 
— — — ——— l ae 
Verbeſſerungen. 

r Ankündigung S. 2. 5 

5. v. ob. leſe man Ne eff Nor me 

15. v. unt. Cotta ſtatt Gotha. 

u "28 9 53 Hermode für 1316. 

5 Jan. Maximilian. 
— u. . — Johann. 

— Ze 3. a = 1 leſe man 
vorhergehenden ſtatt enden 
Nr. 2. S. 6 in der Note Z. 3. v. unten 

leſe mant bar 1 und die andere 
— S. 7. 3. 17. muß der Pallaſt der Göt⸗ 
tin Freya Seßrumner heißen, nicht Feß⸗ 
rumner. 
Unten in den Notes 3. 3. v. u. (ei man 
Rolfs Saga. 
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10 h N N und 29 C B M O DE. 


Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr an Nr. 9. — 18 1 4. 


— * nn nam na nun u nannan 5 — 7 

„Inhalt: 1) Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs 
März. 2) Die Meta Stationis contra Cattorum Stationes in Anſpruch genommen von dem 
vormaligen Diffinitor Glaſer zu Michelfeld. Nebſt einem Holzſchnitt als Behlage. 3) Altteut— 
ſche Sprüchwörter und ſprüchwörtliche Redensarten von C. f 5 7 | 


Merkwuͤrdigkeiten 
aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs. 


M DENE TEE ® 
4. Albrecht, Markgraf zu Brandenburg, kommt zu Rochlitz in Gefangenſchaft, im J. 1827. 
3. Maria, Herzog Karls Tochter von Burgund; Kaiſer Maximilians Verlobte, fällt 
vom Pferde, zerbricht eine Hüfte, verſchmäht aus Schamhaftigkeit jede Hülfe der Aerzte, 
| und ſtarb noch an demſelben Tage, 1432. 

3. Joh. Fried., der Großmüthige, Chur füͤrſt v. Sachſen, der in ſtandhaftem Ber 
kenntniß der evangeliſchen Lehre keinem Fürſten feiner Zeit wich, eben deswegen feiner Chur« 
würde und feiner Lande entſetzt, und endlich 5. ganzer Jahre gefangen gehalten wurde, farb. 
2. Jahre darauf zu Weimar, 1334. J | i 

5. Welchem teutſchen Regenten oder Helden zu Ehren hat dieſer Tag bey Katholiken und Pro« 
ſtanten den Kalender Namen Friedrich? . 

10. Joh. Geller von Kaiſersberg, berühmt durch feine Predigten über Brands Nar⸗ 
renſchiff, ſtarb zu Straßburg, im Jahre 1510. | 

11. Albrecht, Markgraf und Churfuͤrſt von Brandenburg, der in 17. Turniren den Preis da⸗ 
von trug, der berühmteſte Held des 15. Jahrhunderts war, wegen ſeiner Beredtſamkeit der 
teutſche Ulyffed, und wegen feiner Tapferkeit der teutſche Achilles genannt wur⸗ 
de, ſtarb an dieſem Tage im Jahre 1486 zu Frankfurt am Mayn, als eben Kaiſer Maxi- 
milian J. zum Kaiſer erwählt wurde. 3 

12. Caspar Othmar, ein vorzüglicher teutſcher Tonkünſtler, ſtarb 1515, a 

21. Herzog Rudolph von Schwaben, der Kaiſer Heinrich IV. Schweſter zur Gemahlin hatte, 
ward zuerft in dem Städtchen Forchheim zum römiſchen König erwählt, hierauf nach Mainz 
geführt, und an dieſem Tage von dem Erzbiſchof zum Gegenkaiſer geſalbt, im J. 1077. 

22. Kaiſer Maximilian I. der weiſe Kunig, merkwürdig durch die Errichtung des Reichs⸗ 
kammergerichs und Reichshofraths, fo wie durch Teutſchlands Eintheilung in 10 Kreiſe, 

ward geboren im Jahre 1459. 8 

27, Kaiſer Karl IV. ſtarb zu Prag, 1378. a 

23. Geboren Herzog Friedrich von Liegnitz, 1520. und der wilde Friedensſtöͤrer, Albrecht 
der Krieger, auch Alcibiades genannt, Markgrof v. Culmbach, im J. 1522 


e 


Die 
Meta Stationis 
sontra CattorumStationes 
in Anſpruch genommen 
von dem vormaligen Diffinitor Glaſer 
zu Michelfeld. 


Die gelehrte Welt in und auſſer Teutſch⸗ 
land hat das wichtige Werk des Hohenloh— 
iſchen Forſchers, Hofraths Hanſelmann zu 
Oehringen 

Beweis, wie weit der Roͤmer 
Macht in die oſtfraͤnkiſchen 
Lande eingedrungen 
laͤngſt gewuͤrdigt, und ſeine Forſchungen je⸗ 
der Aufmerkſamkeit und Pruͤfung werth ge⸗ 
funden. 

In jenen goldenen Jahren des Friedens 
und der Freyheit (1763. 69. und 70.) ver⸗ 
folgte dieſer Alterthumsforſcher die Spuren 
dieſer roͤmiſchen Stadt Araͤ Flaviaͤ, nahe bey 
Oehringen, und jeder Fund gab unter ſeinen 


Forſcherblicken und feinem Fleiße Reſultate, 


die fuͤr oder wider die bisherige Geſchichte 
gleich wichtig waren. 

Seine Nachforſchungen weckten auch die 
Aufmerkſamkeit der benachbarten Gelehrten, 
beſonders unſers damaligen verehrungs wuͤr⸗ 
digen Decans u. Oberpredigers J. F. Bonhoͤs⸗ 
fers d. j (der aͤltere Joh. Fried. Bonhoͤ—⸗ 
fer mein theurer muͤtterlicher Großvater, 
den Joͤcher und Adelung wie jenen 
uͤbergangen haben, ſtarb ſchon 1750. — und 
beyde, gleich in ihrer Art verdient, duͤrfen 
nicht verwechſelt werden.) 

Dieſer wuͤrdige Mann ſpuͤrte, 9080 
durch Hanſelmanns glückliche Entdeckungen, 
allen Alterthuͤmern der hieſigen Stadt und 
Gegend nach, und er iſt es, dem wir die 
Erhaltung, Bekanntmachung und Enträthfes 
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lung mancher Merkwuͤrdigkeit aus den Zeiten 


der Roͤmer und Allemannen verdanken. 


Hierunter gehoͤrt auch ein alter Stein, 
der bey Erbauung des Bollwerks jenſeits 
Kochers und des dortigen Stadtgrabens im 
Jahre 1490. in der Erde gefunden, und dann 
zur Erhaltung an eine, nahe daranſtoßende 
Gartenmauer iſt befeſtiget worden. 

Herr Prediger Bonhoͤfer fand ihn auf, 
ließ ihn abzeichnen und deutete feine June 
ſchrift alſo: 

META. STATION VM. CONTRA. KAT - 

TORVM. STATIONES, DIEBVS STA- 

TVRNALIBVS, N, 

Hanſelmann fand dieß feinen Forſch⸗ 
ungen ſehr entſprechend, um ſo mehr, da die 
vielen Ortsnamen um Hall, die mit Heſſen⸗ 
Haß⸗ und Kats- anfangen, eine Niederlage 
der Gatten nahe an der Stadt zu bezeichneu 
ſcheinen. | 

Indeſſen theilte er die Erklaͤrung dieſer 
Inſchrift dem beruͤhmten Platto Wild 
in Regensburg mit, welcher gelehrte Kenner 
im Ganzen vollkommen damit uͤbereinſtimmte, 
nur an folgendem zweifelndz 

1) ob Meta ſtatt terminus könne gebraucht 
werden? Ak 

2) ob die Abkuͤrzung, welche durch Contra 
erklaͤrt wird, nicht vielmehr et beißen 
muͤſſe? und *. 

3) ob nicht zuletzt ſtatt diebus i all⸗ 
bus lieber tertis Stationis zu leſen 
ſey? | | 

Mit dieſen Einwendungen machte Hofrath 
Hanſelmann das Denkmal in Jahre 1773. 
bekannt, und lebte es in einem Kupferſtiche 
bey. 

Seit 41. Jahren aber hat die gelehrte 
Welt weder fuͤr noch wider dieſe Erklaͤrung, 
meines Wiſſens, eine andere Meynung ab’ 
gegeben. 


* 35 


Ein Zufall indeſſen brachte ihn vor kurzem 
aufs neue in Discuſſion. 

Die, in Handſchrift hinterlaſſene biplomati⸗ 
ſche Geſchichte der Stadt von dem verſtorbe— 
nen Herrn Diffinitor Glaſer, wurde unter 
der Hand einigen a mitgetheilt. 

Dieſer ſcharfe Ruͤger alles Unerwieſenen, 
und in feinen Schriften wie in feinem Leben 
Liebhaber von ſtarken Inſtanzen verwirft in 
ſeinem Werke jene Erklaͤrung, und behauptet, 
die vermeynte koſtbare Reliquie aus den Zei⸗ 
ten der Roͤmer und Catten ſey nichts mehr 
und nichts minder als ein Leichenſtein, ver 
muthlich von dem nahen St. Cathatinen 
Kirchhof bey dem Bau der Stadtmauer in 
den Graben gefallen, und ſeine Abkuͤrzungen 
ganz einfach alſo zu leſen: 7 

MELCHIOR ST ATMANN & 


K A. THARINA ST ATMAENNIN 


pIE S Ai. 
um hieruͤber einigermaßen mehr urtheilen 
zu koͤnnen, ſuchte Herr Buͤrgermeiſter Romig 
den Stein aufs neue auf, und Herr Haupt⸗ 
mann von Gaupp zeichnete ihn an Ort und 


Stelle moͤglichſt genau, und maß ihn auch 


ab. Er hat 11. wuͤrtemberger Zolle in der 
Fänge, und 5. in der Höhe. | 

Ich ſelbſt machte einen Verſuch, dieſe Zeich⸗ 
nung in Holz zu ſchneiden, und als ſie wuͤrk⸗ 
lich gelungen war, verglichen Herr Bürger 
meiſter Romig und ich den Holzſchnitt ſelbſt 
noch einmal mit dem Original. 

So verbeſſert erſcheint derſelbe hier in der 

Beylage. 

Und hiermit erlaube ich mir folgende Ein⸗ 

wendung: 

1) kommt die ganze Schrift mit der Schrift 
auf unſern aͤlteſten Leichenſteinen gar 
nicht uͤberein. Iſt der Stein bereits 
1490, gefunden worden, ſo muͤßte er 


. 


2) 


3) 


als Peiteiftein. entweder in der runs 
den gothiſchen it oder in viereck⸗ 
igter, geſtreckter Moͤnchsſchrift gehau⸗ 
en ſeyn. 

Iſt der Strich auf dem A kein Strich 
uͤber dem ſelben, wie Plato » Wild 
faͤlſchlich vorausſetzt, vielmehr geht er, 
gleichſam wie zwey Schenkel aus der 
Spitze des A ſelbſt aus. Er gehoͤrt 
mithin zur Figur des A, und bedeutet 
keineswegs ein T. 

Gebe ich zwar gerne zu, daß die Ab⸗ 
kuͤrzung ME, Melchior oder meworia, 
ſo wie KA. meinetwegen au ch KAT HA- 
RINA bedeuten koͤnnte. Allein ich fin⸗ 
de es platterdings aus keiner Analogie, 
ſelbſt der aͤlteſten Ritterdenkmale un⸗ 


ſerer Stadt nicht erweislich, daß irgend 


ein Eigenname ſo raͤthſelhaft oder viel⸗ 
mehr nur dem Witze errathbar waͤre 
abgekuͤrzt worden, wie hier 8 TA. oder 
gar ST. für STATMANN. Jenes 
koͤnnte eben ſowohl 8 TAX, und dieſes 
STIRVM heißen, und mit einer ſolchen 
Vieldeutigkeit waͤre wohl weder dem 
Ehrenden, noch dem Geehrten, noch 


der Nachwelt, fuͤr die man doch das 


Denkmal ſetzte, gedient geweſen. Selbſt 
in den Runendenkmalen des Nordens, 
den kuͤrzeſten unter allen, weiß ich uns 
ter einer großen Menge kein einziges 


Beyſpiel, daß der Name des Verſtor— 


benen bloß durch ein Zeichen oder eis 
ue Abkuͤrzung angegeben wäre. Uiber⸗ 


all iſt er ausgeſchrieben. 


Hingegen bey den Roͤmern, dieſem 
weltherrſchenden Volke, welches die 
Andeutung jedes Buchſtabens von dem 
unterjochten Weltkreis verſtanden zu 
wiſſen verlangte, dieſer D. O. T. d. i. 
Domina Orbis Terrarum, waren Ab⸗ 


4) 


5) 


6) 


7 
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kuͤrzungen, Zeichen, Umkehrungen und 
Verkehrungen der Buchſtaben ganz in 
der Ordnung. Sie ſchrieben ST. für 


STadium oder STatutum, SA, für Sen» 


tentia, KA. für Kastra, und hatten für 
einzelne Begpofifionen und Conjuncti⸗ 
onen oft ganz eigene Zeichen, 

Bitte ich mir einen einzigen Keichen- 
ſtein aus unſrer Gegend bis zu An⸗ 
fang des 14. Jahrhunderts hinauf 
aufzuweiſen, in welchem bloß der Nas 
me der Verſtorbenen, und keine Spur 
von ihrem Todesfahre zu finden iſt. 
Geſteh' ich aufrichtig, daß pie Sati 
eigentlich aus Pflichtgefuͤhl aof rem 
aber keineswegs geſtorben heißen 
wuͤrde, wiewohl ich am Ende gegen 
die theologiſch rhetoriſche Figur, daß 
der praͤtendirte Melchior und Cathari⸗ 
na Stadtmann hier auf dem Gottes⸗ 


acker zur kuͤnftigen Auferſtehung from 


eingeſaͤet ſeyen, keine weitere Einwen⸗ 
dung machen will. Allein 


kann ich die Figur N die den Spuren 


nach wohl X heißen ſollte, für ein & 


durchaus nicht gelten laſſen. Wenn 
es nicht contra iſt, welches es wegen 
der zwey, den Ruͤcken ſich kehrenden 
C mit dem Querſtriche des T recht 


wohl ſeyn kann, fo müßte ich es für 


eine Abkuͤrzung von Trans, aber kei⸗ 
neswegs von ET erklaͤren. Und end⸗ 
lich 

wo in aller Welt, und aus welchen 
Druckſchriften oder Diplomen wird 
man erweiſen koͤnnen, daß die ganz 


tief und hoͤchſt deutlich noch eingehaue⸗ 


ene Sigur A irgendwo, irgend zu ei⸗ 


ner Zeit und in irgend einer Sprache 
ein P geweſen ſey? 


Gr, 


Altteuiſche Sprichwoͤrter 
i N und 
ſprichwoͤrtliche Redensarten. 
Vom Herrn Profeſſor C. geſammelt. 
FCFortſetzung.) 
15. 
Es ſchickt fh ein Ding auf manderles 
weis. Das Eine kommt ſtaffelweis und allges 
mach, das andere mit Hauffen. 
Simplicißimus. 
16. 
Es wird viel Waſſer den Rhein hinterlau— 


fen bis dieß geſchieht, 


17. 4 
Den Hingang für den Hergang haben, 
(Umſonſt nach einer Sache ausgehn) 
18. 
Wenn man eine Krankheit recht erkennt, 
fo iſt den Patienten ſchon geholfen. 
19. 
Das Geld, das ſtumm if. 
Macht grad, was krumm iſt. 
8 | ebend. 
20. 
Mit einem ſchmutzigen Maul zum Fenſter hin⸗ 
ausſehen können (gute Tage haben.) ebend. 
5 21, 
Einem Durſtigen iſt wenig geholfen, wenn 
er bey einem verbotnen Brunnen ſitzt. 
ebend. 
Er ſitzt da, wie ein geſchnitztes Bild. 


(Hierzu ein Holzſchnitt.) 


D 1 2 


Meta Stat ian is 


, . mt 


8 men 


11.“ würtemb, lang,; 7! hoch. 


Se fun d e n 1 8. 


Eingeimauert auf der Gartensteige oberhalb des Riedemer Thors 


zu Hall jenseit Kochers: 


— . em 
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Eine Alterthumszeitung. 


Auf das i Jahr 


* 


Inhalt. 1) Winterlied. Nach Nobert Roberthin. 2) Freya, die Göttin teutſcher Liebe 
und Treue. (Fortſetzung. 3) Neueſte Schriften das vaterländiſche Alterthum betreff. u) 


Das Erndtefeſt, das Sichelhängen und der Siebenſprung. Geſchildert von L. v. Gaupp. 
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Winterlied. 


Nach Robert Roberthin. 


Die Sonn' iſt abgegangen 


Von ihrer hohen Bahn, 


Und ſchielt nur das Verlangen 
Der Erde ſeitwärts an. 


Die Luft entzeucht der Erde 
Das warme Himmelnaß. 
Ach, ſchon entgeht der Heerde 
Die Wald' an Laub und Gras. 


Der Nordwind läßt ſich hören 
Daß allen Thieren graut; 
Ja Keif und Froſt verſehren 
Das Feld ſo weit Ihr ſchaut. 


Die Wälder gleichen Wüſten, 
Verwalſt und lebenöleer. 
Ein ſtellte Mars ſein Rüſten; 


Der Kaufmann ſcheut das Meer. 


5 Der Schäfer ſtatt zu ſingen 
Facht ſeines Ofens Glut; 


Die Kälte zu bezwingen 
Verkreucht ſich Jeder gut. 


Drum wer zu ſüßem Lieben 
Die freye Nacht nun hat, 


gleich Aphroditen, 


Der woll“ es nicht verſchieben! 
Auf küßt und herzt euch ſatt! 


. Haug. 
6 r 
die Goͤttin teutſcher Liebe und Treue. 
(Fortſetzung.) | 
Nur wenige Züge, aber in dieſen wenigen 
ſchon iſt die Goͤttin teutſcher Liebe und Treue 
von der Aphrodite der Griechen und der Ve⸗ 
nus der RNoͤmer ſprechend unterſchieden. 
Nicht vater ⸗ und mutterlos iſt Frey a 
und die Mythologie 
nicht genoͤthigt zu einer Dichtung von 
einem wunderbaren Urſprunge ihre Zuflucht 


zu nehmen. Niord, der große und maͤchtige 


Gott der Schiffahrt am Ufer der See 
hat ſie erzeugt, und Skade, die herrliche 
Rieſentochter, die Goͤttin der Jagd und des 
Schneeſchuhs auf dem Hain der Gebirge, in 
dem Erbe ihres maͤchtigen Vaters Thiaſſe 
geboren. Wechſelſeitige Hingebung bezeichnen 
ſchon den Bund ihrer goͤttlichen Eltern. An 
dem Buſen der Natur ward die Göttin aufs 
gezogen, und in den Tugenden derer, die ihr 
das Daſeyn gegeben hatten, lagen ſchon die 


Keime jener herrlich en Eigenſchaften, die eine 
Goͤttin teutſcher Lieb’ und Treue von jede 
Goͤttin verdienſtloſer Schoͤnheit und verfuͤh⸗ 
reriſcher Reize entſcheidend abſondern, ſo daß ein 
neuerer Dichter nach eben dieſen, aus der Edda 
geſchoͤpften Zuͤgen die Goͤttin ſelbſt mit Recht 
alſo apoſtrophirt: 


Nicht aus leichtem Schaum geboren, 
Nicht vergänglich ſchön, wie der, 
Nicht ein Spielwerk blinder Thoren, 
Nicht an Herz und Thatenleer; 
Nein, ein Bild von teutſcher Treue, 

Das biſt du, o Göttin Freye! 
285 
Der dem 3 und Meer gebietet, 
Göttliche, hat dich erzeugt, 
Und die Berg und Flur behütet, 
An geſunder Bruſt geſäugt! 
Schon in deines Urſprungs Morgen 
Lag der Treue Keim verborgen. 
Treue hat dich aufgezogen, 
Früh betratſt du ihre Spur, 
Lagſt auf Bergen oder Wogen 
An dem Buſen der Natur, 
und ſahſt an Niord und Skaden 
Schon das Vorbild deiner Thaten. 
Denn nur Lieb' und Tugend knüpfte 
Ihren ewigtreuen Bund, 
Und in edlem Wechſel ſchluͤpfte 
Bald auf Bergen, bald am Sund 
Eintrachtsvoll und ohne Klage 
Jeder threr ſchönen Tage. 
Berne tauſchten oft die beyden 
Ihren Lieblingsaufenthalt, 
Niord nahm an Skadens Freuden 
Antheil gern auf Berg und Wald: 
Und die Jäg'rin mit dem Bogen 
War ihm doppelt drum gewogen; 
65 


* 


Gern vergaß auch fe der Triften 
Auf ge under Berge Hohn, 


Zern det Freud, in Thal unb Kluften 
Sich ein Wildpret auszuſpähn, 
Hörte gern die ſüßen Töne 
Von dem folgen Lied der Schwäne: 
Nur daß in des Gatten Armen 
Ihr der Tag zu früh erſchien, 
Daß die Täucher ohn Erbarmen 
Aus dem ſüßen Schlaf fie ſchrie n 
Kehrend von der See am Morgen, 
War die einz'ge Here ec 


— 


Und ein Pfand von folcher gen; 
Freya, Göttliche! warſt du, 
Brachteſt deine ſchöͤne Jugend 
In dem Traum der Likbe zu, 
Und wardft dann ein Bild der Treue, 
Tugendhafte Göttin, Freye! 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Neueſte Schriften. 
Das vaterlaͤndiſche Alterthum 
betreffend. 


Georg Friedrich v. Gaupp, weil. 
koͤnigl. Großbrittanniſcher Hauptmann. Ei⸗ 


nebiographiſche Skizze von (feinem 


ſuͤngſten Sohne) Ludwig v. Gaupp, gew⸗ 
koͤnigl. Wuͤrtemb. Hauptmann und Prof. der 
Math. an dem koͤnigl. Gymnaſ. ill. 2 Hall.) 
Noch Manuſcript. 


Georg Friedrich v. Gaupp hat ſich 
als Held in Bengalen, und als oͤkonomiſcher 
Scheiftſteller und Verbeſſerer der Landwirth⸗ 
ſchaft in ſeinem teutſchen Vaterlande laͤngſt 
denkwuͤrdig gemacht. Aber unvergeßlich wird 
er dort und hier durch das liebevolle und 
mit allen Reizen der Kunſt und des Genies 
geſchmuͤckte Denkmal werden, das ihm einer 
feiner genialſten und würdigſten Soͤhne, Hr. 
Hauptmann und Prof. v. Gaupp dahier 
geſetzt, und vor Karzem zur Vollendung ge 


N ae 


einen wuͤrdigen Vater beſtimmt. 
der ſchoͤnſte Druck die Schönheit der Hands 
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bracht hat. Man iſt, indem man es lift, 
zweifelhaft, ob man mehr den Sohn um eis 
nem ſolchen Vater, oder den Vater um einen 
ſolchen Sohn beneiden ſoll. Es iſt zwar nicht 
zum Druck, ſondern zu einem Familienanden⸗ 
ken fuͤr wuͤrdige Bruͤder und Schweſtern an 
Auch kann 


ſchrift nie erreichen, und der meiſterhafteſte 
Kupferſtich die Liebe und Zartheit, die ſich in 
den Originalgemaͤlden von Sohnes Hand 

ausſpricht, ſchwerlich erſetzen. 
dig des Druckes dieſes ſeltene Opfer kindli⸗ 


cher Liebe und Ehrerbietung iſt, und wie eben 
fo intereſſant für die Sitten, und Culturge⸗ 


ſchichte von Teutſchland, als berichtigend fuͤr 
die Geſchichte der engliſchen Beſitzungen in 
Weſtindien hat ſich bereits jeder der Leſer, 


dem die freundſchaftliche Mittheilung dieſes 


herrlichen Buͤchleins ward, ſattſam uberzeugt. 


Auch die Leſer der Alterthumszeitung wer⸗ 
den gewiß ihre Wuͤnſche fuͤr den Druck die⸗ 
ſes Werkes mit dem meinigen vereinen, weñ 
ich ihnen daraus folgende eben fo liebliche als 
geniale Schilderungen mittheile, die, ſelbſt 
zur Seite laͤngſt bewunderter Meiſterſtuͤcke 
der teutſchen Muſe in dieſer Gattung, gewiß 
nicht erroͤthen dürfen, 

2 = Gr. 


Das Erndtefeſt, | 
das Sichelhaͤngen und der Siebenſprung 
Ceſchildert von Ludwig v. Gaupp. 
Alljahelich wurden auf dem Heimbrunn ei⸗ 
nige kleine Feſte gefeyert, zwar an ſich prunk⸗ 
los, und wenig bedeutend, aber ſaͤmtliche 
Anweſende bis auf den Hirtenbuben zur hoͤch⸗ 
fien Frende und Theilnahme ſtimmend. Es 


＋* das Erndtefeſt und die Weinleſe. 


Aber wie wuͤr⸗ 


Wenn die Erndtezeit herangeruͤckt war, fo 
wurden aus zwey nahen Dörfern Würiems 
bergs und Badens, junge Schnitter und 
Schnitterinnen beſtellt, um mit den Knechten 
und Maͤgden des Hofs, in kurzer Zeit die 
Getraidefelder abzuſicheln, und in die Scheu— 
nen zu ſammeln. Mit dem letzten Wagen, der 
dem reichen Garbenreſt hereinfuͤhrte, begann 
jetzt das kleine Jubelfeſt. 


An dem durch den Meyer des Hofs vor⸗ 
ausbeſtimmten Tag der letzten Einfuhr, er⸗ 
wartet man auf des Hauptmanns Einladung 
nahe und ferne Verwandte und Freunde. 
Schon mit dem grauenden Mergen beeilt 
ſich jedes das uͤbertragene Geſchaͤft zu begin⸗ 
nen. Im Hauſe des Gutsbeſitzers wird mit 
Sorgfalt alles zum wuͤrdigen Empfang der 
Freunde bereitet. Fuͤr ihre Leute ſorgt die 
emſige Meyerin; fie ſetzt vielfaſſende Toͤpfe 
mit Fleiſch und Gemuͤſe bey, und ſiſcht aus 
einem uͤber dem Feuer ſprudelnden Schmalz⸗ 
teich e Erndt eküchlein, und haͤuft 
ſie in großen reinlichen Koͤrben auf. Die 
Maͤgde ia die Stuben der Meyerey, 
und ſchmuͤcken fie gehoͤrig aus, und die Knech⸗ 
te faubern den Hof und fegen die Stallun⸗ 
gen, um reinen troknen Fußes uͤberall heute 
wandeln zu koͤnnen. 


Der vierte Theil bes Tages iſt unter die⸗ 
fen Vorbereitungen entſchluͤpft, und jetzt rol 
len allmaͤhlig die Gefärthe der Geladenen 
zum Hofthor herein und aus der Ferne vers 
nimmt man im Walde das wiederhallende 
Peitſchenknallen neuanruͤcke der Fuhren. Auch 


Reuter und Fußgaͤnger und Ungeladene ſtellen 


ſich ein. Jede Minute wird es lebhafter 


und der ſonſt einſame Hof gleicht bald einem 


Wallfahrt sgelage. 


& 


ie 


Die Geſellſchaft iſt nun beyſammen. Im 
Verſammlungszimmer ſitzen die Frauen und 


Maͤdchen beym Fruͤhſtuͤck, und während zwey 


Drittheile zugleich ihre Stimmen ertoͤnen laſſen, 
und ſich in biefer Ourchkreuzung der Toͤne alles 
in ein unverſtaͤndliches Chaos von Recitativen 
aufloͤßt, deklamirt dorten ein wohlinſtruirter 
Mann aus der Neſidenz, ingehuͤllt in die 
blaͤulichen Wolken ſeines Meerſchaums, den 
ſtaunenden Provinzlern die neueſten Weltkun⸗ 
den; — und die Kinder in mehrere Horden 
getheilt ſtreifen in den Hof und in den Gaͤr⸗ 
ten und Feldern umher, und genießen 


Freyen ihren Morgen ⸗Imbis. 


Nicht lange und das Jubelgeſchrey einiger 
der wildeſten Jungens die auf einer Recog⸗ 
noscirung das Anruͤcken des laͤndlichen Zugs 
bemerkt hatten, macht der doppelten Unter⸗ 
haltung der Geſellſchaft ein e und lockt 
ſie an die ie 


Aus der Ferne tönt ein elfi Ge⸗ 
ſang, und bald erblickt man unter der dun⸗ 
keln Nußbaum + Halle den langſam ſich be⸗ 
wegenden Zug. Er naͤhert ſich. Ein unge⸗ 
heurer Wagen, ſeufzend unter der ſehr kuͤnſt⸗ 
lich ihm aufgethuͤemten Laſt, wird mit Muͤhe 
von ſechs großen Schweizerochſen an den 
Hoͤrnern mit Kraͤnzen aus Feldblumen geziert, 
fortgezogen: An dem Vordertheil, hoch uͤber 
die Garben hinaus, prangt eine junge Tau⸗ 
ne mit vielfarbigten Baͤndern und andern 


Zierrathen, und rings umher hangen die Sicheln, 


daher dieſes kleine laͤndliche Vergnuͤgen, das 
Sichelhaͤngen genannt wird. Rechts 
am Wagen gehen die Schnitter, links die 
Schnitterinnen, ſaͤmtlich huͤbſch gekleidet. Un⸗ 
ter froͤhlichen abwechſelnden Gefängen, oft auch 
in ganzen Choͤren, wallt der Zug durch den 


Hof in die Scheune. 


— n 


Wenn nun die Sptere entjocht d wohl 
verſorgt ſind, wenden ſich die Begleiker mit 


des Wagens Trophaͤen, in Prozeſſion der 


Meyerin zu, wo ſie von den dampfenden 
Schuͤſſeln eines wohlbeſetzten Tiſches ne 
gen werden. 


Indeſſen macht die RER: die Kunde 
auf dem Hof; die gut eingerichteten reinli⸗ 
chen Stallungen werden bewundert. Auf 
breiten, in der Mitte ſich durchkreuzenden 


Gaͤngen, kann man unbeſchaͤdigt die Thiere 


beſehen; dieſe Ordnung iſt ſehr gefällig. Ale 
jährlich — fo erzaͤhlt der Verwalter den Freun⸗ 
den — werden von den Fuhrochſen eine ſtarke 


Anzahl zur Maſtung abgeſondert, dieſe wer⸗ 


den aus dem Stalle der vierjaͤhrigen Stiere 


erſetzt, und dieſe aus dem der dreyjaͤhrigen, 
Auch 
bey den Kuͤhen gilt dieſe Ordnung. Am En⸗ 


und ſo gehts fort bis zu den Kaͤlbern. 


de wird noch von den Knaben die Stallung 
der Böcke und des Hirſches geoͤffnet, um ſich 
ebenfalls loben zu laſſen, denn ſo lange ihr 
Aufenthalt auf dem Hofe iſt, werden dieſe 
Thiere von ihnen allein verſehen. — Auch 
die Käferen wird beſucht, und die vorgelegten 
Proben werden einbeiig für vortrefflich er⸗ 
kannt. 


Endlich gelangt man in die Meyerey⸗ und 
wird von den froͤhlichen Zechern, die in bun⸗ 
den Reihen umherfigen, bewillkommt. In 
aller Namen bringt der ruͤſtige Meyer ſeinen 
Dank dar, und alle betraͤftigen es durch Aus⸗ 
leer ung der zinnernen 1 


(Die Fortſetzung künftig.) 
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8 10 Dos £ied vom Adler. 
Schriften das valerländiſche Alterthum betreff. 


benſprung.) 3) Witz des 15. u. 16. 


Nach einem alten Volksliede, v. Haug. 
Das Erndtefeſt, (das Sichelhängen und der Sie⸗ 
Jahrhunderts gegen die teutſchen Städte. Von Gr. 4) 


2) Neueſte 


Der Narr Hans Bach und der Stadtſchrelber zu Weyl der Stadt. 


— — u 


Das Lied vom Adler. 
Nach einem alten Volkslied. 


S. des Knaben Wunderhorn. 1. Thl. 


Wär ich ein wilder Adler, 
Und meiner Ketten los, 
Floög' ich vom öden Thurme 

Vor meines Grafen Schloß. 


Der Schwingen Kraft erprobend, 


Schlüg' ich an Juttas Thür. 
— Dann ſprängen alle Riegel; 
Du, Liebchen trätſt zu mir. 


0 Doch mitten unter Küſſen N 
Erſchräkſt du, holde Maid! 


„Horch Freund! die Schlüſſel FE 


„Die Mutter if nicht weit. Hm 


Ich aber kost' und bäte 
Bey herzlichem Umfang: 

„So zeuch mit mir von hinnen 
, Die breite Neid entlang!“ — 

. 

Des Nackens gold'ne Flechten 
Ergriff ich klug und feſt 5 
und trüg' in wildem Schnabel 
Feins Liebchen in mein Neſt. 


Zum unausfindbarn Neſte 
Trug ich die ſchone Braut. — 


Weh mir! Ich bin gefangen 
Und lieb' und ſammere lauf. 


Doch träf' im kuͤhnen Fluge 
Des Grafen Pfeil mich? — Nein! 
Todt fiel aus grauſer Höhe 

Mit mir fein Töchterlein. 


Er lehmte meine Flügel! 
Ach Feſſeln drücken mich. 
Beweinenswerther Junge! 
a dein Liebchen dich? 
N Haug. 


ne Erndtefeſt, 
das Sichelhaͤngen und der Siebenſprung 


e e ) 
Gerne weilt man einige Zeit unter dieſen 
frohen Leuten, die ſich ungeſtoͤrt ganz dem 
Vergnuͤgen hingeben, das dunch einige Witz⸗ 


bolde noch mehr erhoͤht wird. Aber der Gau⸗ 


men der Zuſchauer wird durch den geſunden 
Appetit der Landleute ſtark gereitzt, und mit 


Sehnſucht folgen ſie der Einladung des 


Hauptmanns zur wohlgeordneten reichlich 


beſetzten Tafel. 
5 Die ſehr gemischte Geſellſchaft laͤßt waͤh⸗ 
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zu; beſonders hat anfangs ein jedes in der 
Stille nur ganz allein mit ſich ſelbſt zu thun. 
Der Carthaͤuſer ſtrenges Schweigen ſcheint 
ſchwer ſie zu druͤcken. Aber nach und nach 
loͤſen ſich die Zungen, wenn die erſten Grund⸗ 
jagen gehoͤrig gelegt ſind; nun ſprudeln und 
balgen ſich Witz und Anekdoten im Kreiſe 
herum, ſie fuͤllen die Zwiſchengaͤnge aus und 
erſchuͤttern das Zwergfell. Aber der gute 
Oberlaͤnder greift allmaͤhlig auch die duͤnne 
Huͤlle der Ehrbarkeit an, und treibt leichtfer⸗ 
tige Schwaͤnke hervor, die den Frauen und 
Maͤdchen hohe Roͤthe entlocken, und den an⸗ 


weſenden Herrn Paſtoren Bangigkeit und 


Grauen erpreſſen; ſie ſind genoͤthigt, jede 


dieſer albernen Schnurren, zum warnenden 


Beyſpiel, in vollen Humpen zu ertraͤnken, 
und werden am Ende ſelbſt ſpaßhaft. 


Ploͤtzlich ertoͤnen von der Meyerey heruͤber 
Schalmeyen und Geigen; ein Zeichen, daß 
jetzt die Preisbewerbung angehe. Die Ge⸗ 
ſellſchaft bricht auf, nur wenige der Maͤnner 
bleiben zuruͤck; nicht als ob der liebliche Glanz 
der roth und gelb blinkenden Flaſchen fie al⸗ 


lein gefeſſelt hielte, ſondern ungeſtoͤrter koͤn⸗ 


nen ſie jetzt der feurigen Phantaſie den voll⸗ 
ſten Schwung geben. Der Staaten Wohl 
und Wehe liegt ihnen ſchwer auf. Es iſt ein 
Verein von Politikern und weiſen Geſetzge⸗ 


bern; und jedes friſche Glaͤschen foͤrdert ei⸗ 


nen neuen Artikel zum Menſchenwohl an 
den Tag. Waͤhrend ſie nun die Solone und 
Lykurgen, Juſtiniane und Mahomede, Moſes 
und Bramanen und die Tauſende von Men⸗ 
ſenbegluͤckern in eine Ollapotrida anfdampfen, 
um aus dieſem kraftvollen Gemiſch eine lin⸗ 
dernde Salbe fuͤr die leidende Menſchheit zu 
erzielen — goͤtzen ſich die Uibrigen an den 
froͤhlichen Taͤnzen der Landleute. In der 


| 2 
rend des Eſſens keine ernſthafte Unterhaltung 


Mitte der großen Meyereyſtube iſt mit feinen 
Zierrathen der Baum befeſtigt; um ihn her» 
um tanzen die Schnitter und Schnitterinnen. 
Unter dem Walzen ſchleudert der Taͤnzer ſein 
Maͤdchen in die Höhe, und fie muß dieſen 
kurzen Moment zur Abloͤſung eines Preißes 
benutzen. Die, welche ſich am hoͤchſten durch 
Huͤlfe ihres Taͤnzers hinaufſchwingt, erhaͤlt 
die beſte Gabe. ; 


Dieß gebt zu manchen luſtigen Auftritten 
Anlaß. — Sind die Preiße vertheilt, (6. 
uͤberlaſſen fie den Tanzplatz den Zuſchauern, 
die ihnen nun gegenſeitig einen vieltourigen 
Tanz zum beſten geben, der ſie auch ſehr zu 
ergoͤtzen ſcheint. Aber nun tritt auch ein 
flinker Schnitter auf, und tanzt den Sie 
benſprung. 
mein bekannte aber ſehr alte Tanz, wird nach 
einer eigenen Muſik nur von Mannsleuten 
ausgefuͤhrt. Jedesmal wird der Tanz mit 
einem am Ende etwas nachbruͤcklichem Ton 
der Muſik ausgehalten, der ſich durch irgend 
eine Stellung oder Sprung des Taͤnzers aus⸗ 
zeichnet. Nach Wiederhohlung des nemlichen, 
werden am Ende zwey Toͤne ausgehalten, in 
welchen, nebſt Repetirung des erſten, ein 
neuer beſonders ausgezeichneter Sprung er⸗ 
ſcheint, und ſo repetirt ſich der Tanz ſieben⸗ 
mal, und bringt nebſt jedesmaliger Wieder⸗ 
hohlung der vorigen, einen neuen Sprung 
hervor, fo daß am Ende alle fieben, oft ſehr 
ſeltſame und poſſirliche Spruͤnge und Stel 
lungen nacheinander, en 


So eilt unter Froͤhlichkeit und Scherzen 
der Tag dahin. Die Geſellſchaft ſammelt ſich 
zu einem Abendmahl. Ungern denkt man 
endlich an die Trennung, aber die Sonne iſt 
bereits hinabgeſunken und hat dieſen Tag 


Dieſer vielleicht nicht allge⸗ 
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ker Vergangenheit überliefert. Man macht 
Anſtalten zur Abreiſe, und in kurzer Zeit iſt 
der Hof ſo einſam wie vorher, und ſtatt 
Schalmeyen und Geigen, laͤßt ſich nur dic 
deinnifche Grille wieder hören, 


Witz de 8 1Ften u. 1öten Jahrhunderts 
gegen die teutſchen Staͤdte. 
* 


Die teutſchen Städte ſpielten in den fruͤh⸗ 
vren Jahrhunderten eine maͤchtige und Achtung 
gebietende Rolle ſowohl im Krieg als im 
Frieden. Aus ihrem Schoöfe find die erften 
und ſchoͤnſten Bluͤthen teutſcher Kunſt, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Erfindungen hervorgegangen, 
und die Tapferkeit ihrer Buͤrger hat manche 
Schlacht entſchieden, und manche denkwuͤrdige 
Wendung in der Geſchichte ene her⸗ 
vorgebracht. 


Es iſt daher eine „ Erscheinung, 


| 25 fie gleichwohl ſeit dem Isten Jahrhun⸗ 


dert ſtets die Zielſcheibe des Witzes fuͤr alle 
f wa und proſaiſchen Schriftſteller und 
Scribler geweſen, und es ohne Schonung 
und Gerechtigkeit ſelbſt bis auf unſere Tage 
geblieben ſind. | 


Raum läßt ſich dieß anders als aus dem 
Neid, den ihr großer, jede Kunſt und jeden 


Freudengenuß ſorglos erlaubender Wohlſtand, 
den ihr angeborner Freyheitsßenn, den der 
Muth und die Eintracht ihrer Vuͤrger in Ges 
fahren erregte, und aus dem Haß erklaͤren, 
den fie ſich im taten Jahrhundert durch den 


bekannten Staͤdtebund in den benachbarten 


Staaten zugezogen haben. 


Denn ſolchen Schriftſtellern zu Folge ſollte 
man glauben, es waͤren alle Reichsſtaͤdter 


1 ee 


von Natur Boͤotier geweſe u, Ger die 
Gottheit a priori Verſtand und Klugheit 
verſagt habe, und es fünnte nichts fo Extras 


dummes erdacht werden, was man nicht mit 


gutem Gewiſſen auf die Rechnung irgend ei⸗ 
nes ehrlichen Reichsbuͤrgers ſchreiben duͤrfe. 

Allein wer die Geſchichte dieſer Staͤdte, 
und die Litteratur ihrer denkwuͤrdigen Maͤn⸗ 
ner nur mit fluͤchtigem Blicke durchlaͤuft, ur⸗ 
theilt ganz anders. | 

Auch das gute Weyl die Stadt iſt in 
folgendem. Schwanke, der mie erſt kuͤrzlich 


aus einer Handſchrift guͤtigſt mitgetheit 
wurde, der Gegenſtand eines aͤhnlichen 
Spottes⸗ | 


Allein man leſe des Herrn Sekretair G Sch. 
res zu Carlsruhe trefliches Büchlein: 
Weyl's, der Stadt, kleine 
Chronik ꝛc. Stuttgard, b. Fried. 
Uibel 1808. 423 S. in 8. 
und uͤberzeuge ſich, daß einer Stadt, dir Maͤn⸗ 
ner wie Kepler, Brentius und Gall 
hervorgebracht und gepflegt hat, ſolche gemeine 
und leichtglaͤubige Tropfen, wie der vorgeb⸗ 
liche Buͤrgermeiſter und Stadtſchreiber, nur 
mit einiger Ungemuͤthlichkeit im Ernſte koͤnnten 


u buͤrdet werden. 
0 Gr. 
Der 
Narr Hans Bach 
un d 


der Stadtſchreiber 
zu Weyl der Stadt. 
(Schwank nach einem altteutſchen fatyri⸗ 
ſchen noch ungetru ten Gedicht zum Lob 
der Stadt Wellerſtadt.) l 
Zu der Zeit, als die Zuͤrſten noch Narren 
an ihren Höfen hielten und mit beſonderer 


Kleidung nach alter wohl bekannter Sitte 
ſie auszeichneten, hielt auch Herzog Ludwig 


* 
& 
. 
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von Wuͤrtemberg ſich einen ſolchen, an deſſen 
Schwaͤnken er ſich ſehr oft gar hoͤchlich er⸗ 
goͤtzte. 25 

Hans Bach hieß der Mann. 
Tode ging er als ein Familienerbſtuͤck auf die 
verwittwete Herzogin uͤber, die ihren Wit⸗ 
tumsſitz in Nürtingen nahm, und mit den 
poſſirlichen Reden und Streichen des Narren 
ihre einſamen Tage ſich jetzt erheiterte. Nun 
begab es ſich einmal, daß die Herzogin in 
einem Sommer ins Wildbad zog. Um meh⸗ 
rerer Kurzweil willen, nahm ſie auch ihren 
Hans Bach mit dahin. Den Narren ſtund 
aber der Aufenthalt daſelbſt nicht lange an. 
Er klagte, er koͤnnte die Luft dorten nicht 
vertragen und bat ſichs zur Gnade von 
ſeiner Fuͤrſtin aus, ſie moͤchte ihn, bis ihre 
Eurzeit voruͤber wäre, nach Stuttgard ziehen 
laſſen, bey ſeinen guten Freunden ſich dorten 
zu erholen, dann wollte er wieder zu ihr 
nach Nuͤrtingen gehen, | 


Sie bewilligte ihm feine Bitte und gab 
ihm einen Laquayen mit, der ihn des Wegs 
ſollte begleiten. Sie gingen beyde zu Fuß. 
Nun hatte der Narr ſeine gewoͤhnliche Klei⸗ 
dung an, eine graue Kutte, an die hinten 
eine Kappe angenaͤht war, wo auf jeder Seite 
ein Eſelsohr hervorgukte, und an Narrenfeſt⸗ 
tagen auch Schellen prangten. Die Schellen 
hatte er dießmal, als auf der Reiſe, nicht 
anhangen. Auch hatte er, weil es warm 
war, die Kappe heruntergeſtreift, das man die 
Eſelsohren nicht gewahr wurde. Der Weg 
fuͤhrte an der wohlloͤblichen, wohlbeſtallten 
Reichsſtadt Weilerſtadt voruͤber. Weil es 
gerade Mittagszeit war, ſo beſchloßen der 
Narr und ſein Gefaͤhrte der Laquay hier 
einzukehren, und ein gutes Mahl zu halten. 
Als ſie unter das Thor kamen und die Schild⸗ 
wache unter dem Thor unſere Reiſenden erblick⸗ 


Nach beſſen | 


Beichtvater werd' 


te, ſchloß fe nicht anders, als fie den Mann 
in der Kutte in Begleitung eines fuͤrſtlichen 
Laquayen erblickten, jener muͤſſe der Beichtva⸗ 
ter der Fuͤrſtin ſeyn. Die Sache ſchien ihm 
zu wichtig, als daß er nicht ſogleich an ein 
loͤbliches Stadtbuͤrgermeiſteramt Bericht davon 
erſtatten zu muͤſſen glaubte. Sogleich machte 
ſich der Waͤchter auf und meldete Sr. Wohl⸗ 
weisheit, dem regierenden Amtsbuͤrgermeiſter, 
wie eine Ordensperſon zum Thore hereinge⸗ 
kommen in Begleitung eines fuͤrſtlichen La⸗ 
quayen und ſcheine es nicht anders, nach ſei⸗ 


nen des Waͤchters geringen Ermeſſen, als 


waͤre der Tracht nach der geiſtliche Herr ein 
Kapuziner. Der Buͤrgermeiſter erwiederte, 
er ſehe es recht gerne, man muͤſſe dem Hoch⸗ 
wuͤrdigen Herrn Ehre anthun, befiehlt dann 
augenblicks dem Thorwaͤchter zum Stadtſchrei⸗ 
ber zu gehen, ſolcher ſoll von wegen der ge⸗ 
meinen Stadt wie es Brauch ſey den Beicht · 
vater bewillkommen und mit dem Ehrenwein 
begaben. Der Stadtſchreiber / als er die 
Nachricht vernommen, ruft alſobald ſeinem 
Weib, ihm feinen neuen Kr agen, feinen Sonn⸗ 
tagsrock und Mantel zu holen, begehrte auch 
ein neu Schnupftuch, denn er dachte, der f 
ihn zum Eſſen laden und 
wiſcht ſchon im voraus damit das lekere Maul. 
Waͤhrend das Maas Ehren wein aus dem 


Stadtkeller abgeholt wurde, ſtudirte er noch 


aus ſeinem Formularbuch eine ſtattliche Ser⸗ 
mon ein, mutzte und putzte ſich dann mit 
Vephuͤlfe feines Weibs fo gut er konnte, und 


ging, als der Stadtknecht mit der Kanne 


kam, mit aller Graoitaͤt, der Stadtknecht hin 
ter ihm her, fort und auf und in die Ser 
berge, wo die Reiſenden waren. 


— 


(Die Fortſetzung naͤchſtens) | 
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Die altfraͤnkiſche Predigt. 


(Beſchluß .) 


Dis guote Erda / 
diu dir vone demo 
Samen vuribringet 

zehinzicvaltigiz 
Wuochir, diu pizei⸗ 
chinet die, die Got 
furhtent unte mins 
nent / unte darana 
vole wonent ſo daz 
ſi alla Willa wil⸗ 
liclichen wurchent 
ſinin Werh. Daz fint 
ſa die gihietin, die 
dir lebent chuoſkli⸗ 
chen rehe unte ein 
valtlichen, unte ans 
dere mit ire guoten 
Siten lerent unte 
leitent zi demo ewi⸗ 
gan Libe, die bein⸗ 
gent drizicvaltig z 
Wuocher, unte in⸗ 
phahent auh drizic⸗ 
valtig z Zon. 


Die gute Erde, die 
dir von dem Samen 
hervorbringet zehen⸗ 
zigfaͤltiges Wucher, 
d. i. hundertfaͤltige 
Frucht, die bezeichnet 
jene, welche Gott 
fuͤrchten und minnen 
und daran (voll) ſich 
gewoͤhnen, ſo daß ſie 
zu aller Zeit williglich 
ausrichten (wuͤrken) 
ſein Werk. Das ſind 
ſo diejenigen geheißen, 
die dir leben keuſch⸗ 
lich recht und einfaͤl⸗ 
tiglich, und andere 
mit ihren guten Sit⸗ 
ten lehren und leiten 


zu dem ewigen Leben, 


die bringen dreyißig⸗ 
faͤltige Fruͤchte, und 
empfahen auch drey- 
ſigfaͤltigen Lohn. 
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Daz andere, daz 


ſint die wertlichen 
Wunne, in den fi 


vor dis lebetin zart⸗ 


lichen, die vringent 


ſehzicvaltigiz Lon. 


Das dritte ſint die 
Gotes ir weliten 
Magide, die imo ire 


Chuske behaltent, 


bediu in demo Lih⸗ 
namen unte in demo 
Muote, unte imo 
flizziclichen dienont 


alla Wila die brin⸗ 


gent cehinzic ) Eon 

Diu bo na erda, 
diu furebringet ire 
Wuocher durch die 
Gidult, daz ſculi wir 
ſo virſten, daz un⸗ 
ſera Werh nieth gu⸗ 
ot ni ſint, ubi wir 
ft Bote nieth zi Lo⸗ 


) galt ig iz ißt ohne 


Zwe fel ausgelaſſen 
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Das andere, das 
ſind die weltlichen 
Freuden, in denen ſie 
vor dem zaͤrtlich lebten, 
die bringen ſechzigfaͤl⸗ 
tigen Lohn. (2) 

Das dritte ſind die 
Gottes erwaͤhlten 
Jungfrauen, die ihm 
ihre Keuſchheit be⸗ 
wahren, beydes am 
Leib und in dem Her⸗ 
zen, und ihm fleißiglich 
dienen alle Zeit, die 
bringen zehenzig, d. i. 
hundertlfaͤltigen) Lohn 

Die bona Erde, die 


hervorbringt ihre 
Früchte durch die Ges 
duld, das ſollen wir 


ſo verſtehen, daß un⸗ 
ſere Werke nicht gut 


ſind, wenn wir ſie Gott 
nicht zu Lobe zaͤhlen, 


be ni bizellan, unte 
ube wir nieth gidult⸗ 
lichen ni virtragan 
dje Urdrizz unſerin 
*) Mahiſten. 
Wir ſculen daz bi⸗ 
denken, daz der Win 
unte daz Gle niemir 
liuter noh guot ni 
werdunt, e dei Beri 
gitre tan unte gipreſ⸗ 


fit werdent/ noh daz 


Chorin niemir ni 
chumet in daz Cho⸗ 
renhus/ e iz gidroſ⸗ 
kin wirdit: mera ni 
mac unfer Niheinir 
chomen in dazsimel 
rih / wir ni werdan 
gilutera durch die 
Fillate des werltli⸗ 
chen Truobesſalis! 
2 * * 


*) leg unferie. 
n 


Aus der kaiſerl. Bibliothek. 


gib 


und wenn wir nicht 


manchen Knixen und Reverenzen bab er t 


geduldig ertragen die Sermon an, wie folgt: 


urdruͤſſe( d. i. Unbilde) 
unſrer Naͤchſten. 
Wir ſollen das be⸗ 
denken, daß der Wein 
und das Oel nimmer 
lauter noch gut wer⸗ 
den, eh die Beere ge; 
treten und gepreſſet 
werden, noch das 
Korn nimmer kommt 
in das Kornhaus, 
eh' es gedroſchen 


wird: nicht mehr kañ 


unſer Keiner kommen 
in das Himmelreich, 
wo wir nicht lauter 


werden durch die 
Geißel des weltlichen 


Truͤbſals! 


** F 


d e. 
Eccard Fr, 
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D er 

Narr Hans Bach 
End 

der Stadtſchreiber. 


(Fortſetzung.) 


Als er dort angekommen, fand er Haus 


Bach hinter dem Ofen ſitzen, und der Laquay 
ſaß am Tiſch und trank einen Schoppen 
Wein, bis das Mittagmahl bereit wurde. 


Daruͤber ſtuzte der S 


wenig; doch faßte er ſich wieder, 


stadtfchreiber ein klein 


und nach 


„Ehrwürdiger, andaͤchtiger und Geiſt 
„licher! Daß Euer Ehrwuͤrden und 
„Andacht Gott der Serr hat geſund 
„zu uns bracht, deß freuet ſich hoͤch⸗ 
lich ein ganzer wohlweiſer Staat, 
„der mich anhero geſchickt hat, Dieſel⸗ 
„be mit Freude und Verlangen bier 
„zu empfangen. So iſt auch zu bitten 
„mir befohlen, daß fie gutigſt anneh⸗ 
„men wollen dieſe kleine Praͤſenz von 
„Wein; wünſchen daß er moͤcht' beſ⸗ 
„fer ſeyn; doch geben wir es aller⸗ 
» maßen, wie Bott es hat heuer wach⸗ 
„ſen laſſen und ſein der dienſtlichen 
„Juverſicht; Euer Sochwuͤrden wer⸗ 
dens verſchmaͤhen nicht“ 

Kaum daß der Stadtſchreiber ausgeredt, 
drehte der Narr die Kappe, fo ſieht der 
Stadtſchreiber ein Eſelsohr. Jetzt ſchmeckte 
der Redner beynahe Feuer und griff, un⸗ 
wiſſend was er that, hinter ſeinen eigenen 
Kopf. Der Narr war gleichfalls verbluͤfft, 
den ſolche Ehre ihm nie wied erfahren war. 
Endlich antwortete er nach ſeinem Brauch, 


ſperrte das Maul weit auf, ſtrekte die Zunge faſt 


ellenweit heraus und verſtellte ſich ganz unge⸗ 
baͤrdig und ſprach: „Sui dich! Du biſt 
ein größerer Narr als ich““ Nun merkte 
der Redner, was die Kreide gelte und was 
für einen Ordens ann er vor ſich gehabt, 
nahm ſein Schwaͤnzlein zwiſchen die Bein 
und drekelte ſich wieder heim. Der Stadt⸗ 
knecht ließ den Wein ſtehen und lief wie eine 
beſch ... Metze fort. 

Der Laquay hatte waͤhrend der Rede voll 
auf zuthun, das Lachen zu halten, um den 
Poſſen nicht zu verderben und biß immer 
ins Tuch, 


> dl — 


Als der Stadtſchreiber nach Hauſe eilte, 
ſah ſein Weib zum Fenſter heraus, und rief 
zur Magd: „Ey Botz was mag das ſeyn, 
daß der Herr ſo ſchnell wieder nach Hauſe 
kommt; hurtig ihm die Thuͤre geoͤffnet! mich 
duͤnkt, es gehe nicht recht zu, er iſt ganz 
verblichen. Als er in die Stube herein⸗ 
trat, warf er voll Zorn den Mantel in ei⸗ 
nen Winkel, lief die Stube wie wuͤthend 
auf und ab und fluchte Botz Kreuz! Botz 
Velten! Botz Kyris! Botz Marter ohne Zahl! 
— Er erzaͤhlte der Frau, was vorgegangen, 
wie er dem Narrn von Nuͤrtingen den Wein 
verehrt fuͤr einen Geiſtlichen, und was dieß 
fuͤr ein Spott ſeyn wuͤrde der ganzen Stadt 
und ihm, wenn es auskaͤme. Die Frau ſuchte 
ihn zu troͤſten, bittet ihn, ſolche boͤſe Gedan⸗ 
ken auszuſchuͤtten, er ſolle ſich nicht krank 
darob machen, zwiſchen einen Narren und 
Pfaffen ſey ja kein ſo großer Unterſchied 
nicht. Der Hauswirth wollte ſich nicht zu⸗ 
frieden geben, bis endlich die Frau ihm den 
Rath gibt, man muͤſſe den Wirth durch ein 
Eid verſtriken, was geſchehen und verſehen 
keinen Menſchen zu ſagen. Solches geſchah 
noch in derſelben Stunde. Aber Hans Bach 


und der Laquay hilten nicht reinen Mund, 


und eh fie noch Weilerſtatt hatten verlaſſen, 


wußten den Schimpf alle Kinder in allen 
Gaſſen. ö 
C. 


Neueſte Schriften. 
% > (Bortfesung:) 
Die Weinleſe. 
Von L. v. Gaupp⸗ 
Nicht minder als dieſes Erndtevergnuͤgen, 
bracht, auch der Herbſt die froͤhlichſten Tage 
herben. . 
Kaum verkuͤndete eine Helle aus Oſten den kom⸗ 


menden Tag, beſtimmt der Weinleſe, als der 
Meyer die beſtellten Leute um ſich verſammelt, 
und mit ihnen ein Morgenlied anſtimmend, 
durch die dunkle Baumhalle dem Weinberg 


zuwandert; ihnen folgen knarende Rollwaͤgen 


mit Kufen, Faͤſſern, Kuͤbeln und andern Be⸗ 
duͤrfniſſen nach. — Im Haufe der Herrſchaft 

haben die Kinder ſchon lange dem Anbruch 
des froͤhlichen Herbſtmorgens entgegengeharrt, 
und jetzt hoͤren ſie der Weinleſer munternden 
Geſang, fie ſpringen jubelnd vom Lager auf, 
und achten dießmal wenig der Warnungen 
der Jungfer Baſe „doch ja die Ruhe der 
Großmama und der uͤbrigen Gaͤſte nicht zu 
ſtoͤren.“ Flugs ſtehen die Buben mit ihren 
Kammeraden geruͤſtet da, und eilen in den 
Hof, um den Boͤcken, dem Hirſch und den 
Kettenhunden den Morgengruß zu bringen. 
Der wilde Louis iſt ausgelaſſen luſtig, und 
verſcherzt ſich dadurch beynahe die Freuden 
dieſes Tages. Guſtav, Fein Vetter, mußte 
eine Peruͤcke tragen, denn eine Krankheit nahm 
ihm die Haare. Ludwig ein Todfeind dieſer 
Hagel, weil fie nach feiner Meynung fo tum 
auf dem Spitzkopfe Guſtavs ſaß, beſchließt 
ihr einen Tort anzuthun. Ploͤtzlich ſchreyt 
er: „ſieh doch Vetterchen die wilde Katze 
dort oben auf dem Dache!“ Guſtav und 
alle ſehen hin, und gerade langt ouch die Des 
ruͤcke auf dem Dache der Braridweinbrenne— 
rey an, die Ludwig mit Blitzesſchnelle dem Spitz⸗ 
kopf entriſſen und dahin geſchleudert hakte. 
Das Mordgeſchrey Guſteos machte Kids 
wig wegen der Folgen baug, er jagte hin, 
ſtieg auf den Brunnen, an dem das Haus 
anſtoͤßt, und von da kletterte er auf das 
Dach, um die wilde Katze wieder einzufangen; 
erhaſcht ſie und wirft fie mit einem: „da 
Greiner!“ zu Guſtavs Fuͤſſen nieder. Mun 
ſteigt er wieder herunter, troͤſtet mit den an⸗ 
deen das gutherzige Vetterchen, ſpuckt in die 


Haͤnde, und ſtreicht, ſo gut er konnte, die 
zerfetzte Hatzel wieder zu recht, Guſtav iſt 
beruhigt, und Ludwig froh, daß dieſer Vor⸗ 
fall auf ſich beruhen bleibt, und alle ſpringen 
zum angekuͤndigten Fruͤhſtuͤck. 

Bald bricht die Geſellſchaft auf, und wallt 
heitern Gemuͤths dem Weinberg zu. Nur 
der keuchende Herr Verwalter blieb zuruͤck, 
um den noch zu erwartenden Gaͤſten freund⸗ 
lichen Beſcheid zu geben; und zween alten 


Knechten iſt die Sicherheit des Hofs unter 


Mitwirkung der patronillirenden Hunde an⸗ 
vertraut. 

Ein dichter Herbſtnebel droht zwar die 
Scenen des heutigen Tages zu umhuͤllen, 
aber es ſteigt in voller Majeſtaͤt die allbelebende 
Sonne hervor, und ſich ſcheuend vor dieſem 
hoͤhern Glanz, wie die Gewiſſenloſigkeit vor 
der Wahrheit, ſenkt ſich der Duft in die Tie⸗ 
fe, und laͤßt nur noch wogende Truggeſtalten 
in den Thaͤlern zuruͤck, die endlich a ver» 
ſchwinden. 

Schon vernimmt man aus der Ferne des 
Scherzes und der Froͤhlichkeit muntere Toͤne, 
geweyht dem ewigjugendlichen Schutzgott des 
allerfreuenden Weines; und froͤhlich antwor⸗ 
teten die Juͤnger der Geſellſchaft mit einem 
jubelnden Evohe Bachus! — 

Am Ende der Allee fuͤhrt links, ſanft ab⸗ 
waͤrtslaufend, der Weg an den Mauern des 
Weinbergs hinunter; ein niedliches Haͤuschen, 
den Standpunkt in ein reizendes Wieſeuthal 
anbietend, beſchließt unten als Grenze das 
Rebenland. Eine Straße, die hie und da 
ſich hinter Tannen und » Eichengruppen ver⸗ 
liert, und die darauf Wandernden den Spaͤher⸗ 
augen entruͤckt, zieht ſich laͤngs dem Thaͤlchen 
hin. Mehr ſeitwaͤrts, auf der jenſeitigen 
Hoͤhe, gerade uͤber dem Dach der nicht weit 
entfernten Ziegelhuͤtte, die in der Tiefe liegt, 


erblickt man die zahlreiche Kuͤh⸗ Be des 
Hofs, die ſich an dem letzten Nachwuchs des 
ſcheidenden Jahrs, auf den braͤunlichwerden⸗ 
den Wieſen, erquickt; vielſtimmige Schellen, 
und das Gebloͤke der muntern Heerde verhals 
len mit dem kuͤnſtlichen Kuhreichen des Hir⸗ 
ten in den nahen Waldungen und Thaͤlern. 
Es iſt ein es lebendes ande. 


Die Juze ion früher EEE 6 
die gemaͤchlichen Alten, hat ſich auf einem 
gruͤnen Platz vor dem Haͤuschen gelagert. 
Hier ſind die Kufen hingeſtellt, um des Ber⸗ 
ges Spenden aufzunehmen. Zween Knechte 
mit nervichten Armen trennen mit Hin⸗ und 
Herreiben auf einer uͤber den Kufen liegen⸗ 
den Raspel, die Beere von den Kaͤmmen, — 
ſo will es der Hauptmann, daß nicht die 
Saͤure der Stiele ſich mit dem ſuͤßen Saft 
der Traube unter der Kelter vereinige — Zu 
einem andern Gebrauch werden die Kaͤmme 
und unreifen Trauben beſonders geſammelt. 
Auch hat hier der Meyer aus großen Stei⸗ 
nen einige Feuerheerde errichtet, auf welchen 
ſchon das duͤrre Holz zwiſchen den Gefaͤßen 
hochflammend aufknaſtert. Die Meyerin hat 
ſich des einen bemaͤchtigt, um in großen Ref 
ſeln neues Sauerkraut und des Schweines 
fette Seitenſtuͤcke — das geſtern als Opfer 
fiel — zuſammen zu daͤmpfen, und deſſen 
lieblicher Geruch ſich bereits durch die Stoͤcke 
des Weinbergs hinzieht und die Weinleſer 
zur Luͤſternheit reizt. Auch hat ſie ein Voll⸗ 
auf Backwerk, und aus Ziegen Ram und 
Kuͤmmel einen erfriſchenden Streichkaͤß als 
Zugabe bereitet. Fuͤr den Tiſch der Herr⸗ 
ſchaft ſorgt eine geſchaͤftige Baaſe. 


(Den Beſchluß nͤͤchſtens.) 
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Neueſte Schriften. 
Die Weinleſe 
CBortfesung) 2 
Gleich einer Opferprieſterin ſteht ſie vor 
dem freyen Altar und ordnet und weyht die 
Gefaͤße. 


Der Wald und die Gefilde haben ihre 


Opfer geſpendet, und des zahmen vertrauli⸗ 
chen Hausgefieders fette Hüllen liegen ge— 
ſchlachtet umher. Nur des naſſen Elements 
ſtumme Bewohner, haben noch nicht ausge⸗ 
litten, aber ſie ſcheinen die nahe Aufloͤſung 
zu ahnden, denn aus dem Grün der breunen⸗ 
den Neſſeln ragt dort die zackigte Scheere 
des Krebſes hervor, und fleht um Erbarmung; 


aber ohne Erbarmen wird jedes nach ſeiner 


Art in eigene Formen gezwaͤngt, und dem 
laͤuternden Feuer uͤberantwortet. 
Nach kurzer Ruhe erhalten jetzt die ver⸗ 
ſammelten Gaͤſte, kleine Kuͤbel und niedlich 
geformte Rebmeſſer, mehr um den Zweck des 
Tages anzudeuten als zum Gebrauch; auch 
einige ſchoͤn geſchnitzte Peitſchen, den Saum⸗ 
ſeligen zur Warnung, werden vertheilt. 
Der Meyer und ſeine Leute haben indeſſen 
ſchon emſig von oben herunter gearbeitet; 


und oft ſchallt fauniſches Gelaͤchter herab von 
der unter den Stoͤcken verborgenen Menge, 
denn des ſchleichenden Buttentraͤgers Peitſche 


trifft, zwar nicht fuͤhlbar doch laut klappernd 


und verrathend den Nachlaͤſſigen. Dem harts 
herzigen iſt es gleichviel, ob er die warnende 
Klapper auf dem Hintertheil des ſchaͤckernden 
Weinleſers, oder feiner Vollbangigten Ges 
huͤlfin ſpielen läßt., 

In einiger Entfernung von dieſen Leuten 
werden den Gaͤſten die Plaͤtze angewieſen; 
aber die aͤlteren haben kaum angefangen die 
ſaftvolle Trauben zu ſchneiden, ſo fuͤhlen ſie 
große Beſchwerden in des Ruͤckens Ungelenk⸗ 
igkeit und uͤberlaſſen den Juͤngern die Arbeit. 

Dieſe haben ſich huͤbſch paarweis geſortet, 
und unter Schaͤckern und traulichem Gekoſe 
ſammlen ſie die vielfarbigten Trauben in 
die kleinen Gefaͤße; und zuweilen wechſeln 
ſich unter dem Rebenlaub auch ſchnelle Kuͤßchen, 
die der rothen Burgundertraube kleine Beere 
an Suͤßigkeit übertreffen. Allein die verraͤth⸗ 
riſche Klepper ahndet ſogleich dieſen kindi— 
ſchen Scherz; denn zween neidiſche Peitſchen⸗ 
junker iſchon zimlich bejahrte Knaben, im 
Solde der Misgunſt wachen und lauern allein 
nur auf dieſe Naͤſcherey. Aber Verbot reizt 


ee, ee 


vie Begierde! und manche S oͤne laͤßt ſich 
jetzt eher bewegen, den Neidharten zu Trotz, 
ein Kuͤßchen zu wagen. 
Peitſchen Geklapper kein Ende, noch weniger 
des Lachen und Scherzens. 

Indeſſen hat ſich im reinſten Aether die 
Erde bis zur Haͤlfte herumgetaucht, und die 
hochſtehende Sonne ladet zur Ruhe ein, und 


neue Staͤkung zu ſammeln. Der Meyer zieht— 


mit ſeinem Trupp herab und lagert ſich im 
Gruͤn um den Raum eines vielfaſſenden weiſ⸗ 
ſen Vierecks, welches die rauchenden Bollwerke 
enthält zum Magen ſtaͤrkenden Mano ver; er 
giebt das Zeichen zum Angriff, bald iſt ge⸗ 


ſtuͤrmt, und friedlich theilen ſich die Sieger. 


unter die Beute. 

In der Mitte des Weinbergs gruͤnt eine 
einfache ſchoͤne Rotunde, deren Wendung 
alljährlich dem Boden entſchluͤpft. Menſchen⸗ 
haͤnde befoͤrden zwar ihre Form und Wachs⸗ 
thum, aber die Auszierung hat ſich die Na⸗ 
tur allein vorbehalten. Nicht in abgemeſſe⸗ 


nen aͤngſtlichen Raͤumen, deren ewiges Einer⸗ 


ley dem Duͤnkel des Menſchen oftmals ſo 
ſehr entſpricht, ſondern ganz ohne alle Regel 
noch Ordnung wechſeln die lieblichen manch⸗ 
farbigen Fruͤchte auf durchſchimmerndem gruͤ⸗ 
nen Grund. 

Hieher fuͤhrt der Hauptmann ſeine Gaͤſte; 
denn die Hausfrau hat ſich dieſes reizende 
Bläschen zur Bewirthung erfehren, 

Auf einer weitumfaſſenden runden Tafel 
paradiren die aͤuſſerſt anziehenden Ingredien⸗ 
jien des Lebens; um fie herum laffen ſich nun 
mit luͤſternem Verlangen die Gaͤſte nieder, 
und werden bald luſtig und froher Dinge. 

Und als des Weines heiliges Feuer am 
Ende des Mahls anfängt zu wirken auf Alt 
und Jung, da vertheilt ein Mitglied ſelbſt⸗ 


verfertigie Gefänge an die Tafelrunde, und 


Aiſo nimmt der 


nach wohlbekannten Weiſen werden fie, ekſt 
einzeln von reinen Silbertoͤnen geſungen, und 
dann im chaotiſchen Chor, als Weiſe der 
Froͤhlichkeit dem Nachhall der Waͤlder und 
Thaͤler umher uͤbergeben. 

Nicht umhin kann ſetzt der benachbarliche 
Herr Pfarrer, eine Pauſe benutzend, die wun⸗ 
derbare Mythe des ſchoͤnen Bachus, als Er⸗ 
laͤuterung zu den Geſaͤngen, der Geſellſchaft 
zu erzaͤhlen. Hochſtaunend horchen die Frau⸗ 
en der Maͤhre von dem ſchrecklichen Tode 
der Mutter des noch ungebornen Goͤtterkna⸗ 
bens; aber kopfſchuͤttelnd verſagen ſie allen 
Glauben an die Erhaltung des Kindes in 
dem aufgeſchlitzten Schenkel Jupiters, ſeines 
Vaters, um darinn ſeine Zeitigung vollends 
zu erlangen. Ihre Zweifel gehen in Worten 


uͤber, und nicht achtend des Pfarrherrn ern⸗ 


ſte Verſicherung, daß ſelbſt menſchliche Unge⸗ 
burten, in Koͤrpern geſchlachteter Schweine zur 
voͤlligen Reife gebracht werden koͤnnen, wie⸗ 
derſprechen ſie einſtimmig und ſchnurſtracks 
dem frommen Manne, und trieben ihn fchrefs 
lich in die Enge. Aber gluͤcklicher als Pen⸗ 
theus, ein Gegner des Bachusdienſtes, der 
von thebaniſchen Weibern fuͤr einen wilden 
Eber gehalten, und jaͤmmerlich von ihnen in 


Stuͤcken geriſſen wurde, entgeht der Paſtor 


vielleicht der ähnlichen Gefahr; denn gerade 
jetzt erſcheint auf der Tafel als Vermittler, 


der dunkelbraune Abſud der taulberiſchen Bohne 


von Mocca. 


Kengelint iſt ploͤtzlich der Streit, hingezo⸗ 
gen die Sinnen der Frauen auf die Balſam⸗ 
duͤfte der daͤmpfenden Schaalen, und der 
frohe Pfarrherr ſteckt/ ſeinem Schoͤpfer dan⸗ 
kend, die dargebotene Pfeiffe in Mund, und 
wirbelt ſtatt Mythen vulkaniſche en 
ken aus. 


Wohlgeſtaͤrkt haben die Leute bas verlaffene 
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Geſchaͤft ſchon lange wieder begonnen; auch 
ein Theil der Herrn und Jungfrauen ſind 
unter den Stoͤcken aufs neue vertheilt, ſie 
wollen das luſtige Tagwerk vollenden helfen, 
waͤhrend Andere den leichtfuͤßigen Haaſen 
nachſtolpern und ihnen Vernichtung drohen. 

Des Rohres zerſtoͤrender Knall laͤßt ſich 
auch wirklich weit verhallend oft vernehmen, 
aber Bachus, die unſchuldig Verfolgten heu⸗ 
te ſchuͤtzend, wuͤrkt augenſcheinlich in den 
wankenden Gliedern der Nimrode und gibt 
den wilden mordgierigen Augen durchkreutz⸗ 
ende Richtungen, alſo daß ſie kein richtiges 
Abſehen gewinnen koͤnnen, ermuͤdent und 
grollend kehren ſie daher zuruͤck, um uͤber die 


Leerheit der Waidtaſchen ſpoͤttelnden Witz er⸗ 


gehen zu laſſen. 


Aber es faͤngt der Tag an ſich zu neigen, 
und dert ſenkt ſich mit zitternden Strahlen 
der Sonne Feuerſcheibe hinter den blauen 
Gebuͤrgen hinab; feuchtende Düfte entſteigen 
jetzt wieder freyer der Erde, lebloſer wird 
nach und nach die Natur, und immer dunk⸗ 
ler werden die Gegenſtaͤnde umher. 

Man bereitet ſich zum Aufbruch, und fetzt 
wird der Ruͤckweg angetretten; ſchon ziehen 
die ſchwaͤrmenden Bafanten am Weinberg 
hinauf, als ploͤtzlicher Schrecken aller Glieder 
durchbebte, denn laͤngs den Mauern ziſchen 
in einem Nu, feurige Linien in die dunkeln 
Luͤfte, und loͤſen ſich weit oben mit ſtarken 


Schlaͤgen in hellflammende Lichter auf, die 


als Feuerregen den Weinberg erleuchtend 
herabfallen. Doch bald erholen ſich die Er⸗ 
ſchreckten und ein jubelndes Ach! und Bravo! 
verliert ſich mit den letzten verhallenden Schläs 
gen 


Aber noch iſt die Helle nicht voͤllig ent⸗ 
ſchwunden, als lich die Mauern aufs neue 


erleuchten; praſſelnd entladen ſich feurige Son⸗ 
nen und wirbelnde Raͤder, und auf allen 
Seiten hupfen im Dunkeln knallende Feuer— 
froͤſche umher, und des Mordsſchlags betaͤu⸗ 
bendes Krachen treibt die Staunenden in en⸗ 
gere Maſſen zuſammen. Dieſen guͤnſtigen 
Moment benutzend theilen die jungen Sa⸗ 
tyren den aͤngſtlichen Maͤdchen troͤſtende Kuͤß⸗ 
chen aus, und ſelbſt den alten Heren iſt das 
Anſchmiegen der furchtſamen Eviaden behag⸗ 
lich. Doch nur zu bald endigt dieſer luſtige 
Spuck, und unter Fackelglanz und Nekereyen 
ſetzen die Froͤhlichen den Zug fort, und ge⸗ 
langen bald auf den Hof. 


* 


Nicht lange weilt mehr die Geſellſchaft 
beyſammen. Denkend für des Tages herr⸗ 
lichen Genuß ſcheidet der groͤßere Theil, und 
nach allen Richtungen rollen die Wagen, 
verfolgt von ſchrecklichem Hundegebell: Noch 
aus weiter Ferne hallt bachantiſches Geſchrey 
gegen den Hof zuruͤck, und hellflammende 
Fackeln begruͤßen in weiten Kreiſen ſich ſchwin⸗ 
gend die Zuruͤckgebliebenen, bis ſie endlich 
im Walde verſchwinden. 


Auch der folgende Tag gewaͤhrt durch die 
Nachleſe und die lebhaften Keltergeſchaͤfte, 
wenn auch nicht mehr ſo laͤrmend, doch noch 
großes Vergnuͤgen. 


Auf dieſe und aͤhnliche Weiſe wurden all⸗ 
jahrlich auf dem Heimbrunn die Erndte und 
die Weinleſe gefeyert, und dieſe kleinen Na» 
turfeſte gewaͤhrten unendlich hoͤhern Genuß, 
als manche koſtbare Fete der Großen. 
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Rat h. 
Nach Reinmarn dem Alten. 


Ein weiſer Nann ſoll nicht ſein Weib zuviel 
Des Böſen zeihen, auf die Probe nicht 
Zu oft fie ſtellen, iſt mein guter Rath, 
Wofern er ſich nicht ganz zu ſcheiden denkt, 
Und wahre Schuld an ſeinem Weib nicht iſt, 
Denn wer will all der Lügen Ende ſehn! 
Man peiniget nur ohne Noth ſich ſelbſt! 

Die böſe Nachred' überhöre du, 

Und was du niemals gerne hören wuͤrdeſt, 


Dem nachzuforſchen unterlaß auch du! 5 
8 | Gr. 


Inner e Schoͤnheit. 
Nach demſelben. 


Nach Schönheit ſoll kein Mann bey einem Wei⸗ 
N be fragen! 1 
Iſt nur das Herz in ihrem Buſen gut, 
So laſſ' er ſich das brave Weib behagen! 
Nie wirds ihn reuen, was er thut! 
Was iſts? wenn auch der Wangen Roth 
verblüht, 5 
Wenn innen nur das Herz von Tugend glüht; 
Der iſt ein unglückſel'ger Mann, 5 | 
Der inn're Schönheit nicht bey Frauen 
Mehr als Geſtalt und Farbe ſchätzen kann. 


Gr. 


Die fuͤnf weiblichen Tugenden. 
Nach dem Minneſänger Regenbog. 11, 198. 


Fünf Tugenden ſoll jedes gute Weib 
Mit Herzensſorgfalt pflegen: 

Und pflegt ſie ihrer; vor der Welt 
und Nachwelt hat ſie Segen. 

Die erſte Tugend (wohl rath' ichs hier 
Weich niemals einen Fuß von ihr!) 
Die erſte ſey die Ehre! | 

Ein Weib, das nicht auf Ehre hält, 
Hat die Verachtung aller Welt! 
Die andere ſey Erziehung. 
Ein Weib, das ſchöne Sitten hat, 
Erhebt und ſucht die ganze Stadt! 
Die dritte ſey Beſcheidenheit! 


Die vierte Tugend Zuͤchtigkeit ö 
Vor jedem Stand, zu jeder Zeit, 


So iſt fie wohl berathen; 


Und hat ſie auch ein ſanftes Herz 
Und einen güt gen Sinn; 
So ſey ſie meine Kaiſerin! 
N a G t 
So eben iſt erſchienen, und an alle Buch 
handlungen verſendet worden: 


Idunna und Her mode. 
Eine Alterthumszeitung. Herausgegeben von 
F. D. Gräter. Zweyter Jahrgang⸗ 
Breslau, gedruckt und im Verlag der Stadt⸗ 
und Univerſitätsbuchdruckerey bey Graß und 
Barth. 1813. 128 S. gr. 4. nebſt 32. Seiten 


Gr. 


Anzeigen, und einigen muſtkaliſchen Bey lagen. 


Dieſer zweyte Jahrgang bleibt zum Andenken 
für immer unbeendigt, und ſchließt ſich mit dem 
25. Juny. Es find 26 Num. und 11 Anzeiger. 

Man findet in dieſer Jahreshälfte außer vie⸗ 


len zum Theil ſehr intereffanten poetiſche Nach⸗ 
bildungen von 


b b Haug, mehrere trefliche Bey⸗ 
träge von Worbs, Eberhard, Peſchek, 


Conz, Lappe, Seybold, Ruhs, Heinze, 


Docen, Büſching und von der Hagen. 

Hieraus nur einiges. Nachricht von den Sitz⸗ 
ungen der Akademie der Wiſſenſchaften in Mün⸗ 
chen, von der Bibliothek und dem Antiquarium. 
Das Nationalmuſeum der nordiſchen Denkmäler 
zu Kopenhagen. Meiſterſänger zu Breslau. Ui⸗ 
berſicht der Alterthümer der ehmaligen Reichs⸗ 
ſtadt Hall. Als eine Probe, wie ohngefähr die 
Alterthümer der teutſchen Städte aufzunehmen 
wären. Addreſſe des Herausgebers an die teut⸗ 
ſchen Städte. Nachrichten von Pegau. Merk⸗ 
würdige Rede des König Guſtav Adolphs von 
Schweden an feine Heerführer in Teutſchland, 
aus dem dortigen Archiv mitgetheilt. Das Hel⸗ 
denbuch der Widertäufer. Idunng von Fal⸗ 
lenſtein und Grundtoig. Das däniſché Lalen⸗ 
buch, und das Eddalied v. Helgi, Hiorwarts Sohn, 
beyde letztere von Herrn v. der Hagen. 

Eine zweyte Jahreshälfte wird hiezu nie er⸗ 
ſcheinen, 1813. bleibt hiemit geendigt, und 
der gegenwärtige Jahrgang ſchließt ſich unmittel⸗ 
bar an dieſelbe an. 

Möchten nun doch auch nach Jahresfriſt meine 
Bücher, Handſchriften, alterthümliche Zeichnun⸗ 
gen und zurückgelegte Beyträge, die ſich noch zu 
Breslau befinden, wieder zurückkehren, und bald 
in gegenwärtigen Jahrgang der erwünſchte Ge⸗ 
brauch davon gemacht werden können, 
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Nr. 1. Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte auf alle Tage des Jahrs, Monat Januar. Freya, 
zie Göttin teutſcher Treue und Liebe. Ein mythologiſcher Verſuch von Gr. Das griechiſche und das teut⸗ 
ſche Ppſtlon, am Schluſſe des J. 1812. Altteutſche Sprüchwörter und ſprüchwortl. Redensarten, von C. Nachricht 
von Heinzes Tod. | 

Ne. 2. Probe aus dem Straſtied des alten Barden Starkathers an König Ingel. Freya, die Göttin 
feutſcher Treue. Fortſ. Niord und Stade aus der Ede. Verzeichniß des älteſten teutſchen Adels, 
welcher 20 Jahre vor Karl des Großen Geburt zum Feilenforſt auf dem Schlachtfelde blieb. Aus siner 15 
ſchriftlichen Chronik des Stiftes St Emeran. Der Jäger, von Haug. 

Nr. 3. Soll man Teutſch oder Deutſch ſchreiben? Eine umſtänbliche; Unterſuchung „. G ra⸗ 
ter, nebſt Mittheilung ehmaliger noch nicht genug gekannter Actenſtücke. Das Skerndreherlleb. Ehmals 
mündl ch aufgenommen. f 

Sr. 3. Neueſte Schriften, das vaterländiſche Alterthum betreffend. Proben Runischer und Akticher 
Denkmäler. Diplomatisch nachgezeichnet und in Holz geschnitten von F. F. Haspel. Nebst einem Holz- 
schnitt als Beylage, altteutsche Quittung des ostgothischen Priesters 1 aus dem 5ten lahrhundert. An“ 
ſcheinend räthſelhafter Bericht eines alten Gerichtsſchreibers in Straßburg. Die Edda, ins Pohlniſche überſeßt⸗ 

Nr. 5. Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte auf alle Sage des Jahrs. Februar. Das Te 
des Sonnenrads und das Sonnenbrod, oder die teutſchen Bretzeln. Mit 2 kleinen Holzſchnitten. Der große 
und kleine Hornung. Das Jolen an dem Jolfeſt. Das Anklopfen an demſelben. Das Meßeln eines Maſt⸗ 
ſchweins, und das Sonnenbrod zuerſt in Geſtalt eines Rings mit 4 Speichern, dann mit 3 2c. 

Nr. 6. Bruchſtück einer vor 1000 Jahren gehaltenen altfränkiſchen Predigt auf Sexageſtmä. Die Wall⸗ 
fahrt des Ritters Morgeners. Nach einem alttentſchen Lied. 

Nr. 7. Gnomen. Beſchreibung einer noch unbekannten Handſchrift des Heldenbuchs aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert. Der Willkomm. Ein gläſerner Römer auf der Ritterburg Vellberg. Leſefrüchte. Der Car dinge 
Friguncus. Was iſt ein Spaanvogel? ae Sprüchwörter und ſprüchwörtliche Nedensarten. 

Nr. 8. Das teutſche Mädchen nach Heinrich Albert, 1657, Leſefrüchte. Die Schwertmagen und Spillma⸗ 
gen. Der Meelthau, nicht Mehlthau. Ein Uiberreft aus der Götterlehre unſrer Voreltern. Mahlſchloß nicht 
Mahlerſchloß, Knüttel⸗ nicht Knittelverſe. Der Franzoſen Fauteuils und der teutſchen Faulſtühle. Filip Zee⸗ 
-fend Ringelgedicht. Ein böſes Weib nach Lobwaſſer, von Haug. f 

Nr. 9. Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. März. Die Meta Stations 
contra Cattorum Stationes in Anſpruch genommen von dem vormaligen Diffinitor i zu Michelfeld. Nebſt⸗ 
einem Holzſchnitt als Beplage. | 
Nr. 10. Winterlied nach Robert Robertln. Freya, die Göttin teutſcher Liebe und Treue. Fortſ.) Neue 
eſte Schriften das vaterländiſche Alterthum betreff Das Erndtefeſt. Das Sichelhängen und der Tie henſprung⸗ 

WDeſchildert von I. v. Ggupyp. 


Rr. 11. Das Lied vom Adler. Nach einem alten Volksliede v. Haug. Neueſte Schriften das vaterländts 
ſche Alterthum betreff. Das Erndtefeſt. Das Sichelhängen und der Siebenſprung. (Fortſ.) Witz des töten 


and 16ten Jahrhunderts gegen die teurſchen Städte. Von Gr. Der Narr Hans Bach und der Stadtſchreiber 


iu Weil der Stadt. 135 

Nr. 12. Bruchſtück einer vor 1000 Jahren gehaltenen altfränkiſchen Predigt. (Beſchluß.) Der Narr 
Hans Bach und der Stadtſchreiber. (Fortſeßung.) Neuefte Schriften. De Weinlefe von L. v. Gaupp. 

Nr. 13. Neueſte Schriften (Fortſ.) Die Weilenſe. Rath. Nach Reinmarn dem Alten. Innere Schoͤn⸗ 
beit. Nach demſelben. Die fünf weiblichen Tugenden. Nachricht. 


Litterariſche Bey lagen. 


Nr. 1. Auszüge aus Schriften. Königliche Villen. Das Heidenthum in Schwaben. Briefwechſel. Kopenhagen te. 

Nr. 2. Die Prophetin Thiota. Die Oratorien. Briefwechſel. Aus Tübingen, Leipzig, Stuttg., München ꝛc. 

Nr, 3. Die Hunnen in Schwaben Briefwechſel. Nachrichten, Von dem Hanſelmänniſchen Muſeum und 
dem Kunſtkabinet zu Kirchberg. u | 


\ Setzfehleer. 


Folgende, zum Tßeil ſinnentſtellende Fehler, die ſich während der Abweſenheit bes Heraus geberz in der 11. “ 


Rum, eingeſchlichen haben, bittet man den geneigten Leſer gefälligſt zu verbeſſern. 
Seite 49. Spalte 2 1 3 Pritſche ſtatt Peitſche und fo durchaus. — 3.5. v. u. Klapper it. 


Klepper. S. 30. 1. 3. 4. Pritſchen Geklapper. — 3. 5. des Lachen. 3. 9. Stärkung. 3. 18. 
Wandungſt. le — 972 8 nach barliche ſt. benachbarliche. Z. 17. in Worte. 3. 
23. treiben ft. trieben. — S. Sp. 1. 3. 14. ermüdet fi. ermüdent. 3. 27. Bach anten fi. 


Bafanten. 3. 29 durchbebt. — Ns, 52. Sp. 1. 3. 3. Man n Mane Sp. 2. 8. 21, poetiſchen 
8. . Rühs ſt. Ruhs. vc. N ft. p. 2. 8 poctiſch 
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. 12 — ——— ; — —— — — 1 


Schillings für ſt, 


in der Friedrich Walthr ſchen Buchdruckerey und Verlags handlung. 


a u 


Idunna war bey unſern heidniſchen Voreltern die Gemahlin des 
Gottes der Dichtkunſt Bragaz daher die Göttin der Unſterblichkeit. Dem 
Saͤnger fürs Vaterland reichte fie aus ihrer goldnen Schaale den Apfel ewi⸗ 
ger Verjungung dar. | | 
* IN F 4 b 


Hermode war ein Sohn des Götterfönigs Odin, und der Bot⸗ 
ſchafter der Götter. Auf dem achtfüßigen Wunderpferde Sleipner ver 
breitete er die Kunde der Götter durch alle neun Welten hindurch. N 


1 


8 


4. Churfürſt Moritz von Sachſen, nimmt mit feinen Verbündeten, dem Landgrafen Wilhelm 0 
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Eine Alterthumszeitung. 
Auf das Jahr — Nr. 14. 1814. 
Inhalt: 1) Merkwürdigkeiten aus der keutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. | 
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Mer kwuͤrdigkeiten 
aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs. 
b 1 1Wtõi D 
1. Alarich, König der Gothen, erobert Rom nach einer zweyjährigen Belagerung, im J. 412. 
2. Alboin, König der Longobarden, von Narſes, dem Perſer, einem romiſchen Ge⸗ 


neral, und erſten Exarchen zu Ravenna, nach Italien gegen die Gothen gefordert, entwich 
mit feiner Armee nach Pannonien, im J. 358. 


Ra, Verbrannt die Stadt Worms größtentheils in einer Feuersbrunſt, 1240. wobey 300 Ein⸗ 


wohner ihr Leben ſollen verloren haben. 


von Heſſen, und dem Markgrafen Albrecht die Stadt Augsburg ein, und feste die, von 
Karl dem fünften abgeſetzten Rathsherrn wieder in ihre Aemter ein, im J. 1552. 


6, Albrecht Dürer, der Vater der teutſchen Mahler, Formſchneider und Kupferſtecher, de 


Erfinder der Aezkunſt, des Drucks der Holzſchnitte mit zweyerley Farben und der glafernen 
Copierſcheiben, ſtarb als Mitglied des Raths zu Nürnberg, aus Verdruß über ſeine unar— 
tige Frau, im J. 1528. (15272) 
10. Ward die ehmalige teutſche freye Reichsſtadt Metz im J. 1552. unter Heinrich II. König v. 
Frankreich, von ſeinem Conſtabel, Herzog v. Montmorenci, dem teutſchen Reiche entriſſen. 
16. Wurde Martin Luther durch den Herold Kaiſer Karls V. gefordert, kam nach Worms, 
182521, und PEN ge fih Tags darauf vor dem Kaiſer, Churfürſten und allen Ständen des Reichs. 
— Ward Alarich, König der Gothen, gegen den vertragenen Waffenſtillſtand von Stilico 
überfallen, im J. 410. B 
17. Rächt ſich derſelbe, ſchlägt das Heer des römiſchen Kaiſers, und geht nach Rom. 
19. Starb Philipp Melanchthon im J, 1560. | 
22. Kaifer Heinrich V., der feinen Vater Heinrich VI. des Throns entſetzt hatte, ſtarb zu 
Utrecht, im J. 1124. (nach andern 23. May 11252) und endigte den fränkiſchen Kaiſerſtamm. 
23. Geburtstag der beyden treflihen lateiniſchen Dichter Georg Sabinus von Brandenburg, 
13083. und Georg Fabricius von Chemnitz, 1516. 
24. Kaiſer Albrecht der Erſte, deſſen Eroberungsſucht Gelegenheit zu dem ſchweizeriſchen Bun⸗ 
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de, 1307 gab, ward von ſeines Bruders Sohn gobann⸗ dem er fein vätetliches Erbe vor⸗ 


enthielt, ermordet, im J. 1308. 


— Ward Ehurfürft Johann Friedrich von Sachſen in der Schlacht gefangen, und zu Kal⸗ 


fer Karl dem V. geführt, im J. 1547. 


23. Graf Rudolph v. Habsburg, der nachmalige teutſche Kaifer, ward Re 1218. (nach 


andern den 1ten May.) 


Der Ritter St. Joͤrg. 

Der Termin Georgii iſt durch ganz 
Teutſchland allen Beamten und allen beſol⸗ 
deten Staatsdienern nur zu wohl bekannt, 
und ſchwerlich bedarf jemand erſt die Nach⸗ 
weiſung, daß dieſer Tag auf den 23ſten des 
Monats April falle. Aber wer dieſer Ge 
orgius geweſen ſey, daran denkt man nicht 
mehr. 

Er war nichts Heiliger als der heilige 
Ritter St. Joͤrg, der durch die Erle 
gung eines Drachen oder Lindwurms mit feis 
nem maͤchtigen Speer eine Jungfrau in 
Freyheit ſoll geſetzt haben. 

Ob dieß eigentlich oder bildlich zu neh— 
men, und von dem Arianiſchen Biſchof Georg 
zu verſtehen, die Jungfrau, um die er ge⸗ 
kaͤmpft, die Kirche zu Alexandrien, und der 
Drache, den er erlegt, ſein Vorfahrer auf 
dem Biſchofsſtuhle Athanaſius geweſen 
ſey, welchen die Arianer den Drachen nann, 
ten, laͤßt ſich ſchwerlich mehr ausmachen. 

Die meiſten Gelehrten vereinigen ſich im 
Allgemeinen dahin, daß es ein Maͤrtyrer ge⸗ 


weſen, der im J. 292. unter dem Kaifer 
Diocletian hingerichtet worden. 


Schon im öten Jahrhundert wurde ein 
beſonderer Kirchendienſt fuͤr ſeinen Gedaͤcht⸗ 
nißtag angeordnet, und ihm zu Ehren in dem 
folgenden Jahrhundert eine 1 ene Kirche 
von dem Faiſer Conſtantin erbat. 

Die Angelſachſen hielten den Mitter Georg 
in großen Chen, und ihre Nachkommen die 


heiligen Georgs vorgehe. 


Englaͤnder, machten ihn zu dem Schutzheili⸗ 
gen der ganzen Nation. 

Ihm zum Gedaͤchtniß wurde auch in Eng⸗ 
land der Orden des heil. Georgs oder 
des Hoſenbands, und in Teutſchland von 
den fraͤnkiſchen Rittern die St. Georgen⸗ 
Geſellſchaft und von den ſchwaͤbiſchen 
Rittern das bekannte Buͤndniß, der St. Ge⸗ 
orgen⸗Schild geſtiftet. Von eben dieſem 
letztern Orden ward auch die Vereinigung 
mit den ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤbten im Jahre 
1488, der ſchwaͤbiſche Bund errichtet 

Am berufenſten aber wurde der Ritter durch 


den maͤchtigen Streit uͤber das Vorrecht des 


St. Georgen ⸗Paniers, auf welchem 
er abgebildet iſt, wie er von einer Jungfrau 
gegen einem Drachen zu Huͤlfe gerufen 
denſenben mit ſeinem Speere erlegt. 

Ein ſolches Vorrecht behaupteten, als im 
Befit dieſes Paniers, die ſchwaͤbiſchen Ritter. 
In der Schlacht wider die Tuͤrken bey Ni⸗ 
copolis im J. 1396. befanden ſich Ungern, 
ſchwaͤbiſche Ritter und Franzoſen. Kaiſer 
Sigismund wollte mit ſeinen ungern den 
Angriff thun, allein die ſchwaͤbiſchen Ritter 
ſetzten ſich dagegen, weil das Panier des 
Statt beyder dran⸗ 
gen nun die Franzoſen gewaltthaͤtig vor, wo⸗ 
durch das chriſtliche Kriegsheer eine große 
Niederlage erlitt. Mit ben fraͤnkiſchen Rit⸗ 
tern hingegen verglichen ſich die ſchwaͤbiſchen 
im J. 1472. hieruͤber dahin, daß abwechſelnd 
jeden Tag ein ſchwaͤbiſcher, dann ein fraͤnki⸗ 
ſcher Ritter das St. Georgen ⸗ Panier tra 
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95 die ſchwaͤbiſchen Ritter aber jeder Zeit 
den Anfang machen ri 
| r. 


. Serihtignng 
über die Jugendjahre des 


Kanzlers v. Ludwig. 


Knorr in der Vorrede zu ſeinen rechtli⸗ 
5 Anmerkungen, Halle, 1752. 8. (ſ. litt. 


Blätter, Nuͤrnb. 1802. 1. B. S. 198.) ſagt 


von dem Kanzler Ludwig: 
Sein Vater war ein Buͤrger zu Halle 
in Schwaben, und Verwalter / oder wie ihn 


der Kanzler nennt, Amtmann von einem der 


Stadt zugehörigen Gute Hohenhardt, ic. 

Dieß iſt nicht richtig ausgedruckt. Sein 
Vater war zwar allerdings Buͤrger bahier, 
d. i. er hakte von Voreltern her das Buͤr⸗ 
gerrecht wie wir alle, allein ein Burger, 
worunter man einen Profeff: onif ſten verſteht, 
war er keineswegs, ſondern ein Rechtsgelehr⸗ 
ter, und als folder Stadt Haͤlliſcher Juſtitz⸗ 
und zum Theil Kammeralbeamter in dem ei⸗ 
genen, nicht urſpruͤnglich zur Stadt gehoͤrigen, 
ſondern erſt ſpaͤker angekauften (S. meine Al⸗ 
terthumszeitung, Idunna und Hermode, 
i A ) (nicht bloßen Gute, 
fondern ganzen) Amtsbezirk Hohenhardt, 
deſſen ehmaliges, noch jetzt ſtehendes Ritter 
schloß die Wohnung des Beamten war. 

Dieſer Beamte aber hatte nie den Titel 
weder eines Verwalters noch eines Amt⸗ 
manns, ſondern eines Amtspflegers. 
Dieß ſey die erſte Berichtigung 

Zweytens behauptet Knorr, daß „ſein 
„Vater ihn nicht habe wollen beym Studiren 


„laſſen, ſondern verlangt, er ſolle in den Wein⸗ 


„Handel ſein Brod ſuchen, und das ſenige 
„erlernen, was zu dieſer Profeſſtion no 
big ſey.“ „Solche Handthierung be 


— 
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„be ihm aber gar nicht gefallen. Er fes ba⸗ 
„her wieder in die Stadtſchule gegangen, 
„und habe es darin ſo weit gebracht, daß 
Her im J. 1686. valediciren, und mit Ruhm 
„die Univerſitaͤt Tuͤbingen habe beziehen 
zkoͤnnen; doch ſey er da nicht lange geblie⸗ 
„den, ſondern habe ſich nach Wittenberg 
„begeben. dc. 2c. 

Hier ſind abermals mehrere Unrichtigkeiten. 

Erſtens iſt es gaͤnzlich unwahrſcheinlich, 
daß der damalige Amtspfleger Ludwig J. P. 
ſeinen faͤhigen Sohn zum Weinhandel beſtim̃t 
habe, auch iR das hier keine Profeſſion, die man 
in der Jugend lernt, fondern ein Erwerb: 
zweig, den auch ein Gelehrter, wenn er will; 
nebenher betreiben kann. 

Zweytens hat es auch mit der Stadſchu⸗ 
le keine Richtigkeit. 

Es gab zwar 6 Stadtſchulen, und auſſer die⸗ 
fen auch eine lateiniſche Schule mit 6. 
Claſſen, welche der unſterbliche Reformator 
Brentius hauptſaͤchlich eingerichtet hatte. 
Allein dieſe war bereits ſeit 1654. in ein 
höheres Öymnafium mit 6 Profeſſoren, 
3 — 4 Praͤceptoren, und mehreren Sprach⸗ 
und Kunſtleheern, unter welchen nicht nur 
Lehrer der franzoͤſtſchen, ſondern auch der 
italieniſchen, engliſchen und ſpaniſchen Sprache, 
und auſſer dieſen ſogar ein Tanzmeiſter, ein 
Fechtmeiſter und ein Bereuter fuͤr den, auf 
dieſem ausgedehnten Inſtitut ſtudierenden Adel 
war. Durch die Profefforen, von welchen drey 
zugleich die drey oberſten Claſſenlehrer waren, 
mußten nicht nur die ſaͤmtlichen humaniſtiſchen 
Wiſſenſchaften, und datunter ausdruͤcklich ein 
vollſtaͤndiger philoſophiſcher Curſus, ſondern 
auch ſelbſt die Propaͤdeutik der Theologie, 
Jurisprudenz und Medicin vorgetragen wer⸗ 
den. (Man ſehe mein gymnaſtaſtiſches 
Muſeum. Erſtes Heft, Leipzig b. Graͤff. 
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1804. 8. au 2.) In dieſen blühenden 
Zeitpunkt unſrer Stadt und unſrer Unter⸗ 
richtsanſtalten fielen die Jugendjahre unſres 
Landsmanns und Vetters, des Kanzlers der 
Univerſitaͤt Halle, der hier unſtreitig den erſten 
Grund zu ſeinen wiſſenſchaftlichen Studien, 
und ſeinem nachmaligen ausgebreiteten Ruh⸗ 
me legte. Des guten Knorrs „Schilderung, 
die der Einſender in den litt. Blaͤttern fuͤr 


Freymüthigkeit erklärt, iſt in der That 


nichts als Abgeſchmachtheit, ſey es aus 
Neid oder aus Unwiſſenheit. 

Vermoͤge der Matrikel wurde Joh. Peter 
Ludwig, Hohnhardtensis, an den Idus des 
May (mithin am 
naſium aufgenommen. Ein lohannes Geor- 
gius Ludwig, Hohnhartensis, der eben dieſer 
Matrikel zu folge ſchon 3 Non Aug. 1674. 
eintrat, war vermuthlich je älterer Bruder 
von ihm, und Vater des hieſigen Senators 
Ludwig, der als Geheimer Consistorialis und 
Scholarcha (laut Raths protokoll) im Jahre 
1764. ſtarb. 

Drittens kann er nicht im J. 1686. die 
Univerſitaͤt Tuͤbingen bezogen, noch (wie Hr. 
Decan Baur in feinem, uͤbrigens vortreflis 
chen litterariſchen Handwoͤrterbuch verſichert) 
im J. 1688. auf der Univerſitaͤt Witten 
berg die Magiſterwuͤrde angenommen 
haben. Denn er war noch im J. 1689. hier, 
wie das Album Contubernii bezeugt: 


S. 34. unter den Nominibus Contuber- 
nalium heißt es nemlich: (38) Jo. Peter 
Ludwig, Suevo Halensis ) in Album 
Alumnorum relatus est Idibus Inlii 1683. 


) Daß er hier nicht Hohnhartensis heißt, thut 
nichts zur Sache; denn da ſein Vater in 
Hall verbürgert war, fo brauchte man ihn nicht 
nach dem Amtsorte zu nennen, ſondern er 
war im eigentlichſten Verſtande civis Sueve 
Halensis; 


) 1679. in dieſes Gym⸗ 
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propria valedictione Wittembergam profectus. 
est ipsis Aprilis idibus, 1689. ö 
Und unter den Inſpectoren, d. h. Unter⸗ 


oder Specialaufſehern der Contubernalen ſtehn 


Nr. 17. folgende Worte: 

Johannes Petrus Ludwis, ad- 
huc Contubernalis, sed disnus judi- 
catus, qui reliquis commilitonibus præ · 
ficeretur, ao’ 1685. Vitebergam ali- 
turus valedixit ao, 1689. (Hinten 
ſteht mit ſpaͤterer Hand angemerkt! 
Cancellarius, 

Die Jahrzahl 1695. halte ich jedoch für 
einen Irthum. Denn Ludwigs Amtsvor⸗ 
fahrer im Inſpectorat waren Franz von 
Oehringen, und Deurer von hier. Dieſer 
bekleidete vermoͤge eben dieſes Album's das 
Inſpectorat von 1682 — 1685; Franz aber 
von 1685 — 1687.; mithin konnte der da⸗ 
malige Contubernalis Ludwig nicht eher 
als 1687. qua Inspector eingetreten ſeyn, 
welches noch uͤperdieß nicht hinderte, daß er 


als Obergymnaſiaſt, und namentlich in Se- 


lecta ſein Studien bis zur wirklichen 
Beziehung einer Univerſttaͤt fortſetzte⸗ 

Daß er wenigſtens in J. 1688. und bis zu 
dem Monat Oktober 1686, noch nicht In⸗ 
ſpector war, finde ich einen klaren Beweis 
in meiner Sammlung von den damaligen Pro⸗ 
grammen. Denn am 26. Sept. (welcher mit 
dem XVI. ante Cal, Oct. uͤbereinſtimmt) vers 
anſtaltete unſer Profeſſor der Beredtſamkeit, 
M. Joh. Jak Stattmann, fuͤr 6 faͤhige Ober⸗ 
gymnaſtaſten, die es wuͤnſchten, eine Redeu⸗ 
bung, und der wuͤrdige und durch ſeine gruͤnd⸗ 
liche Einſicht in die griechiſche und roͤmiſche 
Litteratur noch jetzt in feiner, durch die ehe⸗ 
malige Obrigkeit angekaufte Bibliothek lehr⸗ 
reiche Amtsvorfahr, der Rector und Profeſſor 
Wenger ſchrieb ein Programm dazu, worin er 
die perdrirenden Sünglinge anfuͤhrt. Sie 
ſind folgende: 


(Die Fortſez ung künftig.) 
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Eine Alterthumszeitung. 


Ss LA 


Sn 32 Lt: 1) Das berühmte Grimnis⸗Maal oder die Fabel von Grimner aus der ältern 


Edda. 2 
ſezung und Beſchluß.) 


Das beruͤhmte 
Grimnis-Maal. 
o d e r a: 
die Fabel von Grimner 
aus der ältern Edda zum erſten Mal ins Teut⸗ 
& ſche überſezt, 


Erwmbei tung, 

Der König Roͤdung hatte zwey Soͤhne, 
von welchen der Eine Ag nar, der andere 
aber Geirroͤd hieß. Agnar war 10 Win⸗ 
ter, Geirroͤd aber 8 Winter alt. Dieſe beyden 
‚guderten mit einander auf einem Boot mit 
ihren Angeln, um kleine Fiſche zu fangen; 
aber der Wind trieb fie in die hohe See hin. 
aus. Sie ſcheiterten mit dem Kahn in der 
Finſterniß der Nacht an einer Inſel wo, ſtie⸗ 
gen aus, und fanden da einen Huͤttenbewoh⸗ 
ner, bey welchem ſie uͤberwinterten. Die 


Hausfrau pflegte Agnars, der Hausherr aber 


Geirroͤds, und lehrte ihn manche ſchlaue 
Kuͤnſte. Als der Fruͤhling eintrat, gab er den 
Knaben ein Schiff, und als ſie an den Strand 
kamen, ſprach er mit Geirroͤd allein. Sie 
hatten guten Wind, und kamen bald zu dem 
Wohnſitz ihres Vaters. . 

Da ſprang Geirroͤd, der auf dem Vorder 
theile fand, ans Land, flieg das Schiff von 
ſich und ſagte: Gehe nun hin, wo dich die 


2) Aktenmäßige Berichtigung über die Jugendjahre des Kanzlers v. Ludwig. 
3) Das menſchliche Leben. 


(Fort⸗ 

4) Nachricht. 1 
boͤſen Geiſter empfangen. Das Schiff wur⸗ 
de in die See getrieben. Geirroͤd ging aber 
hinauf in die Burg, und wurde daſelſt gut 
aufgenommen. Sein Vater war eben geſtorben. 
Er wurde daher zum Koͤnig gemacht, und ward 
ein beruͤhmter Mann. \ 

Indeſſen ſaßen Odin und Frigga auf 
Hlidskialf, und uͤberſchauten den Welt⸗ 
kreis. | 

Odin ſprach: Siehſt du deinen Zoͤgling 
Agnar, wie er mit einem Rieſenweibe in jes 
ner Hoͤhle Kinder zeugt? aber mein Zoͤgling 
Geirroͤder, it König und ſitzt nun in ſei⸗ 
nem eigenen Lande. 1 

Frig ga ſprach: ja, aber er iſt fo menſchenfeind⸗ 
lich, daß er die Fremdlinge quaͤlt, wenn ihm 
ihrer zu viele zu kommen ſcheinen. 

Odin erwiderte: Das ſey eine große Li 
ge. | 
Sie gingen daher uͤber dieſe Behauptung 
eine Wette ein. 


Frigga ſandte ihre Kammergoͤttin Fy lla 


zu Geirroͤd, und ließ den Koͤnig bitten, er 


moͤchte ſich huͤten, daß ihm nicht ein gewiſſer 
Zaufendkünfiler, der in jene Gegend gekom— 
men ſey, ſchade; und gab ihm als Kennzeis 
chen an, daß der wuͤthendſte Hund ihn nicht 
angreifen werde. Es war hieß aber gänzlich 
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ungegruͤndet, daß Geirroͤder nicht gerne die 
Gaͤſte ſpeiſete. Doch aber ließ er denjenigen 
Mann gefangen nehmen, den die Hunde nicht 
angreifen wollten. Er war in einem himmel⸗ 
blauen Mantel gehuͤllt, und nannte ſich Grim⸗ 
ne r. Sonſt gab er nichts von ſich zu erkennen, 
ſoviel man auch in ihn drang. Der Koͤnig 
indeſſen wollte ihn durch Martern zu einem 
weiteren Geſtaͤndniſſe zwingen, und ließ ihn 
daher zwiſchen zwey Feuer ſetzen, wo er auch 
acht Naͤchte lang ſaß. 5 


Geier roͤd, der Koͤnig, hatte einen Sohn, 


damals acht Winter alt, der den Namen ſei⸗ 
nes Oheims Agnar fuͤhrte. 

Agnar nahte ſich Grimnern, gab 
ihm ein volles Horn zu trinken und ſagte: 
es ſey eine Uibelthat von dem Koͤnige, daß 
er ihn unſchuldiger Weiſe peinige. Grimner 
leerte das Horn aus, und in eben dem Augen⸗ 
blick war das Feuer ſo weit gekommen, daß 
es Grimners Mantel ergriff. 

Da ſang er: | 


Geimners Lied. 


1. 

Heiß biſt du, Feuer! 
Und viel zu mächtig! 
Scheiden wir, Funke! 
Es brennt der Mantel 
Wenn ich gleich ihn lüfte, 
In Flammen geräth 
Vor dir mein Gewand. 


2. 
Acht Nächte ſchon ſitz ich 
In Flammen hier, 
und Niemand bietet 
Der Speiſe mir, 
Als Agnar allein, 
Allein ſoll er auch N 
Von nun an der Herrſcher 
Der Gothen ſeyn! 
3. 
Seegen dir, Agnar, 


Denn geſegnet heißt bich 
Der Menſchen Tyr zu thronen! 
Kein Trunk wie diefer 

Soll irgend jemals 


Dir beſſer lohnen. 


bh. 
Das Land iſt heilig, 


Das ich liegen ſehe 


Aſen und Alfen nah: 
Thrudheim aber ' 
Wird Thor beherrſchen, 
Bis die Mächte vergehn. 
5. 
Ydalir nennt mann's, 


Wo Uller ſich feine 


Wohnung bereitet. i | 
Alfheim gaben die Göttlichen 
Im Zeiten ⸗ Anfang V. 


Freyern zum Zahngeſchenke. 


ö 6. 

Die dritte Wohnung iſt, 
Wo jene milden Mächte 
Das Haus mit Silber deckten! 
Walaskialf heißt es, 

Das Odin ſich erwählte 
Im Zeiten ⸗ Anfang. 
75 


Sökguabecker heißt die vierte, | 


Wo die kalten Gewäſſer 

Daruͤber rauſchen: 

Da trinken um alle Tag, 

Odin und Saga Ä 

Fröhlich aus goldenen Bechern. 
ah 5 


Gladsheimer heißt die fünfte 


Da ſteht die goldſtrahlende 
Walhalla weit umher: 
Dort erköhret ſich Odin 
Jeglichen Tag 
Die Schwerterſchlagenen Männer! 


x 9. 

Leicht wird von den Todten, 
Die zu Odin kommen, 7 
Der Pallaſt erkannt: 

Mit Schaſten getöfelt, 
Mit Schilden gedeckt 
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I Odins Halle; 
Auf den Sitzen glänzen 
Die Panzer umher! 
10. 5 
Leicht wird von den Todten, 
Die zu Odin kommen, 
Der Pallaſt erkannt: 
Es hängt ein Wolf i 
Vor dem Thore gen Weſten 
Und drüber blitzet 
Ein Adler herab. 
a 11. ‘ 
Thrymheim heißt die ſechste 
Wo Thiaſſe hauſet, 
Der übermächtige Jöt unn! 
Aber nun bewohnt Stade, 


Die reine Götterbraut, 


Des Vaters alte Säle. 
Breidablick heißt die fiebente 
Da hat fh Balder, 
Sein Haus bereitet: 
In jenem Lande, 
Wo ich am wenigſten 
Greul wohnen jeh. 
13. ; 
Himmelsberg heißt die achte 
Und da ſoll Heimdall 
Die Hütten beherrſchen: 
Da trinkt der Götterwächter 
Im lieblichen Saale 
Fröhlich den guten Meth. 
f 14. 
Folkwanger ) iſt die neunte! 
Da ordnet Frigga 
Die Sitz im Saale an: 
Erkieſet den halben 
Theil der Erſchlagnen 
Jeglichen Tag: 
Den halben aber hat Odin 
. TA AB» 
Glit ner heißt der zehnte, 
Der iſt auf Gold geſtützet 


er Sol heißen Fänſallr. 


Und ſilbergedeckt in gleichem! 
Aber da wohnt 5 ogfete 
Die meiften Tage 
Und ſchlichtet allen Hader, 
16. 
No at un iſt die elfte, 
Aber da hat ſich Nior d 
Ein Haus bereitet, 
Hier ſteht der tadelloſe 
König der Menſchen 
Dem hochgebauten Tempel vor. 
i 472: 9% 
Mit Reißig bewachſen— 
Und hohem Gras 
Iſt Widars weites Land: 
Dort hebt ſich ein Sohn 
Von Roſſes Rücken 
Kühn zur Nache des Vaters! 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Aktenmaͤßige Berichtigung 
über die Jugendjahre des 


Kanzlers v. Ludwig. 


(Fortſetzung) 
1. Ioachim Friedericus Majer, 
2. Ioannes Georgius Glock. 
3. Ioannes Michael Scufferhe'd, 
4. loannes David Messerer, 
5. Ioannes Balthasarus Begschlag. 
6 loannesPetrus Ludwig. 


Waͤre Ludwig bereits Inſpektor geweſen, fo 


wuͤrde dieß bemerkt ſeyn; und wuͤrde er naͤch⸗ 


ſtens die Univerfität bezogen haben, fo wuͤrde 
er einer der erſten, und ſchwerlich bey ſeinen 


ausgezeichneten Faͤhigkeiten der ſechste und 


jetzte der Peroranten geweſen ſeyn. 

Jedoch dieß alles beruht nur auf Vermu⸗ 
hungen und Schluͤſſen. Entſcheidend 
aber koͤnnen hierüber nur die Rechnungs Als 
zen des Contubermiums ſeyn. 
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Ich habe dieſe Akten vor mir, und ſie ent⸗ 
ſcheiden wirklich. 

In der Consignatio pecuniz per ferias 
natalitias 1636. & 87. collectæ & distributæ 
ſteht noch Franz als Inſpektor und Lu d⸗ 
wig als erſter Contubernalis, Joh. Be⸗ 
nignus Gräter aber als zweyter. Hin⸗ 
gegen in der folgenden Rechnung fuͤr den 
Weyhnachtsgeſang 1687ſs kommt Ludwig als 
Inſpktor, und J. B. Graͤter als erſter 
Contubernalis vor. 

Hieraus folgt, daß er waͤhrend laufenden 
Jahres 1687. erſt muß Inſpektor geworden 
ſeyn, und zwar gerade zwiſchen dem 8. Jan. 
(bis dahin dauerte der Geſang) und dem 25. 
December. 

In der Rechnung fuͤr 1788. und 89. kom̃t 
er abermals als Inſpektor vor; hingegen in 
der folgenden Rechnung iſt Joh. David 
Meſſerer als ſolcher angegeben, der erſte 
Contubernalis aber noch J. B. Graͤter 
wie zuvor. 

Hieraus erhellt denn zweytens, daß Lu d⸗ 
wig waͤhrend des Jahrs 1789. das Contu⸗ 
bernium, und damit ohne Zweifel auch das 
Gymnaſium verlaſſen, und ſich nun erſt auf 
die Univerſitaͤt begeben hat. 

Er kann daher unmoͤglich im Jahre 1786. 


wie man ſeither behauptet hat, die Univerſitaͤt Tuͤ⸗ 


bingen bezogen, noch im Jahre 1788. zu Wit⸗ 


tenberg die Magiſterwuͤrde angenommen ha⸗ 


ben. 

Als Rectoe des Gymnaſiums und Ephos 
rus des Contuberniums beurkundet dieß hie— 
mit ö R 

Prof. Graͤter. 
Bilddes menſchlichen Lebens. 
Nach M. G. Milius, H. A. Arim, 1, 36, (Leip⸗ 
f zig 1657.) 


Weinen in den erſten Stunden; 
Aller Schwachheit, Noth und Pein 


Immer unterworfen ſehn; 
Immer tiefe Herzenswunden, 
Lockungen zu böfen Sünden 
Und verderbte Luſt empfinden. 


Nichts als Sorgenlaſt entdecken: 
So viel Falſchheit, ſo viel Neid 
Diefer neuen Heidenzeit. 
Schmach, Verfolgung, Todesſchrecken, 
Unfrer Freunde lautes Klagen 
Und ihr tiefes Leid ertragen; 


Wünſchen, aber nicht genießen, 
Glauben, aber mit Betrug, 
Reiſen, aber mit Verzug, 
Lachen, aber mit verdrießen, 
Streiten, aber ſelten ſiegen, 

Hoch ſeyn, aber unterliegen; 


Mehr und mehr an Kraft erkahmen; 
Wenn uns Krantheit uͤbermannt, 
Leiden ohne Retterhand 
Und eh Todesſchauer kamen, 

Stets in Furcht und Hoffnung ſchweben 
Das iſt unſer Erdenleben! — 


Sprich nun, der 5 fo dich ſehneſt, 
So viel eitle Wünſche thuſt 
Nach des eiteln Lebens Luſt 
Und dich gar zu ſehr gewöhneſt, 
Deine Jahre lang zu zählen: 
Iſt das nicht ein ſtätes Quälen? 
5 —9. 


An f r a 9 
Gschwend, im April 1814. 


Herr n K. war jüngſt im 
Rötherthurm. Ich habe nachher bedauert, daß 
ich nicht dabey war. Er fagte, wie mir Herr 

Hofr. H. meldete: alles Eee dafür, daß der 
Thurm ein Röm. Werk ſey. Die innern Cha⸗ 
raktere haben aber zum Theil mit Runen Aehn 
lichkeit. Könnte es nicht von einer Vermiſch⸗ 
ung romiſcher und germauiſcher Bauleute her⸗ 


kommen? 
9 reſcher. 
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Erich, der Liſtige. 


Saxo Grammat. Lib. V. fol. XII. 


Erich und Grepper. 


Erich. 

Thörichter. ſag an, 
Wer biſt du ſelbſt? 1 
Von wannen kommſt du? 
Und welcher Leute Sohn? 
Denen allein, ſo hör' ich, 
Wachſt Muth und Macht, 
Die zu Haufe bleiben. 


Grepper. 
Regner heißt mein Vater, 

Der Vielberedte, 

Und dennoch wünſcht' ich 

Der Menſchen Thun zu ſehn, 
Und ging auf Reifen. 

Ein Thörichter weiß 

In keinen Dingen Maas: 
Das Ruder wird 

Vom Segel beſiegt, 

Das Meer vom Winde 

Der Boden von der Luft; 
Doch von des Lügners Mund 
Die ganze Welt. 


Erich. 
Der Hahn niſtet im Miſte 


und du in Nänken: 
Mit einem Narren 
Zu ſtreiten lohnt ſichs nicht, 


| Grepper. 
Führwahr ſo dünkt mich! 
Thörichte Reden 
Wenden die Götter 


Auf ihren Redner ſelbſt zuruck: 


Wenn man des Wolfes 
Ohren ſieht, 

Iſt auch der Wolf 

In unfrer Nähe. 


Eri ch. 
Heilloſer! deine 
Reden werden 
Dir übel bekommen! 
Du blinder Uhu! 
Sterben wirſt du, 
und Naben und Wölfen 
Ein Nachtiſch ſeyn! 


SGrepper. 
Des Feigen Weiſſagung 
Hat nie getroffen! 
Aber das will ich ſagen, 
Wer einen Wolf 
Im Hauſe hegt, 


Zieht ſich ſelber einen 


Räuber heran! 
Erich. 


| Du argwohnſt unrecht! 


Uiberliſtet hab' ich 
Die Königin nie: 
Ein Hort der Ehren 


nnd, 


Bin ich geweſen, 
Und reich geworden! 
Das ſag ich frey. 


| Erich. 5 
Ey, ſieh, die Schuld hat 
Dich ſelbſt verrathen! . 
Der iſt betrogen, 
Der ſeinen Sklaven 


Zum Hausfreund wählt! | Gr. 


Sollman Teutſch oder Deutſch fehreiben? 


(Fortſetzung.) 


Die Frage fängt an, mit jeder Woche faſt 
intereffanter zu werden. | 

Der große Niebelungen « Wirbel, der alle 
Dinge ohne eigene Widerſtehungskraft in 
feinen Schlund hinunterzieht, ſcheint entſchei⸗ 
den zu wollen, und die davon Entfernten ha⸗ 
ben entweder nicht Luſt und Zeit zu unter⸗ 
ſuchen und zu widerſprechen, oder nicht Ver⸗ 
zichtung genug, von einer, einmal ausgeſpro⸗ 
chenen Meynung zuruͤckzugehen. 

Der verdiente Hr. Prof. Zeune zu Ber, 

fin, in der Vorrede zu feinem 

Niebelungenlied ins Neudeutſche 

übertragen, Berlin. b. Maurer, 1814. 8 
wovon naͤchſtens umſtaͤndlicher, glaubt dadurch 
alle Gruͤnde fuͤr die Schreibart Teutſch 
uͤber den Haufen zu werfen, daß in ſeinem 
Niebelungenliede Diete ſtehe, welches Leute, 
Volk, heiße, und wovon Deutiſch und 
deutlich, dem Volk angehoͤrig oder verſtaͤnd⸗ 
lich herfomme. f 5 

Allein . 

1) beweiſen die Handſchriften des Niebe⸗ 
lundenliedes allein gar nichts, geſetzt 
auch, daß darin wuͤrklich das Wort 
Deutſch vorkaͤme, was ja aber nicht 
vorkommt. | 

2 2) habeu die Wörter teu t ſch und den t⸗ 


lich zwey ganz verſchiedene Abſtamus 
ungen, daher auch die Folgerung, 
daß, wer teutſch ſchreibe, auch teut⸗ 
lich ſchreiben muͤßte, zum Voraus 
wegfaͤllt. 8 
3) kann von Diete nie deutiſch, ſondern 
di etifch abgeleitet werden, und wor⸗ 
uͤber die Gruͤnde und Beweisſtellen 
dargelegt werden ſollen. um recht 
folgerichtig zu ſeyn, muͤßten wir uns alſo 
nach dieſer angenommenen Ableitung 
die Dietſchen nennen, nicht die Deut⸗ 
ſchen. Auch verlangt ja Hr. Prof, 
Zeune F . 
40 daß wir uns Deutſche ſchreiben ſol⸗ 
b len, keineswegs aus einem hiſtoriſchen 
oder etymologiſchrichtigen Beweisgrun⸗ 
de, ſondern a) aus eben jener, durch» 
aus noch von keinem Sprachforſcher 
wahrhaft erwieſenen Vorausſetzung, daß 
teutſch von Thiod oder Diet ab⸗ 
ſtamme. b) weil wir dieſe Schreibart 
ſeit Jahrhunderten nur den Roͤmern 
nachgeaͤfft haͤtten, die alles nach ihrer 
Mundart umgeformt, und ſtatt Deuto- 
nes Teutones, fo wie Rhenus ſtatt 
Renus nach eben derſelben follen ge⸗ 
ſchrieben haben. 15 ö 
Leider iſt nun aber beydes letztere nicht 


an dem Unterſchieden nur die gegenwaͤrtigen 


nördlichen Teutſchen das D und T fo gut 
wie die Roͤmer, ſo haͤtte man vielleicht uͤber 
die Schreibart unſers Stammnamens gar 
keinen Streit. Worum ſollten denn die Roͤ⸗ 
mer nicht eben ſo gut Deudo als Dido oder 
dedo haben ſprechen und ſchreiben koͤnnen, 
wenn die damaligen Teutſchen ſich Deutſche 
und nicht Teutſche genannt hatten? 
und was den Rhein betrifft, ſo iſt man 
nie im Zweifel daruͤber geweſen, wie man 
ihn ſchreiben fol. Immer hat man ihn Rhein⸗ 
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und ſehr gerne nach der alten Art ſo geſchrie⸗ 
den, weil eben hiedurch der Name dieſes 
vaterlaͤndiſchen Stromes ſowohl von rein 
als Rain ausgezeichnet unterſchieden war. 
Denn eben in dieſen Unterſchieden beſteht der 
Vortheil der Rechtſchreibung; ſonſt beduͤrfte 
man keiner, und keiner Regeln über ſie. 
Wenn aber Herr Zeune glaubt, daß das 
Rh eine roͤmiſche Form ſey, ſo iſt dieß wohl 
ein Irrthum. Nur die Griechen aſpirirten 
ihr K, nie die Roͤmer, als eben wenn ſie ein 
griechiſches Wort in ihrer Scigen auf. 
nahmen. k 
Die Schreibart Rhein if daher auch 
nicht roͤmiſch, ſondern griechiſch. x 
Eben ſo wenig iſt es ausgemacht, ob der 
Name Rhein von rinnen herkommt. Waͤ⸗ 
re das wirklich, ſo muͤßte er Rinn, nicht 
Rhin, und noch weniger Rhein ausgeſpro⸗ 
chen werden, fo wie von innen nicht fein 
ſondern Sinn, von min nen nicht die 


Meine ſondern Minne, ser gewinnen 


nicht der Gewein ſondern Gewinn u. ſ. w. 
herkommt. 


gäßt ſich aber nach unfern Sprachgeſetzen der 


Rhein nicht von rinnen ableiten, ſo wird 


wohl auch umgekehrt das letztere nicht von 
dem erſtern abzuleiten ſeyn, und man handelt 


daher keineswegs folgewidrig, wenn man 


Rhein mit der Aſpiration, und gleichwohl 
rinnen ohne dieſelbe ſchreibt. 

Ja, es iſt noch ſehr zweifelhaft, ob nur 
dieſer Rhein ein urſpruͤnglich teutſcher, und 
nicht vielmehr ein wahrhaft griechiſcher Na⸗ 
me iſt? 

Die (ämtlichen Gründe alſo, welche Herr 
Prof. Zeune in dieſer Vorrede fuͤr die 
Schreibart Teutſch angefuͤhrt hat, ſind blotze 
Scheingruͤnde, und halten die Probe nicht. 


Ausrufes nicht erwehren kann, daß bey der 
Wiedergeburt teutſcher Reichvordnung auch bie 
Wiedergeburt teutſcher Schreibordnung be⸗ 
ginnen, und man doch endlich auch einmal 
wiſſen moͤchte, ob wir uns Deutſche oder 
Teutſche ſchreiben follen? fo duͤnkt mich 
kommt es blos darauf an, daß diejenigen, 
welche aus Gewohnheit, oder Voreingenommen⸗ 
heit fuͤr ein einziges, poetiſches, nicht einmal 
wiſſenſchaftliches oder hiſtoriſches Produkt des 
Mittelalters, oder aus nicht erweisbaren 
Ableitungen, oder gar geſtuͤtzt auf eine nach⸗ 
laͤſſige, oder zu weiche Ausſprache ihres Lan⸗ 
des Deeutſch und nicht weutſch ſprechen, und 
daher auch ſo ſchreiben, doch ſo gefaͤllig ſeyn 
möchten, die Akten nicht für geichleffen zu 
halten, eh' und bevor ſie die Gegengruͤnde 
angehoͤrt, und beyde gegen einander in eine 
gerechte Wagſchaale gelegt haben. 


(Die Fortſetzung künftig.) 


Nachricht 
von Characteren auf einer alten Glocke 


in Kaiſerbach G. Oberamte Lorch, im 
Koͤnigreich Wuͤrtemberg. 


Zu Oberweiler, einem kleinen Weiler, 
ohnweit Kaiſersbach, befand ſich eine ſehr al⸗ 
te Kaßelle, die ſchon lange nicht mehr ſtehet; 


darin war dieſe Glocke aufgehaͤngt, und vor 


langer Zeit von den Kaiſersbacher Einwoh⸗ 


nern, um ſich damit die Tagszeiten zu bemer, 


ken, in ein Privathaus gebracht. Sie halten 


dieſe Glocke in beſondern Ehren, geben auch 


vor, daß ſie aus heidniſchen Zeiten herruͤhre. 
Die Charaktere, welche nicht weit uͤber dem 
untern Rand der Glocke angegoſſen ſind, ha⸗ 


ben allerdings etwas auffallendes. 
Wenn nun Hr. Zeune ſich des patriotiſchen 


Hier ein Fragment davon unter . 
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Der einzelne Buchſtabe unter b, iſt außer 
dem uͤbrigen Zuſammenhang in der 
Mitte der Glocke zu ſehen. 

So wie dieſe Charaktere hier erſcheinen, 

ſind ſie von unten hinauf zu ſehen. 

Die Zeichen ſind hier in derſelben Groͤße, 
wie auf der Glocke. Denn Mittheiler der⸗ 
ſelben hat fie mit ſchwarzer Delfarbe, wel⸗ 
che auf die Zeichen der Glocke aufgetragen 
wurde, genau abdrucken laſſen, und dieſe 
Copie oft genau nachgebildet “) 

) Dieß iſt ſie allerdings, und ein Preſcher wird 


durch vollſtändige Mittheilung dieſer Inſchrift 


und feinen Verteutſchungen Darüber, gewiß 
alle Alterthumsfreunde höchſtlich verbinden. 
c Gr. 


Scheint dieſe Nachricht intereſſant, ſo wer⸗ 
de ich mit Vergnügen die gauze Innſchrift 
die bisher meines Wiſſes nach nicht erklaͤrt 
iſt, in ihrer eigentlichen Geſtalt mittheilen. 


Eine Bemerkung will ich mir noch erlau⸗ 
ben, daß die hohenſtaufiſchen Fuͤrſten und 
Kaiſer in dieſer Gegend uralte Beſitzungen 
hatten, da denn angenommen werden kann, 
daß dieſe Glocke nicht urſpruͤnglich hier ge⸗ 
fertiget, ſondern auch wohl von weitem her 


in die Obernweiler Kapelle gekommen ſeyn konte. 


Gſchwend, den 28. März 1814 


Preſcher. 
a a 


— 
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An ein Brautpaar im May. 
Nach einem Liede von 164%. 


Alles liebt nun, was nur lebt, 
Was in Luft und Waſſer ſchwebt; 
Alles ſingt, und lacht und tanzt, 
Was der Himmel rings umſchanztt 
Hört der Lerche Luftgeſänge! 

Hört, wie laut der Vögel Menge 


Schwirrt und girrt und durch die Luft 


Ihres Gleichen zu ſich ruft! 


Auch die Frühlingsſonne liebt 
Unſern Erdenball und gibt 
In der grünen Mahenzeit 
Feld und Wäldern Fruchtbarkeit, 
Daß im warmen Luftrevire | 
Sich vermählen alle Thiere, 
And nach angeerbter Art 
Gleiches überall ſich paart. 


Neugelockt von Lenzeswarm 
Freut ein zahlenloſer Schwarm 
Liebentbrannter Storche ſich 

Neu des Mays nach langem Strich. 
Die verliebte Turteltaube 
Bauet unter jenem Laube 
Ihr geheimes Heirathneſt: 
Jeder Tag iſt ihr ein Feſt. 


Weil denn alles Liebe fühlt, 
Sonn' und Erd' auf Liebe zielt, 


— Nr. 17. 


„N 


Nach cinem Liede von 1646. v. Haug. 
„(Als Probe ſtädtiſcher Scenen aus Akten und 


1814. 


* 


2) Herr mann 


Und zu lieben hat Begehr, 

Was ſich regt in Luft und Meer, 

Sollte nur der Menſch nicht lieben, 
Nicht den Küſſewechſel üben 

In der Jugend ſchönſten Zeit? 

Und den ſüßen Minneſtreit? — 


8 Drum ſo tanzet, weil ihr könnt 
Und euch Gott das Leben gönnt! 
Fröhnt der angenehmſten Luft, 

Die der Jugend ift bewußt! 

Ja, verſpürt ſo reichen Segen 

Als die Flur nach Mayenregen! 

Lebt, das liebevollſte Paar, 

Bis ins zehnmal zehnte Jahr! 
5 f Haug. 


Hermann Büchler der vertriebene 
Staͤdtmeiſter von Hall. 


(Als Probe ſtädtiſcher Scenen aus Akten und 
brieflichen Urkunden.) 


Das Stück ſpielt von 1510. — 1512, t | 
Hall, theils zu Wien. 12. theils in 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
unker Her B I 5 
f 15 ee 1 en 
Her m. Buͤſchl. So, meynt ihr? 
Ulrich, v. Rinder bach. Ich kenne 
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meine Leute, Eher werden fie Euch 6 Jah⸗ 
re als Staͤdtmeiſter laſſen, und Euch Pfruͤn⸗ 
den geben über Pfruͤnden, und bey St. Mich⸗ 
ael Euch ein Monument in Stein hauen, und 


auf oͤffentliche Koſten ein Grab ausmauern 


und eine Muͤnze auf Euch praͤgen laſſen, als 
daß ſie Euch zugeſtehen moͤgen, Ihr waͤret 
ebenbuͤrtig mit ihnen, und haͤttet ein Recht 
darauf, ihr Mitſtubenherr zu ſeyn. 

Herm. B. Aber ſagt mir doch, Ulrich, hat 
denn Euer Adel nie einen Anfang genom⸗ 
men? und — doch ich will Euch nicht be⸗ 
leidigen! 5 ES | 

Ulrich. Ihr beleidigt mich nicht, Herr 
Gegenſchwaͤhr — Sagt Eure Meynung frey 
heraus — 

Herm. B. Nun, nun, ich meynte nur 
fo. Ich denke doch, der Edelmann, der fei- 
nen Adel von Kaiſer und Reich ſelbſt vers 
dient, iſt eben ſo vornehm, als der ſich ruͤh⸗ 
men kann, daß einmal vor alten Zeiten einer 
feiner Ur Urgroßvaͤter ein tapferer Mann 
geweſen. f f 

ulrich. Ihr habt recht, Junker Hermann 
— aber mein Bruder, der Veit, und die 
Senfte, die Berler, die Morſtainer, werden 
ſich nicht uͤberzeugen laſſen; da predigt ihr 
tauben Ohren. 

Herm B. Nun hat Gott bis hieher ge 
holfen, wird er auch ferner helfen — Ich 
habe ſchon manches Unrecht zunichte gemacht; 
und was ihr an mir ſeht, und was ich bin, 
das hat nicht Geburt und Geld gethan, Lebt 
wohl auf Wiederſehen! (ab) 

| Wweyter Auftritt. 

Ulrich allein. Wahr iſt's, Junker Buͤſch⸗ 
ler hat alles, was er ic, ſich elbſt zu dan⸗ 


ken. Er iſt ein großer Mann, ha: Geiſt und 
Herz, Muth und Seelenſtaͤrke, und wahrlich, 


wäre er das nicht, Kaiſer Friedrich wurde 


nicht ihm und feitiem Beuder aus eigener 
Bewegung den Adelbrief gegeben haben. Aber, 
aber, du haſt maͤchtige Gegner — und belei⸗ 
dige ihren Stolz, ſie werden aus jeder dei⸗ 
ner verdienſtlichen Thaten ein Verbrechen zu 
machen wiſſen, werden deinen Wein in Gift 
und deinen Honig in Galle verwandeln — 
und wenn du dann voll Unmuth deine Bli⸗ 
cke zum Himmel emporhebſt, des gerechteſten 
Schmerzes deiner Seele ſpotten. (ab) 


Dritter Auftritt. 


(an dem Büſchleriſchen Thore, hinten an der 
Schuppach.) Caspar Gräter, ein Jüngling 
von 14. J. und Agatha Büſchlerin, Herm— 

Enkelin. i Er 


Cas p. Gräter O Gott, daß ich dich 
wiederſehe, liebe, theure Agatha! Es iſt lan⸗ 
ge, lange, ſeit man die Feldner Kapelle in 
St. Michaels Kirche abgebrochen! 

Agatha Buͤſchler. Jawohl, recht lan⸗ 
ge, lieber Caspar. 

Cas p. Weiſt du noch, liebe Agatha, wie 
um Daͤmmerungszeit wir bey dem heiligen 
Engel ſtanden, der den Drachen mit Fuͤßen 
tritt, und ich dich in den Armen hielt? 0 
ſo eine Stunde iſt mir ſeitdem nicht wieder 
geworden! g N | 

Agatha. Und wird uns wohl nicht wie 
der werden! (Weint) 

Cas p. Theure, liebe, gute! was fehlt dir! 
O ſag' an! - | 

Agatha (weint fort, ohne zu reden.) 

Cas p. (nimmt fein die Arme) D Theu⸗ 
re, wenn du wuͤßteſt.. — wenn du wuͤßteſt 
... — Ih beſwoͤre dich bey der heil. Mut⸗ 
ter Gottes, an deren Tempel wir ſtehen, ent 
decke mir deinen Kummer. 

Agatha. Nein Theurer, ich kann nicht. 

Cas p. O ich beſchwoͤre dich, Geliebte. 


— 
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Agatha. Dich nimmer zu ſehn, nim⸗ 
mer — denke dir! 

Cas p. Wer verlangt das? 

Agatha. Mein Vater, ich moͤchte ſagen, 
mein harter Vater, wenn er. nicht ein ſo 
guter Vater wäre! 


Cas p. Dein Vater? War er mir doch 
ſonſt ſo gut: und dem meinigen ſo gut? — 
Darum gute Agatha, hab' ich dich wohl ſo 
lange nicht geſehen? 

Agatha. Errathen, lieber Caspar! O 
wie koͤnnte ich ſonſt! Mein Herz zieht mich 
mit unwiederſtehlichen Seilen an das deinige. 
Aber uͤber meines Vaters und meines lieben 
Großvaters Haus droht ein ſchweres Ge⸗ 
wikter! 

Caspar. Wohl duͤnkte mich das laͤngſt. 

Oft geht mein Vater am Abend nachdenkend 
auf feiner Stube auf und ab, und ſpricht 
mehr als einmal vor fi hin, Junker Her⸗ 
mann Buͤſchler hat einen harten Stand, 
aber ſein Sohn Conrad große ne 
gen? 

Agatha. Er hat recht, aber eben 1 75 
Verbindungen — Doch wie ich uͤber mein 
Alter hinaus philoſophire. 

Cas p. O ſage mir doch! Gib mir den 
Schluͤſſel zu dem Geheimniß deines Kummers! 
„Eben dieſe Verbindungen?“ — 

Agatha. (wehmuͤthig) Trennen mich von 
dir, Geliebter meiner Seele! 

Casp. Von mir? warum? 

Agatha. Darf ich dir mein ganzes Herz 
eroͤffnen? ö 

es O ſchuͤtte es aus bis auf den letz⸗ 

Tropfen ſeines Balſams oder ſeines 
rmuths! 


Agatha. (eufzend) Wermuths! 2— Ach, 


wenn es Balſam waͤre! Du weißt, wie ei⸗ 
ſerſuͤchtig die alten Ritter von den Sieben⸗ 


% 


bürgen auf meinen Großvater und das gan⸗ 
ze Geſchlecht der Buͤſchler ſind. 
Cas p Bin ich doch fein Ritter, kein Edelman! 
Agatha. Eben das, Geliebter! Sie find 
maͤchtig, ſagt mein Vater, und unſer neues 
Edelgeſchlecht noch zu ſchwach, um ſich ge⸗ 
gen die gewalt⸗ und verbindungsreichen Ges 
ſchlechter der alten Siebenbuͤrger auflehnen 
zu koͤnnen. | 
Cas p. Aber will ich mich denn aufleh⸗ 
nen gegen ſie? Ach! wenn deine Liebe mein 
wird, bin ich in meinen Augen mehr, als 
wenn ich meine Ahnen bis auf die Schlacht 
zum Feilenforſt hinaufzaͤhlen koͤnnte. 
Agatha. Nicht meine Liebe, Caspar, dein 
Herz adelt dich, und wer weiß — Doch ich 
will dir keine Schmeicheley ſagen. Genug, 
mein Caspar Graͤter iſt mir und — glaubſt 
du es wohl — auch meinen Vater vornehm 
edel und alten Stammes genug. Aber — 
Casp. Aber — 

Agatha. Du kennst deinen ehrlichen 
Großvater Berthold. Zwar weiß ſeinen 
Namen jedes Kind, und der Schlangenftein, 
den er auf ſeiner frommen Wallfahrt fand, 
hat auch erſt vor kurzem meinen lieben Va⸗ 
ter von den Gefahren einer giftigen Geſchwulſt 
wunderbar gerettet. Aber die alten Sieben⸗ 


buͤrger kuͤmmern ſich um ein ſolches Verdienſt 


nicht. 


Sie fragen nach Ritterburgen, die 
man hat, und Schloͤſſern — und nach Wap⸗ 
penbriefen und Siegeln von den alten Kaiſern, 
deren Namen ich vergeſſen habe, aber nicht 
nach dem Schlangenſtein des ehrlichen Bert, 
hold Graͤters. Ey, lieber Junker, ſagte juͤngſt 
Gilg Senft ſpoͤttiſch zu meinem Vater — 
wird wohl Caspar Graͤter bald nah 
Biberach ziehen und das alte Sta fang 
wieder mit neuen Mauern und Gräben und 


Thuͤrmen zieren? — Ein ſchoͤnes Wittumb 


fuͤr eure Agatha! Da kann das liebe Paͤr⸗ 


lein recht ſtolziren — Hier wurden fie freylich 
nichts zu brocken und zu beiſſen haben. Denn 
nun und nimmermehr fol Caspar Graͤ⸗ 
ter der Alte, ein Mitherr unſers Nathes 
ſeyn. Hoͤrſt du, Caspar? | 

Cas p. Und was ſagte dein Vater darauf? 

Agatha. Er biß ſich in die Lippen und 
ſchwieg. Denn Gilg Senft iſt ein hef⸗ 
tiger Siebenbuͤrger, und reich und maͤchtig. 

Cas p. Und zu dir, liebe Agatha? 

Agatha. Ach! — 

Cas p. Verhehle mir nichts. Wenn ich 
dich verlieren ſoll, ſey auch mein Leben ver⸗ 
loren! O Gute, leben ohne dich — nein, es 
iſt mir nicht gedenkbar. ö 

Agatha. Nun ſo hoͤre⸗ 

Als der Staͤdtmeiſter fort war, rief mich 
mein Vater. Gutes Kind, ſagte er, und nahm 
mich in ſeine Aeme. Ich weiß, wie lieb dir 
dein Caspar iſt. O gute Agatha, ich habe 
auch geliebt. Aber willſt du deinen Vater 
unglücklich ſehen? Mir ſtroͤmten die Thraͤ⸗ 
nen herab. Nein, nein, Vater, ſagte ich. Weñ 
du das nicht willſt, ſo kann dein lieber Cas⸗ 


par Graͤter nie der deinige ſeyn. Schwoͤre 


mir, Agatha, daß du dieſer Liebe fuͤr immer ent⸗ 
ſagſt. Der Liebe, Vater, ſagte ich, kaun ich 
nie entſagen. Nur ihn habe ich geliebt, nur 
ihn werd' ich lieben, bis die Lampe meines 
Lebens verliſcht. Aber wenn das Gluͤck mei⸗ 
nes Vaters verlangt, nie die Seinige zu ſeyn 
— o Vater, dem ich doch mein Leben und 
alles verdanke, auch das! Nie ſoll mein ewig⸗ 
theurer Caspar der meinige werden, ich ſchwoͤre 
das, Vater! Vergib! (ſinkt in Caspars Ar⸗ 
me verbirgt ſich und weint) | 

Cas p. (auffahrend) Die Glocke ſchlaͤgt. 
(Es ſchlaͤgt 1o Uhr.) Ich muß. O Theure, 
Ewigtheure, Unſaͤglichliebe! ſoll dieß der letzte 
Augenblick meines Lebens ſeyn? 
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Agathe. Erſchrecke deine Agatha nicht! 


Er 


Juͤngling, ſey Mann! IR | 
Caspar Ich werd‘ es ſeyn. (ab) 
(Die Fortſetzung folgt.) 8 
Leſefruͤchte. 
| Rehhane. | 
Dieß waren von Kaiſer Karl, dem 4. als 


Vormund ſeines Sohnes Wenzel, in Bran⸗ 


denburg geſtiftete Geſellſchaften, in denen 
Perſonen beyderley Geſchlechts zuſammen ka⸗ 
men, in bunter Reihe ſpeiſeten, Maͤnner an⸗ 
dere Frauen kuͤſſen und mit ſich, ohne Ver⸗ 
dacht, auch zu Hauſe fuͤhren durften. Karl 
ſoll dieſe Geſellſchaft geſtiftet haben, um die 
Eiferſucht der Maͤrker dadurch zu heilen: 
allein ſie wurden nach ſeinem Tode von den 
Magiſtraͤten wieder, als anſtoͤßig, verbeten. 
Man leitet von der Benennung dieſer Geſell⸗ 
ſchaften das Wort Hahnreh her. 

Was mag aber eigentlich dieſer Geſell⸗ 
ſchaftsname bedeutet haben? — Gibt es nir⸗ 
gends in der Mark ein Uiberbleibſel von 
Schrift, in welcher die Geſetze, Einrichtung 
und Abſicht dieſer Geſellſchaft verzeichnet ſte⸗ 
hen? Daraus wuͤrde man auch vielleicht die 
nähere Bedeutung des Worts Rehhan kennen 
lernen, und ſehen, ob. Hahnreh wuͤrklich da⸗ 
von abſtammt. 3. 

N 2. | 
Das Hoͤrnertragen. 
Herr Senat. R. erzaͤhlt, er erinnere ſich 
die Entſtehung des Hoͤrnertraͤgernamens in 


ſeiner Jugend irgendwo geleſen zu haben: ein 


Koͤnig, der ein großer Liebhaber der Jagd, 
aber auch ein eben ſo großer der Frauen ge⸗ 
weſen, habe diejenigen Jäger » und Hirten⸗ 
haͤuſer im Walde, wo er am liebſten zuge⸗ 
ſprochen oder die ſchoͤnſten Weiber gefunden, 
mit einem Hirſchgeweyhe bezeichnen laſſen, 
damit er im Vorbeyreiten ſogleich wußte, wo 
er eigentlich fein Abſteigquartter nehmen wolle. 
So ſey endlich das Spruͤchwort entſtanden: es 
werden dem Manne vom Hauſe Hoͤrner aufge⸗ 
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Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr — Nr. 18. 1814. 


Inhalt: 10 Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle 2 des 8 
Monat May. 2) Der Sommer und die Frauen. Nach Ulrich von Lichtenſtein. 11 S. 34. 
3) Herrmann Büſchler der vertriebene Stadtmeifter von Hall. 4 Nachricht. Geſang ang den 
heiligen Annd. Von Dumbeck. 


Mer kwuͤrdigkeiten 
aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs. 


Monat May 


3. Zog Landgraf Philipps von Heſſen mit 8000. zu Fuß und 4000 zu Roße aus, um feinen Ds 
heimb, Herzog Ulrihen zu Württenberg, welcher im J. 1519. vom ſchwäbiſchen Bund ver— 
trieben wurde, in fein Land wieder einzufegen. (Aus einer geſchriebenen Chronik von Nürn⸗ 
berg bis 1603. S. 299.) 1634. 

— Iſabelle, Kaiſer Karls 5. Gemahlin ſtarb 1339. 

5. Friedrich III. Churfürſt zu Sachſen, der Weiſe, genannt, der ein großes Anſehen im teut, 

ſchen Reiche behauptete, und vom Kaiſer Maximilian dem I. zum Reichsſtatthalter ernannt 
wurde, ſich aber vorzüglich durch die Stiftung der Univerſttät Wittenberg nup 
durch die eben fo eifrige als behutſame Beförderung der Reformation ee machte, 
ſtarb unvermählt und ſehr betrauert im J. 1525. 8 

9. Georg, Herzog von Pommern, ſtarb 1531. 

42. Herzog Chriſtoph von Würtemberg, Ulrichs Sohn, ward geboren, 1515. 5 

13. Der Gothaiſche, ſeiner Zeit berühmte Dichter, M. Johannes Stigelius ward im J. 1515 au 
dieſem Tage geboren, wie er ſelbſt ſingt: 

Haec est prima dies, decimum quae tertia Maji 
Pone sequens, cunis fulsit oborta meis. 

14. Pfelzgraf Ruprecht am Rhein ward geboren, 1481. 

43. Kaiſer Ruprecht, Herzog von Bayern und Pfalzgraf vom Rhein, ſtarb 1410 zu Oppenheim, 

g und ward zu Heidelberg in der Kirche zum heiligen Geiſt begraben. 

21. Ludwig der Fromme Kaiſer Karls des Großen Sohn, ſtarb im J. 840. 


Anmerk. Auch hieraus erhellt, daß das Grabmal Ludwig des Frommen, welches in der 
Hauptkirche zu Murrhard hinten in dem Chor freyſtehend errichtet iſt, keineswegs hi⸗ 
ſtoriſche Aechtheit hat. Denn die Umſchrift, die ich vor wenigen Sagen dorten felbft 
geleſen, und getreulich abgeſchrieben habe, lautet Wort für Wort alfo: Anno. dmi. 
octingentesimo. decimo. Seto (816.9 Ri etc. imperator ludovicus. pius, ect. (S. die 
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ehe da ja a Lubwig dach EN: 5 Ja re er 7 or a bie 
fenbar aus dem 15. Jahrhundert. 4 Sabre ſps bon 6 iR e Seuche 11 . 


— Ward der große Mahler und Holzſchneider Albrecht D 


ürer 9 1471. 


31. Der berühmte Roland, Kaiſer Karls des Großen Schweſterſohn, ſoll an dieſem Tage in des 
Pyrenäen nach einer heißen Schlacht vor Durſt geſtorben ſeyn, im J. 300. 

— Wurden 4 Dominicaner Mönche zu Bern in der Schweiz, welche fd der Meynung widerſetz⸗ 
ten, daß die Jungfrau Maria ohne Sünde empfangen und geboren ſeh, erſt e dann 
aller Würden und Freyheiten beraubt, und endlich verbrannt, im J. 1309, 


— 


Der Sommer und die Frauen. 


Nach Ulrich von Lichtenſtein. 


Wohl dir, Sommer, deiner ſchönen 
Wonniglichen Mayenzeit! 
Sorg' und Trauer kannſt du höhnen; 
Du beſeelſt mit Freudigkeit. 
Ich begrüße, 
Süßbezaubert, deine Süße, 8 


Anger, Haiden, Wälder, Auen 
Stehn in holdem Feſtgewand, 
Und der warmen Luft Bethauen 
Uiberperlt das Blumenland. 
Vogelreihen 
Singen Lob dem Schein des Mayen. 


Alſo weih' ich unſern lieben 
Guten Frauen Preisgeſang. 
Durch mein Singen wird vertrieben 
Meiner Sehnſucht ſtiller Drang. 
Weibesgüte, 
Schafft Entzückung dem Gemüthe. 


Weibesſchöne, Weibesehre, 
Weibesminne, Weibeszucht 
Iſt der Männer Tugendlehre 
Und des Ungeziemen Flucht. 
Ja die Milden 
Können Gutes übergülden. 


I. 11. 


S. 34. 


Haug. 


Hermann Vuͤſchler der vertriebene 
Staͤdtmeiſter von Hall. 
(Fortſetzung.) 


Vierter Auftritt. 
Har Theater verwandelt ſich in einen 


Thurm, in welchem das ha der 
Ritter iſt.) 


Veit v. Ninderbach, Volk von Roßdorf⸗ 
Werner Keckh, Hanns Schultheiß, Gilg Senft, 
Jörg Berler und Engelhardt von Morſtein. 


J. Berler. (ppoͤttiſch) Nun aufs Wohl 
der loͤblichen Reichsſtadt und unſrer ehrſa⸗ 
men Mitbuͤrger! 

G. Senft. Spottet nicht, Berler! Wie 
lange warnt ich euch, ihr ſollet dem kecken 


Buͤſchler nicht zu viel einraͤumen — Da 


waͤhlet ihr Herrmann zum Staͤdtmeiſter, | 
nehmet feinen Bruder Hanns und feinen Sohn 
Conrad in den Rath, und laßt es gar ge 


ſchehen, daß dieſer junge Junker Kunz aus 


dem Rathe zu feiner kaiſerlichen Majeftät 
Reichsſchultheiß ernannt wird. Und hat 
man ihm nicht als zejährigenm unbaͤrtigen 
Juͤngling ſchon eine Ehrenmuͤnz ſchlagen laſ⸗ 
fen? Iſts nicht fo, Staͤdtmeiſter? 


V. Rinder bach. Ja wohl habt ihr Recht, 
und mich aͤrgerts ſtets, wenn ich ſeinen Va⸗ 
ter, dieſen neugebacknen Edelmann als mei⸗ 
nen Collegen ſalutiren, und uͤberdieß als den 


aͤltern Staͤdtmeiſter mir zur Rechten ſoll ge⸗ 
ben N 


a IN ao erlauben, Herr 


| haben Recht! 


1 


Volk v. Noßborf. Aber wenn Euer 
Staͤdtmeiſter, die 


Buͤſchler ſind doch große und edle Maͤnner, 


und ſelbſt der Juͤngling Conrad unſrer Ber 
0 wunderung merth! 


V. v. Rinderb. Das ſagt ihr nicht um⸗ 


ſonſt. Ihr und mein Bruder Ulrich denkt 


nur eure Kinder bald zu verkuppeln, aber was 


das alte aͤchte Edelblut eurer Ahnen dazu far 
gen wuͤrde, daran denkt ihr nicht. 


Volk v. Roßdorf. Habt ihr doch auch 


Eure Schweſter Apolionie an Hanns Wetzeln 


verkuppelt, der von kaiſerl. Majeſtaͤt weder 
Brief noch Siegel vorzuzeigen hat. 
Veit v. Rinderb. Das geſchah mit 


meinem Willen nicht, daran iſt Ulrich und 


mein ſchwacher Vater Schuld. 
Volk v. Roßdorf. Ihe wolltet ſagen, 
mein edler mein vernuͤnftiger Vater — 


Staͤdtmeiſter, ich fange an, in euren Charak⸗ 


ter Mistrauen zu ſetzen — Wer ſeinen eige⸗ 


nen Vater ſchimpfen kann, wer gegen feme | 


Eltern kreulos iſt, wie ſoll der treu dem Re⸗ 


giment, treu feinem! Vaterland und ein Freund 


feiner 9 titbuͤrger ſeyn? 
J-: Ber ler. (der bisher an feinen Trink⸗ 


becher ſaß, ſteht auf, lächelt, klopft ſich auf 


ſeinen Bauch und wendet ſich gegen die Strei⸗ 
tenden) Ja, ja, aufs Wohl unſrer ehrſamen 


Mitbuͤrger, ihr ehrſamen Ritter und Buͤrger! 


(kümmert ſich um die Geſellſchaft nichts, 
geht triumphirend auf und ab und laͤchelt 
immer file ſich) 1 
G. Senft. (nimmt den jungen Eugelharz 
v. Morſtein bey Seite) Vetter, es iſt nicht 
auszuhalten! a 
Morſtein. (verbeugt ſich) Ew. Edlen 
G- Senft. Immer hadern ſie unter 
einander, aber handeln koͤnnen ſie nicht. 


2 


Morſtein. Ew. Edeln haben Recht — 
O wenn ich ſchon an ihrem Platze ſaͤße! 

G. Senft Beſucht mich, Vetter — nehmt 
heute den Inbiß bey mir. 5 

Morſtein. Ew. Edlen befehlen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die vorigen und der Rathöbiener, 
(Man pocht.) 

Wernher Keckh und Hanns Schult⸗ 
heiß, die bisher in Gedanken an dem Tiſch 
geſtützt ſaßen, ſchreyen zu gleicher Zeit? 
herein! b 


Der Raf ds dene Se. Ehrbarkeit, 
Junker Herrmann Buͤſchler, alter Staͤdtmei⸗ 
ſter, entbietet Ritter Veit v. Rinderbach ſeinem 
Lollegen, und allen anweſenden Stubenher⸗ 
ren ſeinen Gruß. | 

Veit v. Ninderb. Unſern Dank dafür 
Sr Ehrbarkeit! Und nun? 

Der Stadtd. (korctſahrend) und laͤßt 
Euch nochmals im Gutem freundſchaftlichſt 
bitten, Ihr moͤchtet ihn zu einem gleichen 
Stubenherrn und Geſellen auf und annehmen 
— aber er bitte zum legten Male, des 
wachte Ihr eingedenk ſeyn. | 
Veit v. Rinde rb. Trettet ab; 
(Der Rathsdiener ab) 


Sechster Auftritt. 

Alle Ritter ſtehen auf. 
Wernh. Keckh. (auffahrend) Was will 

der Staͤdtmeiſter? | 9 

Veit v. Rinderb. Euer Mitſtubenherr 


W. Ke ck h. As neu "ehadie Edelmann! 


1 Volk v. Roß d. Und das von Rechtswegen; 


Hanns Schultheiß. (lacht) Daran 
ſoll er nicht denken! 


Veit v. Rinderb. Was meynt denn 
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Ahr, edler Ritter (zu Senft) follen wir ihn 
aufnehmen? 

G. Senft. Aufnehnen? He! he! So 
gehts! wie lange habe ich einen edlen Rath 
gewarnt, den Buͤrgern nicht einen zu großen 
Fuß zu geben. Aber die Erfahrung des Al⸗ 
ters ward nie gehört, Jetzt oder nie, Rit⸗ 
ter! 

Morſtein. Ja jekt oder nie — Man 
muß den Buͤrgern zeigen, was ihnen zu zei⸗ 
gen iſt. 

Volk v. Roß d. Iſt denn Buͤſchler nicht 
aus einem alten ehrbaren Geſchlecht, und 
vom Kaiſer ſogar wirklich fuͤr einen Edel⸗ 
mann erklaͤrt? 

G. Senft. Aber zu unſern alten Ge⸗ 
ſchlechtern gehoͤrt er nun einmal nicht. 

Morſtein. Nein, dazu gehoͤrt er nicht. 
O wenn (ſchwingt ſein Schwert) — bald 
werden uns die Buͤrger uͤber die Naſe fahren. 

Volkh v. Roß d. Wäre warlich gut, wenn 
man Euch Gelbſchnaͤbeln laͤngſt uͤber die Naſe 
gefahren waͤre! 

Senft. Ritter, beleidiget nicht! 


Volkh v. Roß d. Und ihr gedenkt, was 


ein weiſer Mann geſprochen: das allerhaͤr⸗ 


teſte Bein, was die Reichsſtaͤdte nie haben 


beiſſen wollen, iſt, daß man die jungen Ge⸗ 
ſchlechter im Zaum halte, denn wo dieſe mit 
ihrem Muthwillen ehrliche Bürger unwillig 
gemacht haben, iſt das fuͤrnehmſte Regiment 
zu Truͤmmern gegangen. 

J. Berler. (tritt vor) Unſers lieben Roß⸗ 
doͤrfers Eifer, gnödigfle Herrn und Ritter, 
iſt fo übel nicht. Er wird auch wohl noch 
eine Buͤrgerkrone verdienen. Aber, meine 
Herrn und Ritter, habt die Gunſt, und faßt 
einen Entſchluß. Herrmann Vuͤſchler muß 
bald wiſſen, ob wir Muth haben oder nicht? 

Volkh uv. Roß d. (zuckt die Achſel) Muth? 
(und beißt ſich in die Zaͤhne.) 


J. Berler. 34, denn ihr ſitzt wie die 
feigen Maͤnner da, und fragt euch noch, ob 
ihr euch demuͤthigſt unterfangen ſollt, dem 
neugebacknen Edelmann unſere Genoſſenſchaft 
rund abſchlagen zu laſſen — Kurz, er ſoll 
kann und wird nicht unſer 1 


werden. 
G. Senf t. fhnel ( 
H. Morſtein nach Rein das ft 


er nicht, das 


5 5. Rinderbg einan⸗ 
ö ſoll er nicht! 


c eckh. der 

5 Schu ltheiß. 

Volkh v. Roßd. Nun fo gebe Gott und 
die heilige Jungfrau, daß Junker Hermann 
durch eine neue That beweiſe, von welchem 
alten Schrot nnd Korn er iſt lergreift die 
Thuͤr, und wieft ſie binter ſich zu.) 


(Die Fortſetzung folgt.) | 


NRadheride 


Geſang auf den heil. Anno. 

Herr Dumbeck in Heidelberg hat den Vor⸗ 
ſatz gefaßt, von dem berühmten, und für teut⸗ 
ſche Sprache und Sittengeſchichte fo merkwuͤr⸗ 
digen Rhythmus de Sancto Annone eine neue 
kritiſche Ausgabe zu veranſtalten, Bis jetzt iſt 
aber keine Häͤndſchrift davon bekannt als die 
Breslauiſche, aus welcher alle Abdrücke herrüh— 
ren, und ſelbſt dieſe hat Herr Büſching in der 
Rhedigeriſchen Bibliothek noch nicht wieder 
vorfinden können. 5 

Möchte Herr Dumbeck in ſeinen Nachforſch⸗ 
ungen glücklich ſehn! Sollten die koͤllniſchen 
Kloſterbibliotheken, da Anno köllniſcher Erzbi⸗ 
ſchof war, nicht am ren gegründete Hoffnung 


darbieten? 
Gr. 


JA Ye NA sHDERMODE. 


Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr mm Nr. 19. 1814. 


3 nhalt: 1) Auf Guidons Ermordung. Nach Harsdörfer, 1650. Von Haug. 2) Ein Runſtein 


Auf Guidos Ermordung. 
Nach Hartsdörfer, 1650. 


Ihr Napeen DOreaden, 
Holde Nymphen Walddryaden, 
Und berühmte Flußnajaden! 
Eilt zum Dunkel in den Hainen, 
Dort mit Trauerharfenklang 
Und elegiſchem Geſang 
Guido's Leiche zu beweinen. 


Laßt die Thränen perlend wallen, 
Laßt die Jammerklag erſchallen, 
Daß die Tbäler wiederhallen, 

Scho mit den Felſenſteinen 
Trauert, und der nahe Fluß 
Bey dädaliſchem Erguß 

Fluͤßet trüber von dem Weinen. 


Der die Tiber wollte ſchauen 
Liegt, wo Blumen thränend thauen 
Ach, ermordet in den Auen, 

Fern von den geliebten Seinen. 
Lange Seufzer, Weh und Ach 
Hemmen nicht der Thränen Bach 
Weil wir mit dem Herzen weinen. 


Nun gehorchet meinem Bitten: 
Bauet ihm ein Grabmal mitten 
Wo er ritterlich geſtritten, 

Laßt viel rothe Blümlein ſcheinen 
Wo ſein Blut getriefet hat, 


auf Abrahamſons Grab von F. D. Gräter. Aus deſſen Briefen. Noch eine Blume auf ſein Grab. 


Pflanzet auch das Sehnenblatt, 
Angefeuchtet von dem Deinen. 


A Ewig fol fein Ruhm verbleiben 
Den wir in die Bäume ſchreiben, 
Ja, den Felſen einverleiben. 

Ihn den Tapfern, Ungemeinen 
Soll, wie heute, Jahr um Jahr 
Klagen unſere Schäferſchaar, 
Und zum Lobe ſich vereinen! 


Haug. 
Ein Runſtein 
a uf ; 
Abrabamfons Ger a b 
von 


F. D. Graͤter. 


In der Mitte des Sept. 1812. vollendete 
zu Kopenhagen der ehrwuͤrdige Capitain Wer⸗ 
ner Hanns Friedrich v. Abraham⸗ 
ſon. Geboren zu Schleswig, d. 10. April, 
1744, in feinem 66ſten Lebensjahr. 

Er war der eigentliche Veteran der daͤni⸗ 
ſchen Dichter und Aeſthetiker. Moͤchten fei« 
ne ſchoͤnen und zum Theil herzergreifenden 
Vaterlandslieder doch einmal geſammelt er— 
ſcheinen! Ich beſitze ihrer viele, aber alle 
auf einzelnen Blaͤttern, oder zerſtreut in Blu— 
menleſen und dergleichen. 
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Sein herrliches Vaterlandslied der 
Daͤnen nach der Schlacht am 2. April 1801. 
und ſein ruͤhrendes Grablied, den, fuͤr 
das Vaterland Gefallenen am Grabe geſun⸗ 
gen, findet man von mir ins Teutſche uͤber⸗ 
ſetzt in meinen Lyriſchen Gedichten 
und von Finnur Magnuſſen ins Is⸗ 
laͤndiſche in Idunna und Hermode, 1812 
Nr. 46 und 47. 

Aber er war auch ein eben ſo großer 
Sprach⸗ und Alterthumskenner. Ihm ver⸗ 
danken wir manche treffende Anwendung der 
nordiſchen Mythologie auf Ereigniſſe der Zeit, 
ihm manche gluͤckliche Entzifferung alter Lie⸗ 
der, manche ſchoͤne Rettung der Vorzeit aus 
dem Munde des Volkes, manche liebliche 
Dollmetſchung alter Sagen, und ‚gründliche. 
Enträthfelung der Runenſchriften auf alten 
Denkmalen, ja ihm ſind wir ſogar fuͤr die 
erſte philoſophiſch geſchriebene, daͤniſche 
Sprachlehre *) für Teutſche verpflichtet. 

Nicht blos, daß er dieſe, aus freundfchaft, 
licher Achtung und, Liebe mir oͤffentlich zuge⸗ 
eignet, ſondern daß er uͤberhaupt ſo innigen 


und ungeheuchelten Antheil an meinem Mas 


gazin für die teutſche und nordifche Vorzeit, 
genommen hat, wovon noch der letzte, kurz 
vor ſeinem Tode herausgekommene achte Band 
*) ein redender Zeuge iſt, ſtimmte mich 
bey der Nachricht von ſeinem Tode zu dank⸗ 
barer Wehmuth. Beſaͤß, ich ein Jaͤgerpriis, 


ich haͤtte ihm darin ein Denkmal, ſeiner wuͤr⸗ 


dig errichtet. Aber ſo hatte ich nichts als 
Holz und ein Federmeſſer. Damit verſucht 
ich einige Runen auf ſein Grab. Es ging 
langſam damit. Nach Jahr und Tagen end⸗ 
») Kopenhagen, b. Proft, 1801. 3 Thl. in 3. 
) Breß lau, b. Barth, 


ter dem Titel: 
1. Band. 


1312. in g. Auch une 
Odin g und Teutona 


lich ward dieſer bildliche Denkſtein fertig; 
und ich weihe ihn hiemit dem Abgeſchiedenen. 
Wo er auch unter den freundlichen und groß 
ſen Goͤttern, denen er im Leben huldigte, 
nun in dem Lande der Schatten weilet, freund⸗ 
lich und nachſichtlich, wie im Leben, wird er 
dieſes ſchlichte Opfer der Achtung und Liebe 
entgegennehmen. 

Schlicht iſt es und kurz, wie die Runſtei⸗ 
ne ſeiner Vorfahren. Selbſt den Umriß hab' 
ich einem der einfachſten Steine, dem Holmi⸗ 
ſchen abgeborgt. 


Darin ſtehen die wenigen Worte: 


H E R. L I G VR 
D A N M O R KR 8 
A B R A H A M 8 O N 
H INN G AM IL. E 
K I E NN E MA D V R 
O K. 8 K A L L D A- 
B R A G VR. 
G RAE TER RIIT 
RUNOR THIS AR 
HANN SIALFVR: 


d. h. 
HIER LIEGT 
DAENEMARKS 
AB R A H AM S ON 
| DER 1 
GOETTER-PRIESTER 


UNDDER SKALLDEN 
TREFLICHSTER. 


GRAETER SCHNIZTE 
DIESERUNEN. 
ER SELBST. 


Ein5Runstein 


auf 


Werner Abrahamfons 
Gra b. 


HIER 
PAICLL ARCH 
e 


von 


F. D. Gräter. 


| Aus 
Abraham ſons Briefen 
noch eine kleine Blume auf fein Grab, 
| | Kopenhagen, den 20. Nov, 1801: 
„ | 
Theils um meine wahre Hochachtung und 
Ergebenheit für Sie an den Tag zu legen, 
theils um von einer alten Schuld einen Theil 
abzutragen, gebe ich mir die Freyheit, Ew. — 
gegenwärtiges Werk (Däniſche Sprachleh⸗ 
re für Teutſche) zu überſenden. Es iſt die 
Frucht einer A3jährigen Aufmerkſaämkeit auf die 
Sprache, und eines 30 jährigen Lehramtes. Gleich 
wohl darf ich nicht behaupten, es ſey ganz voll⸗ 
ſtändig oder fehlerfreh. Das aber hoffe ich, 
daß ich die Bahn gebrochen, auf welcher ein 
folgender Sprachforſcher zur Hervorbringung 
einer vollſtändigen däniſchen Sprachlehre ge— 
langen kann. Nehmen Sie indeſſen, —, das 


Werk, ſo wie es iſt, freundſchaftlich auf; und 
möchte es Ihnen nur den zehenten Theil ſo 


intereſſant ſeyn, als Ihre ſchätzbaren Bragur es 


mir geweſen und noch ſind! 


Gar vielen und manchfaltigen und behagli⸗ 
chen Genuß gibt mir dieſer Brag ur. Unter 


den vielen auch den, daß ich nicht ſelten auch 


alte Bekannte und Jugendgenoſſen darin finde. 
3. B. unter den ſchottiſchen Balladen in der 
ſchätzbaren Abhandlung von der ſchottiſchen 
Dichtkunſt die fragmentariſche von Hardyknut, 
die über dreißig Jahre mein Liebling geweſen, 
die ich ganz auswendig gekonnt, und dick und 
viel nach einer ſelbſtgemachten Melodey geſun⸗ 
gen habe, Ich habe ſpäterhin verſucht, ſie mit 
beybehaltenem Metrum ins Däniſche zu übertra— 
gen, die Zeit iſt mir aber zu knapp zugemeſſen, 
ſo daß nur ein paar Strophen Däniſch gewor⸗ 
den; indeſſen, aufgeſchoben iſt hier noch nicht 
ganz aufgehoben. Ferner fand ich im 3. Band 
eines Liedes erwähnt, das viele Senſation auf 
mich machte, als ich es hier von einem teut— 
ſchen Soldatenmädchen fingen hörte. Freylich 
fang fie es nur als Fragment, aber ſelbſt dieſe 


abgeriſſenen Stücke haben ſchon fo viel ſchau⸗ 


erlich romantiſches, daß fie, bey der ſehr entſprech⸗ 

enden Melodey, wie geſagt, mir außerordent⸗ 

lich gefielen. Es iſt das S. 252; angeführte. 
„Es blies ein Jäger wohl in fein Horn. 


ae. 74 


Sehen Sie hier aus dem Munde des Mäd⸗ 


chens mein Fragment als Varianten hiezu: 

Es blies ein Jäger wohl in ſein Horn 

Aleweil in der Nacht, 

So ritt er in den Wald hinein 

(augenſcheinlich verfehlt) 

Alleweil, alleweil U—hbu—b u! 
Alleweil in der Nacht! 

Er trat ſie wohl auf ihrem Fuß 
Alleweil in der Nacht 

Nun weiſt du, daß du ſterben mußt, 
Alleweil, alleweil u hu — hun 
Alleweil in ber Nacht! 

Sterb' ich denn, ſo bin ich todt 
Alleweil in der Nacht, 


| Begrabet mich unter die Röslein roth, 


Alleweil, alleweil, u — hu - hu! 
Alleweil in der Nacht. 


UM, 
588 


Es wuchſen drey Lilien aus ihrem Grab 
Alleweil in der Nacht, 

Da kam der Jäger und brach fie ab, 
Alleweil, alleweil, u — —hu— hu! 
Alleweil in der Nacht. 

ix 

Er ſteckte fie, auf feinen Hut 
Alleweil in der Nacht, 

Und ritt damit zum Thor hinein N 

(wieber verfäͤlſcht.) 

Alleweil, alleweil, u — hu hu! 
Alleweil in der Nacht, 


* 
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Erinnert wurde ich dabey nicht allein an ein 
Ihnen vermuthlih bekanntes *) Jägerlied: 
Edles Jagen! i 

Kanns wohl fagen 

Iſt ein edles Leben. ꝛc. 
welches ich in meiner Jugend gehört, und ‚def- 
fen Sylbenmaas und Melodey ganz aufs Wald⸗ 
horn kalkulirt iſt; ſondern auch an eine Art 
von Ballade, die ich vor 50 Jahren von meiner 
Mutter Magd, die von Volksliedern überfloß, 
gehört habe, aber freylich auch nur als Frag⸗ 
ment. Es lautet alſo 15 

a N — — — 
Halt Schiffer, halt 8 

Ich hab' noch einen Vater 
Der wird mich nicht verlaſſen, verlaſſen, verlabn. 
Der Vater kam dahergegangen . 
Ach, Vater mein! Ei. 


Verſetzt er feinen braunen Rod 


Und rett mein junges Leben! 

Dein junges Leben rett ich nicht 
Fahr, Schiffer, fahr! 
Halt, Schiffer, Halt! 

Ich hab' noch eine Mutter, 

Die wird mich nicht verlaſſen, verlaſſen, berlahn, 

Die Mutter kam dahergegangen 

Ach, Mutter mein! a 

Verſetz Sie Ihre goldne Kette 

Und rett mein junges Leben! 

Mein goldne Kett verſetz ich nicht 

Dein jünges Leben rett ich nicht 
Fahr, Schiffer, fahr! 1 


u 


Halt, Schiffer, halt! 
Ich hab' noch einen Bruder f 5 
Der wird mich nicht verlaſſen, verlaſſen, verlahn. 
Der Bruder kam dahergegangen S „ 
Ach, Bruder mein! 
Verſetz du deine ſilbern' Schnallen 
Und rett mein junges Leben! 
Mein ſilbern' Schnallen verſetz ich nicht 
Dein junges Leben rett ich nicht 
Fahr, Schiffer, fahr! 5 


— 


Halt, Schiffer, halt! 
Ich hab' noch eine Schweſter. 
Die wird mich nicht verlaſſen, verlaſſen, verlahn. 
Die Schweſter kam daher gegangen 
Ach, Schweſter mein! N 
*) Allerdings. Man findet Stellen und Züge 
daraus in meiner Abhandlung über die 
teutſchen Volkslieder und ihre Mu⸗ 


* 


fit in Bragur III., und eben daſelbſt das 


Lied angeführt S. 201. Nr. 5. Gr. 


Dein junges Leben 


poetiſche Beurtheilungskraft 
könnte nicht leicht anſchaulicher machen, welch“ 


Verſetz du deinen weißen Platen ) 
Und rett mein juges Leben! 

Mein'n weisen Platen verſetz ich nicht 
f rett ich nicht 
Fahr, Schiffer, fahr?! 

Halt, Schiffer, halt! 
Ich hab' noch einen Liebſten, 
Der wird mich nicht verlaſſen, verlaſſen, perlahn. 
Der Liebſte kam dahergegangen, 

Ach, Liebſter, mein! 0 
Verſetze du dein blankes Schwert 
und rett mein junges Leben. 


Mein blankes Schwert verſetz ich wohl, 


1 “ 8 I 


Dein junges Leben rett ih wohl 


Halt, Schiffer, halt! 


Mich dünkt aus dieſem ſo ſehr ſimplen Liede 
erhellet nicht undeutlich, daß der Berfaſſer gute 
beſeſſen. Man 


ein Unterſchied zwiſchen der Stärke der Liebe 
des Bluts, und der Stärke der Liebe des Her⸗ 
zens iſt, als in dieſen Strophen, da die Be⸗ 
drängte ſo viele vergebene Verſuche bey den 


nächſten Blutsfreunden macht, und die Hülfe 
endlich ſo bereitwillig bey dem Geliebten findet. 
Demnächſt dünkt mich es ſehr wohl bedacht, daß 
‚fe die Blutsfreunde nur um Veräußerung von 


Schmuckſachen bittet (der braune Rock und die 
weiße Schürze waren damals Gallaanzug) und 


dennoch abgewieſen wird. Den Geliebten aber 


bittet fie mit dem ganzen Zutrauen der Liebe 
um die Verpfändung ſeines damals ſo unent⸗ 


behrlichen Schwerts, und er bedenkt ſich keinen 


Augenblick. Auch die angſtliche Bitte und der 
Trotz im Abſchlage ſind durch gutgewählte Aus 


drücke ſehr gut abgebildet, und ſo viel mir noch 


von der Melodey vorſchwebt, war ſie dem Text 
ſehr angemeſſen. "12 rn x 
Es gedenkt mich noch eines andern Liedes, das 
ich von demſelben fingfeligen Mädchen hörte, 
wovon aber nur die wenige Zeilen: Sin 
Ach Mutter, liebſte Mutter mein! 

Mein Häuptlein thut mir fo weh. 

Mag ich nicht eine Weile | 

Ein Stündlein, zwey oder drei, 

Spazieren gehn : 

Wohl an dem großen See? 


Ach Tochter, liebſte Tochter mein! 

Das mag und kann nicht ſeyn! zer. | 
mir noch im Gedächtniß find. Und nun leben 
Sie für jetzt wohl, und nehmen ſie noch einmal 
die Verſicherung an, daß ich ꝛc. 


Ihr Abrahamſon. 


) Platten iſt das plattteutſche Wort für: _ 
Sg, Vortuch. 


TAWRRAUSDERMONE. 


Auf das Jahr 


eine Alterthumszeitung. 
an Nr. 20.— 
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In ha ft: 10 Schu rede. Nach Hartsdörfers Nathan und Jothan 1657. 2) Kunigunde 


von Hoheneck. Eine Geſchichte aus dem dreyzehnten Jahrhundert. 


Aus der kaiſerl. Bibliothek. 


2) Leſefrüchte. 1. Charakteriſtik eines liefländiſchen Bauers; aus der Bauern Laſterprob von 


Heinze. 2. Hamburgs Name von Heinz. 
biſch Hall von Gr. 


Schutzrede. 
Nach Harsdörfers Nathan und Jothan 1657. 


Unſrer Leſer find nicht viel 
Die nicht lieben freyes Dichten: 
Jeder mag nach Strenge richten, 

Ob der Kunſtgedanken Spiel. 


Wer uns richtet mit Verſtand, 
Muß der Wahrheit Fehler weifen. 
Werk, du ſollſt den Meiſter preiſen; 
Gutes nur wird anerkannt. 


Was wir ſchreiben allgemein, 
Kann auf ſich wohl Niemand ziehen, 
Wer die Laſter weiß zu fliehen, 
Kann hier nicht beleidigt ſeyn. 

Das Gewiſſen prüft der Mann, 
Der vermeint, er ſey getroffen. 


Was für Necht haſt du zu hoffen, 
Klageſt du dich ſelber an? ) 


Haug 


») Qui in genere dicta in se recipit, accusator 
sul est. Hieron. 


3) Nachricht. Das Michaelismünſter zu ſchwä⸗ 


Kunigunde von Hoheneck. 
Eine Geſchichte aus dem dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert. 


Aus der kaiſerl. Bibliothek, 


Ritter Wolfeck hatte eine ſchoͤne, ſittſa⸗ 
me und zuͤchtige Frau, Kunigunde von 
Hoheneck zur Gemahlin. Ritter Wolfeck, 
liebte ſie ſehr, aber er liebte auch eie Jagd 
und die Abentheuer. Wenn er nicht Mona⸗ 
te lang ausblieb, um Turnieren, Freudengela— 
gen, Befehdungen, Zweykaͤmpfen, Entfuͤhr⸗ 
ungen und andern ritterlichen Tollheiten die— 
ſer Art beyzuwohnen, ſo war er doch nur zu 
Hauſe, um auf neue Abentheuer, Luſtbarkei— 
ten und Befehdungen zu ſinnen, oder es ers 
toͤnte das Jagdhorn, und Wolfeck 

zog aus mit ſeinen Hunden ſtolz, 
zu jagen die wilden Thier im Holz. 
Das taugte nicht. Ein ſchoͤnes, frohes, 
kraftvolles Weib brauchte nichts als Lange 
weile oder Vernachlaͤſſigung, um der ehelichen 
Treue gute Nacht zu ſagen. 

In der Nachbarſchaft hauſeten viel mann— 
hafte und luſtige Ritter umher. Ludolf 
von Loͤwuſte in war der kuͤhnſte unter ih⸗ 
nen, und ein lockerer Burſche. Dieſem hul— 
digte Kunigunde, denn er wagte alles um ſie, 


und wagen mußte man, wenn man den be⸗ 
ſoldeten Argusaugen von Wolfsecks Knappen 
und Knechten antgehen ſollte. Wenn dann 
Wolfeck auf Abentheuer auszog oder zur Jagd 
ritt, kam Ludolf und verſcherzte mit ihr in 
ſuͤßem Korn verſtohlner Liebe, die Stunden 
des Tags oder der Nacht in der e 
Kemnate der Ritterburg. 

Eines Tages ſetzte ſich Wolfeck auf mit 
ſeinen Knappen und Knechten, um einen Strich 
durch den Wald zu machen. Sieben Wochen 


hatte er dießmal nach ihrer Umarmung ge⸗ 


ſchmachtet. Wie ein Pfeil flog nun der lie- 
bende Nitter ſeiner ſuͤßen Kunigunde zu, und 
war feuriger, zudringlicher und ungeſtuͤmmer 
als je. Kunigunde verlor alles, was ein 
treues Weib verlieren kann, nur nicht die 
Gegenwart ihres Geiſtes, und dießmal be⸗ 
durfte ſie ihrer. 

Wolfeck war kaum eine Stunde fortgezo⸗ 
gen, ſo verdroß ihn die Jagd und des Weid, 
werks; und es duͤnkte ihn zum erſtenmal 
ſchoͤner, dieſen herrlichen Abend in den Ar— 
men ſeiner Kunigunde zuzubringen. Er ließ 
alſo ſeine Knappen allein ziehen, und kehrte 
um. Unterwegs traf er auf einen ſchwer 
beladenen Nußbaum. Da hielt er, und pfluͤckte 
der Nuͤſſe, was er zu Pferde erlangen, und 
feine Waid taſche faſſen konnte. Kunigunde 
liebte die Nuͤſſe, und er dachte damit den 
Eingang zu ſeinen Liebkoſungen zu machen. 


So bepackt ſprengte er in ſeinen Hof, ein 


paar Hunde voran. Das liebende Paar in 
der heimlichen Kamnate hoͤrtr es, erſchrack, 
aber bald faßte ſich Kunigunde: Seyd nur 
getroſt und ohne Sorgen, Ludolf, (fagte fie 
zu ihrem Buhlen.) Ich will uns beyde vor 
Ungluͤck bewahren. Bleibet ihr im Bette, 
ich allein will aufſtehen, und die Sache rich⸗ 
ten. Nur ſeyd fille, wie ein Maͤuslein, und 


antwortet BERN, Der Umhang kann euch 
einſtweilen verbergen. 

Kunigunde ſetzte ſich auf eine Bank, nahe 
am Bette. Wolfeck trat herein. Kunigunde 
empfing ihn freundlich. „Was machſt du, 
trautes Gundel?“ ſagte Wolfeck. . 

„Eben wollt' ich mich ſchlafen legen. Es 
verdroß mich, immer ſo einſam und verlaſſen 
zu ſeyn, und ich konnte mir nicht rathen. 
Gott! was kann dir es helfen, (fuhr ſie et⸗ 
was heftiger fort) daß du aller Zeit mit den 
Hunden auf die Jagd laͤufſt, und mich da⸗ 
heim ſitzen und gaͤhnen laͤſſeſt. S waͤre 
doch beſſer du pflegeſt der Liebe, und waͤrſt 
öfter bey mir; den wahrlich, mir thut es leid 
und weh, deiner zu entbehren. 

Wolfeck ſprach: „Sieh, liebes Trautchen, 
ich habe dir Nuͤſſe brachk. “, 

Ey, Wolfeck, ſo dachteſt du doch ich wuͤrde 
Langeweile haben. Nun laß uns alſo ſitzen 
und koſen und Nuͤſſe knacken. Sie ſaſen und 
Foften und knackten die Nuͤſſe, und unſem 
Ritter im Bette ward endlich herzlich bange. 

So ſeyd unbeſorgt, ihr Ritter dahinten im 
Bette, fing Kunigunde an, ich hab's euch 
geſchworen und halt' es; ohne daß ein 
Finger euch wehe thut, will ich euch aus 
der Kemnate bringen, daß glaubt mir.“ 

Was ſoll das? an Wolfeck, zu wem 
ſprichſt du? f 5 

Zu dem Ritter dorten im u Be tte det unter⸗ 
deſſen bey mir lag, erwiderte Kunigunde lach⸗ 
end. Du haſt mich um viel Kurzweil bracht, 
daß du ſo bald zuruͤckkamſt. Es iſt ein kuͤh⸗ 
ner, vermeſſener Ritter! 

Bey Gott, Weib (fuhr Wolfeck halb unglau⸗ 
big, halb ungehalten auf) du haſt Bilſengraut 
und Wolfskling geſſen! der Allmächtige ſtehe 
mir bey, daß du deinen Verſtand wieder er— 
haͤltſt! Wer ſollte ſich, (denk nur) an Wolf⸗ 


ecks Bette waͤgen! Biſt du von Sinnen 
kommen? So mir nichts dir nichts wird 
ſich keiner von mir fangen und in Släcken 
Hauen laſſen. 
Kunigunde. Meinſt bis, ich fen von 
Sinnen, fo geh doch hin, und ſchaue. Es ift 
die lautere, klare Wahrheit, was ich dir 
ſage. | 

Wolfeck. Du Haft mich zum Narren, 
Gundel! daß ich toll waͤre, und hinginge und 
mich dann auslachen ließe von dir, und das 
Geſpoͤtte wuͤrde unter euch Weibern! Nein, 
ſo ein alberner Tropf iſt Ritter Hugo von 
Wolfeck nicht. 

Auf dieſe Ark zog ihn Kunigunde noch ei⸗ 
ne Weile auf; je breiftet fie es behauptete, 
deſto weniger glaubte er, und endlich fing er 
wirklich an, ein wenig boͤſe auf ſie zu wer⸗ 
| den, daß fie ihn fo aͤffe und zu Beſten habe. 

Nun ſo gibt dich nur zu frieden, lieber 
Wolfeck, es war alles mein Scherz. Aber 
wahelich du haͤtteſt wohl ein wenig in die 
Klemme mit mir zu kommen, Und ſiehſt du, 
wie dir mitſpielen koͤnnte? Wee leicht waͤre 
es mir nun, wirklich einem Ritter in meinem 
Bette zu haben, und ihn vor deinem Angeſich⸗ 
te Wer die Schwelle zu bringen. Ha, ha, 
ha! — Wie ſo? fiel Wolfeck mit Verwun⸗ 
derung ein. Nun fe (ſagte Kunigunde) daß 
ein Ritter in meinem Bett le ſteckt, wuͤrdeſt du 
nicht glauben; dann naͤhm' ich meinen Man⸗ 
tel, waͤrf ihn dir uͤbern Kopf (mit dieſen Wor⸗ 
ten machte fie es wirklich ſo,) und wahrend 
du mit mir raͤngeſt und dich losmachen woll⸗ 
teſt (eben rang ſie mit ihm aus vollen Kraͤf⸗ 
ten) ſagte ich zu dem Ritter im Bette: „Nun 
Mitter, ſchleicht euch eilends davon! Er ſteht 
nicht einen Stich; ich hab' ihn, und will ihn 
nicht laſſen, bis ihr gerettet ſeyd!“ Ludolf 
verſtand den Wink, und trippelte guf den 
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Zehen zur Thuͤre hinaus. In dleſem Augen⸗ 


blick ließ Kunigunde den guten Ehemann 
fahren, ſchlug eine helle Lache auf, flog ihm 
in die Arme und ſagte: Verzeih mir dieſen 
Spaß, mein Trauter! „Du herrliches Weib!“ 
ſagte Wolf, und umarmte ſie. 


— x. 
Leſefruͤchte. 
150 ( 
Chaxrakteriſtik eines liefländiſchen 
Bauers. 


Aus der Bauern Laſterprob. 


Ich bin ein lieflaͤndiſcher Bauer, 
Mein Buben wird mir fauer, 
Ich ſteige auf den Birkenbaum 
Und haue davon Sattel und Zaum. 
Die Schuh bind ich mit Baſte, 
Und fuͤlle meinen Herrn die Kaſten, 
Dem Pfarrherrn geb ich ſeine Pflicht, 
Und weis von Gott und ſeinem Worte nicht. 
Heinze. 
(2) 
Hamburgs Name. 


Die Sachſen waren den Daͤnen zinsbar 
geworden: weigerten ſich aber Frotho, dem 
Vierten, den Sus zu entrichten. Dieſer zog 
darauf an der Spitze eines Heeres wider 
dieſe ſeine Zinsleute aus. Es kam zur Schlacht, 
worin die Dänen zwar ſiegten, aber x war 
nicht entſcheidend genug. 


Run hatten die Sachſen einen 3 
Ham mo unter ſich, der wegen ſeiner Groͤße 
und Staͤrke furchtbar war. Dieſer forderte 
Frotho, oder einen andern Dänen, der mit 
ihm anbinden wollte, zum Zweykampf her⸗ 
aus. i 

Der Zweykampf wurde von Starkather 
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angenommen, der dem Hammo an Muth und 
Leibesgroͤße nichts nachgab. Die Stunde 
des Gefechts kam und beyde Kaͤmpfer naͤher⸗ 
ten ſich mit gleicher Gelaſſenheit. Sie fo 
ten einige Zeit mit gleichem Vortheile: allein 
Starkather faßte nun Hammon beym Leibe, 
und druͤckte ihn ſo feſt an ſich, daß er er⸗ 
ſtickte. 

Die daͤniſchen Geſchichtsſchreiber Saxo 
und Pontanus ſagen, dieſer Kampf ſey bey 
Hamburg geſchehen und habe dieſer Stadt den 
Namen gegeben. — 

Man hat nun zwar dagegen eingewendet: 
Hamburg habe ihren Urſprung den beyden 
Veſten, die Karl, der Große, 808. an der Elbe 
erbauen ließ, zu verdanken. Allein ſobald die 
Geſchichte des erzählten Zweykampfes wahr 
iſt: ſo laͤßt ſich dieſer Einwurf recht gut mit 
derſelben vereinigen. — Der Ort, wo eine 
merkwürdige That vorfiel, wurde gewohnlich 
nach der That ſelbſt, oder dem Namen des 
Thaͤters, benannt; dieß iſt eine alte, bekann⸗ 
te Wahrheit. 5 

Hier, wo Hamburg ſteht, fiel Hammo und 
wurde daſelbſt begraben; ſein Grab hieß in 
der Folge der Hammonshuͤgel, der Hamberg; 
Die Gegend lag an einem Fluße unfern der 
See; Fiſcher und Schiffer waren ſchon da 
angebaut, oder bauten ſich nach jenem Zwey— 
kampfe daſelbſt an, und ihre Hütten führten 
den Namen von Hammons Zweykampfe, oder 
Grabhuͤgel. ö 

Karl der Große baute zwey Veſten dahin 
und es entſtand eine Stadt; dieſe neue Stadt 
behielt den alten Namen der Fiſcherhuͤtten, 
au deren Stelle fie trat, wie dieß hundertmal 
in alten und neuen Zeiten geſchah, bey und 
hieß Hamburg. Selbſt wo man Staͤdten neue 
Namen gab, verdraͤngte der alte Name des 
Orts den neuen. — Heinze. 


03 
Urſprung der Begrüßung. 


„Die Franken rißen ſich ehemals bey ih⸗ 
rer Begruͤßung ein Haar aus, und reichten 
es einen andern als ein Zeichen der Hoch⸗ 
achtung und Unterthaͤnigkeit; denn es war 
bey ihnen Sitte, daß die Sklaven ihre Haare 
abſchneiden, und dieſe ihrem Gebieter geben 
mußten.“ 

„Der Hut war in den aͤltern Zeiten ein Zei⸗ 
chen der Freyheit, und die Sklaven mußten mit 
Unbedeckten Haͤuptern gehen. Die neuere Sit⸗ 
te mehrerer gebildeter Voͤlker, bey ihren Be⸗ 


gruͤßungen, den Hut gegeneinander abzuziehen, 


hat daher ihren Urſprung, und fol als ein Zei⸗ 
chen der Unterwaͤrfigkeit, das Complement ei» 
nes gehorſamen, ergebenen, oder unterthaͤnigen 
Dieners, beſtaͤbigen helfen. H. 


Das Michaelismuͤnſter zu Schwaͤbiſch Hall. 


Alle Kenner der Baukunſt, welche auf ihren 
Reiſen durch Hall kamen, haben das dortige 
Michgelismünſter, wenn es gleich unvellendet, 
und zu verſchiedenen Zeſten gebaut iſt, doch 
als ein Meiſterſtück der gothiſchen Architektur 
bewundert. Längſt war es daher ein gerechter 
Wunſch, daß dieſes Muͤnſter nicht blos nach ſei⸗ 
ner erhabenen, amphitheatraliſchen Anſicht von 
Außen, ſondern nach ſeinen innern Deinenſionen 
und allen Manchnigfaltigkeiten feiner Wölbun⸗ 
gen und gothiſchen Verzierungen von einem 
wirklichen Kenner und Känſtler mächte aufge⸗ 
nommen werden. Dieſe Chre iſt ihn denn nun 
im vorigen Jahre wiederfahren. Unter der An⸗ 
leitung und Aufſicht des würdigen Herrn Ober- 
hofbaumeiſters Klinsky dahier wurde die gan⸗ 
ze Kirche nach der genaueſten Meſſung aufge⸗ 
nommen, und hierauf von einem ſeiner älteſten 
und glücklichſten Zoglinge, dem jungen Herrn 
Architekt Gabriel von Berg bey Stuttgard 
Grundriß, Aufriß und Inriß mit einer Richtig⸗ 
keit, Wahrheit und Schönheit zu Stande ge⸗ 
bracht, daß es Pflicht iſt, ihn zur Herausgabe 
dieſer herrlichen Denkmale des Alterthums, ſo⸗ 
bald ſie ihren Zweck bey der Kunſtausſtellung in 
Stuttgard erreicht haben, aufs dringendſte auf 
zufordern. In Kurzem erſcheint von demſelben 
hoffnungsvollen Künſtler die Anſicht des ehma⸗ 
ligen Nitterſtiftes Comburg in einer illum. Platte 
bey Hr. Kunſthändler Ebner zu Stuttgard. Man 
kann ungefähr aus derſelben erf ehen, was man 
von ſeiner Kunſt und feinem Fleiß zu erwarten bat, 

Gr. 
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eine Alterthums zeitung. 


Auf das Jahr 


n 


Wille 5 Herleitung des Worts Kirche 
Dinkelsbühl. 


| Als die 
Fuͤrſtin ſpazieren ging. 
Nach dem Minneſinger Kriſtan von Hamle, 1. 47. 


Daß der Anger reden könnte, 
Wie der Sittich in dem Glas, 
und mir die Empfindung ſelber nennte, 
Wie gar ſanft ihm heute wars,) 
Als die Fürſtin Blumen auf ihm las 
And die zarten, minniglichen Füße 
Rührten auf fein ſchönes grünes Gras. 


Fühlen, welche ſtillen Freuden 
Mußteſt du, da Sie heran 
Zu dir nahte, und die Hand von Seiden a 
Faßte deine Blumen an! 
Gönn' es mir, du ſchöner, grüner Plan, 
Daß ich meine Füße dahin ſetze, 
Wo die Königliche Fuß gewann! 


Duͤrft' auch ich nicht länger buͤßen! 

O daß doch mein Gram vergeh', 

Und die Holde bald mit ihren zarten Füßen, 

Holder Anger, wieder auf dir geh! 

Dich verderbt nicht ihres Leibes Schnee, 

Aber mich — doch käm ein freundlich 
Gruͤßen, 

Brünte ſtolz mein dern wie jetzt dein Klee! 

Gr. 


So ehmals, jetzt wer 
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ni halt: 1) Als die Fürſtin fpazieren ging. Na 
le, 1 ? 2) Hermann Büſchler ꝛc. ee 5.030 zeſef richte 
nat 
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dem Ninnefänger Krilan von Ham⸗ 
Der Fürſtenſtuhl Noch ein alter 
Sämtliches von Heinze. Meiſter Georg von 


Herrmann Buͤſchler der vertriebene 
Staͤdtmeiſter von Hall. 
(Beſchluß.) 


Veit v. Rinderb. Sagt’ ichs nicht, der 
Roßdoͤrfer iſt, durch ſeine Weibsleute verfuͤhrt⸗ 
ſchon ganz auf der Buͤrger Seite. Die jungen 
ſchoͤnen Milchbaͤrte, moͤgens dann Schild⸗ 
knappen oder ihre Stallknechte ſeyn, thun 
groß Wunder auf ihre geilen Augen. Und 
Mutter und Tochter wiſſen ſchon durch Wei, 
nen und Schreyen, und was der Weiberraͤnke 
all mehr ſind, den guten Roßdorf in ihre 
Klauen zu bringen. 

J. Berler. Das mag ſeyn, Edler Kite 
ter — Er hat eine boͤſe Peſt zum Weib, ich 
und weiß wohl, wie das Spruͤchwort ſagt: 

Der Sohn iſt wie der Vater ward, 

Die Tochter iſt der Mutter Art. 
Veit Rinderb. Aber, Ritter Veit, dieß⸗ 
mal glaube ich iſt es des Roßdoͤrfers eigene 
Meynung, und ihr wißt wohl, auch einen 
geringenßeind ſoll man nicht ſchlecht achten. Rit⸗ 
ter und Raͤthe, jetzt entſchließt euch zur That, 
oder nie. 

G. Senft. Schon entſchloſſen = Man 
ſchlaͤgt es ihm rund ab. 

Alle zuſammen. Rund abs 
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Siebenter Auftritt. 


Die vorigen und der Rathsdiener. 


V. Rinderb. Meldet Sr. Ehrbarkeit, 
dem Junker Hermann Buͤſchler unſern Gruß, 
und, was ſein Bitten betrift, Mitſtubenherr 
zu ſeyn, das koͤnne nicht geſchehen. In al⸗ 
len uͤbrigen Dingen ſeyen wir ihm wohl zu⸗ 
gethan, und ſeine ergebenen Freunde. Auch 
moͤchte er wohl zu uns auf die Stube 
gehen, aber zum gleichen Stuberherrn 
nehmen wir ihn nicht an. 


Der Rathsd. Euer Edeln erlauben mir 
nur ein einzig Gegenwort. 


V. Rinderb. Der Rathsdiener hat nichts 
zu worten, nur zu gehorchen. 


Rathsd. Wie befahlt Ihr alſo, meine 
Hochedeln und Ehrbarkeiten? 


V. Rinder b. — Mitſtubenherr koͤnne 
Junker Hermann Buͤſchler nie ſeyn noch wer⸗ 
den — Da habt Ihrs mit duͤrren Worten. 
Gehabt Euch wohl. 

Rathsd. 
Pflicht. (ab) 


Achter Auftritt. 


Das Theater verwandelt ſich plotzlich 
in eine Rathsverſammluug bey Städte 
meiſter Hermann Büſchler.) 

* erſcheinen: Ulrich v. Rin derb., J. Man: 
gold, B. Roth, J. H. EA 
tige: 9. Baumann. M. Haug, H. Ott, 
C. Häckhlin. Neutrale: P. Biermann, 

H. Kraus, P. Virnhaber, M. S ec b 
el, H. Beckh. 


— 


(Hingegen werden nicht gerufen: V. v. Rin⸗ 
bach, Z. Keckh, H. Schultheiß, G. Senft, J, 
Verler, E. v. Morſtein, R. Nagel, Volkh v. 


Ich verſtehe und erfuͤlle meine 


Koßdorf 1 1905 Sporz err, * 3 Seiferhelb, 


S. Ermel, und H. Halberg. 


Man ſetzt ſich auf aepolſterte Bänke ar 
goldbeſchlagene Seſſeln umher. 


= Rathsberſammlung. 
Hermann Buͤſchler. 


Vergebt, ihr edlen und erbaren Richter mir 
Und Raͤthe, daß in ungewohnter Stund' ich euch 
Hieher berufe! der Uibermuth, die Hoffarth iſts, 
Womit nicht mich nur, mich den Staͤdtmeiſter, 

nein, auch euch, 
Gelbſchnaͤbel von Geburt, die fuͤr des Landes 
Wohl 
An jedem Tage ſchmauſen, zechen, Haſen, wohl 
Anch Jaͤger, wie neulich auf der Schuͤtt zu 
Tode ſchießen 


Oder auch pruͤgeln, uns zu verachten und 


verſchmaͤhen wagen! 
Seyd Maͤnner! Denn Maͤnnermuth bedarf 
die boͤſe Zeit! 


Kann Junker Buͤſchler ſich auf Eure Treue, Ihr 


Geſtrengen Herrn, verlaſſen? Habt ihr Muth 
mit mir 
Der ungerechten Kraft gerechte, und dem 
Hochmuth 
Den Muth fuͤr Recht und Wahrheit, fuͤr der 
ZBuͤrger Wohl | 
Und unſers Lands entgegen zu ſetzen? Nun 
ſo ſprecht! 
H. Baumann, M. Haug, H. Ott, C. 
Haͤckhlein. (zugleich) 
Wir haben Muth! 


H. Baumann. b 
Auch in den Tod fuͤr Euch zu gehen! 
M. Haug. 
Fuͤr Recht und Wahrheit 8 
Morſtein, Keckh und Schultheiß. 
Nun fo rufe man dem Nathsdiener. 
Morſtein (geht an die Thuͤre) Herein 


H. Ott. Fir unſrer Bürger Wohl! 
C. Haͤckhlein. Und fuͤr des Landes Wohl! 
Sprcht nur, was iſt zu thun? 
Hermann Buͤſchler nickt mit dem Kop⸗ 
fe, wendet ſich zu Ulrich v. Rinderbach, 
und Hanns Buͤſchler.) 
Und ihr, Herr Gegenſchwaͤhr, und du mein 
Bruder Hanns 
Auch nicht ein Wort? 
dich v. Ninderbach. 
Die That bedarf des Wortes nicht! 
| Hanns Buͤſchler. 

Auch Bruderlieb bedarf des Wortes nicht! 
Joß Mangold und Barthl. Roth. 
Auch Dank und Freundſchaft nicht, Herr 

Staͤdtmeiſter! Wir alle ſind 
Mit Leib und Seel' euch zugethan, und duͤr⸗ 
fen nicht des Sporns! 
Sprecht nur, Herr Staͤdtmeiſter! ſprecht! 
Hermann. 
So ſey in heil. Stunde denn ein Bund mit Euch 
Gemacht! Schwoͤrt, bitt' ich, hier beym Mut⸗ 
f ter Gottes Bilde 
a8. Chriſten, und bey Eurem Schwert als 
Teutſche | 
Als Biedermaͤnner, mir in Noth und Tod, 
Freud oder Leid 
Getreu zu ſeyn, Een nah — denn ſchon 
ö ba 


Die Ahnung, daß Rache, Adelſtolz und Haß 
Mich bald aus Halls geſegneten Fluren 


Aus meiner Heimath, meiner Vaͤter edlen Stadt 


Vertreiben, und daß nach langem Kampfe nur 
Sieg iſt fuͤr uns, wo nicht, der Freyheit 
Tod mit mir und uns 
Schwoͤrt! 
A lle. (die Hand auf ſein Schwert gelegt) 
Wir ſchwoͤren! 
Hermann. Nun wohlan denn! Ruft mir 
den Diener! (Man klingelt) 
Der Raths d. Befehlen Ew. Ehrbarkeiten! 


ſen: 


Hermann. Auf Morgen elf Uhr wird 
den ſaͤmtlichen Herrn Richtern und Raͤthen 
feyerlich zu Rath geboten! Der Drang der 
Zeit verlange dieſe Sitzung, Nai ihr! und 
keiner fehle! 

Rathsd. Ich werde den Befehl genau bes 
folgen! Sonſt nichts? 

Hermann. Sonſt nichts für heut'! 
Ich bin Euch zugethan! 

Zu den andern. Nun Morgen alſo, 
haltet Wort! Fuͤr heute lebt wohl! 


Leſefruͤchte. 


M. J. G. Hagen erzählt im aten Thl.⸗ 
ſeiner ausfuͤhrlichen Geographie, Chemnitz 1747 
S. 105. bey Saalfelden in Kernthen, ſey 
der beruͤhmte Fuͤrſtenſtuhl geweſen, auf wel⸗ 
chem ſich der Landesherr ehedeſſen ſetzen mußte, 
wenn er die Huldigung einnahm. Es war 
eine wunderliche Gewohnheit. Aus dem 
Dorfe Glaſſenburg hatte ein Bauer die Ge— 
rechtigkeit, auf dieſem Fuͤrſtenſtuhle zu ſitzen. 
Wenn nun der Landesfuͤrſt die Huldigung 
einnehmen wollte, fo mußte er in Bauerklei⸗ 
dern erſcheinen und ſich von ihm fragen laſ⸗ 
Ob er auch Recht und Gerechrigkeit 
handhaben, das gemeine Beſte beſoͤrden, den 
chriſtlichen Glauben und Wittwen und Wai⸗ 
ſen beſchuͤtzen wollte? Sobald der Fuͤrſt mit 
ja geantwortet; ſo ſtund der Bauer auf, und 
ließ ſeinen Fuͤrſten darauf ſetzen, nach dem 
er die Bauerkleider aus» die Fuͤrſtenkleider 
angezogen und von dem Bauer einen Backen⸗ 
ſtreich bekommen hatte. Dieſe Gewohn⸗ 
heit hat bis auf daß Jahr 1414. ge⸗ 
waͤhrt. Nunmehr denket der Fuͤrſt nicht mehr 
daran! Der Bauer hingegen denket deſto 
fleißiger an ſeine alte Gerechtigkeit, er erin⸗ 


nert es auch wohl, dahero er insgemein ein 
Geſchenk bekommt, damit er fein Recht nicht 


Dura 
= Ke — 
7 
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fordert. — Was iſt an dieſer alterthuͤmli⸗ 
chen Sitte; weiß Jemand mehr davon? — 


H. 
No ch 
ein alter Willkomm. 

Ich bekam einſt in dem Hauſe des Herrn 
von Unruh allhier, in Kleinmuͤnchen bey Birn⸗ 
baum in Suͤdpreußen einen alten ſteinernen 
Humpen oder Willkomm, nach deſſen Verſicher⸗ 
ungen ein altes Familienſtuͤck, das ſich ſchon 
lange vom Vater auf den Sohn fortgeerbt 
hat, und immer in großen Ehren gehalten 
worden iſt, zu Geſichte. Er war ſehr dickbauchig, 
braun mit vertieften Verzierungen, mit Zinn 
beſchlagen, und mochte ungefaͤhr zwey dreßdner 
Kannen in ſich faſſen koͤnnen. Auf dem obern 
und untern Rande ſtehen, mit lateiniſchen 
Uncialbuchſtaben, folgende Reime: 5 

Das iſt der Willkomm ihr Gaͤſte; 

Wenn ihr ihn habt, fo haltet ihn feſte, “) 
Und trinkt ihn fein reine aus, 

Ihr muͤßt doch heute haben ein Rauſch. 
Viel Singen und wenig ſchlingen 

Macht wuͤſte Koͤpfe. 

Wie alt dieſe Trunkrelique ſey, läßt ſich, 
da nirgends eine Jahrzahl zu ſehen war, nicht 
genau beſtimmen. 

Heinze. 


Herleitung des Worts Kirche. 


Im allgemeinen litterariſchen Anzeiger 1798 


Nr. 156. S. 1591, wird das Wort Kirche 


im Scherz von Quercus hergeleitet: weil die 
heidniſchen Teutſchen unter Eichen und in 
Hainen ihre gottesdienſtliche Verſammlungen 
gehalten; die erſten Heidenbekehrer, als Ita⸗ 
liener, Quercus wie Kerkus ausgeſprochen, 
und die Chriſten nachmal dieſe Benennung 


Man hat ledig daran zu halten, 


auch für ihre Verſamwlungen gebraucht haͤt⸗ 
ten. Dieſer Scherz, wie es der mit J. C. B. 
unterzeichnete Verfaſſer ſelbſt nennt, wird 
mir faſt zu Ernſt, wenn ich die Ausſprache 
des Worts Kirche, beym lauſitziſchen Landmann, 
dazunehme: er ſpricht beſtaͤndig Kerche fuͤr 
Kirche, auch Kirmes ſtatt Kirchmeß, und es 
iſt wohl möglich, daß dieſes Wort aus Quer- 
cus entſtanden ſey; oder vielmehr aus den 
Verſammlungen unter Eichen: denn jede Ge⸗ 
ſellſchaft hieß bey den Teutſchen Kirche, und 
da gottesdienſtliche Verſammlungen dieſen 
Namen auch führten; fo lieb er für dieſen 
Gebrauch, und ging übrigens für andere Ge⸗ 
ſellſchaften verloren. 


Frage. FOR 

Petrus Albinos Nivemontius, ſagt in ſei⸗ 
ner meißniſchen Chronika: Es ſey in dem 
Laͤndlein Delbuke, der wendiſche Gott, J o⸗ 
dutte oder Hedutte, verehrt worden, und 
man habe daſeſbſt ein Lied auf dieſen Gott 
gehabt, welches ſich angefangen: 

„S. Jodutte war ein heiliger Mann, 

Wie der Feind kam ging er forn an ꝛc.“ 

Iſt etwa Jemanden, in jener Gegend, dem 
heutigen Delbrug und Boͤcke auch Bugki ge⸗ 
nannt, im Bisthum Paderborn, weſtphaͤliſchen 
Kreiſes, dieſes Lied noch bekannt; der wird 
gebeten, dasſelbe durch Idunna und Hermo⸗ 
de mitzutheilen! — Heinze. 


Meiſter Georg von Dinkelsbühl. 
Dieſer erfand einen Wagen, warauf man 


ein ganzes Fuder Steine, worunter 24 Qua⸗ 


derſtuͤcke zu einer Buͤchſe waren, nach Nuͤrn⸗ 
berg fuhr. Die Achſen waren von Eiſen. 
Die Einfahrt zu Nuͤrnberg geſchah am St. 
oeh Leeden Me var 
. m. geſchriebene Chronik von Nuͤrn⸗ 
berg S. 196. 5 
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Merkwürdigkeiten 
aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs. 


Monat Juny. 


2. Kaiſer Heinrich IV. bemächtigte ſich Roms 1083. und zwang die Bürger, ihm zu verſpre⸗ 
chen, daß fie auf den 1. Nov. den Pabſt Hildebrand und den ganzen Senat vor den Kaifer 
bringen wollten. Da der Pabſt an dem beſtimmten Tage ſich aber widerſetzte, ward er von 
dem Kaiſer und von den römiſchen Bürgern des päbſtlichen Stuhls für verluſtig erklärt, ging 
nach Salernum, und ſtarb da im Exil, nachdem er zuvor noch bekannt hatte, er habe den 
Kaiſer Heinrich mit Unrecht verfolgt. Abb Urſperg. 

Bd. Kaiſer Conrad ſtarb zu Trier, und ward zu Speier begraben, 1039. 

6. Der teutſche Mathematiker, Johannes Molitor, genannt Regiomontanus, ward geboren zu 
Königsberg in Franken, 1436. 

9. Lieferte Kaiſer Heinrich IV. den Sachſen die erſte Schlacht bey in Thüringen, wo⸗ 

bey ihn Herzog Rudolph von Schwaben getreulich unterſtützte, 1076. 

10. Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, deſſen Bildfaule in Lebensgröße noch jetzt in der 
katholiſchen Kirche zu Schönthal, rechts am Haupteingang der Kirche, aufgeſtellt iſt, kommt 


bey ſeinem Zuge gegen die Sarazenen, in dem Fluſſe Serra in klein Armenien elendiglich 
endlich ums Leben, 1190. 


— Philipp Melanchthon ward als Knabe von 14 Jahren ſchon zum Baccalaureus von der 
Univerſität Heidelberg erhoben. 
13. Johannes Spangenberg, Vater des Geſchicht⸗ und Alterth umforſchers⸗ ehrtakus 
Sppangenber, ſtarb zu Eisleben in feinem 36. Jahre, 1550. 
11. Ward Cyriakus Spangenberg, der Verfaſſer des Adelsſpiegels, und der ehroniken 
f von Manns feld, Henneberg, Querfurth ic. geboren, 1528. N 
El. Eberhard, Graf v. Würtemberg, Stifter der Univerſität Tübingen, und des berühm⸗ 


ten Münſinger Vertrags, ward auf dem Reichstage zu Worms von dem Kaiſer Mafimili⸗ 
an zum Herzog erklärt, 1495. 
22, Kaiſer Philipp, Barbaroſſa's Sohn, ward von einem feiner Großen ermordet, 1208. 
30. Ward Johannes Brentius, Hauptreformator des ſüdlichen Teutſchlands in Weil der 
Stadt geboren, 1499. (Nach Pregizer). | 


! 
een) ber e des teut⸗ 
ſchen, allgemein bekannten Vackwerks, 
Babe. 


Nunmehr bin ich vollkommen uͤberzeugt, 
daß dieſes Backwerk, welches an manchen 
Orten auch Napf ⸗Aſch⸗ und Scherkuchen 
heißt, ſarmatiſchen, oder ſtaviſchen Urs 
ſprungs ſey. In den Haͤuſern der polniſchen 
Bauern beſonders da, wo das Holz rar iſt, 
findet man nemlich zur Winters Zeit einen 
Lehmklos, der 11 auch 2 Fuß im Durchmeſ⸗ 
ſer hat, in der Mitte ausgehoͤhlt iſt, und mit 
gluͤhenden Kohlen ausgefuͤllt, mitten in die 
Stube geſtellt wird, um ſie deſto mehr zu 
erwaͤrmen. 

Dieſer glattgedruͤckte und ausgehoͤhlte Lehm⸗ 
klumpen heißt nun allgemein in der Landes⸗ 
ſprache Baba. In der allemanniſch teutſchen 
Sprache gibts auch ein weibliches nomen pro 
prium: Baba, in wie fern dieß mit dem Sla⸗ 
viſchen verwandt iſt, wage ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden.) zu teutſch, ein altes Weib, und 
wird bis weilen, wenn er von Kohlen recht 
durchgluͤht iſt, mit Taig angefuͤllt, um ihn 
darin backen zu laſſen. 

Dieſer gebackene Taig heißt dann auch 
Baba; und ſo iſt der Urſprung dieſes Back⸗ 
werks, ſamt feiner Benennung, erwieſen. 


Warum dieſer Lehmklumpen Baba heißt, 


habe ich nicht erfahren koͤnnen. Vielleicht 
deswegen, antwortete man mir, weil die al— 
ten Weiber ſich vorzuͤglich gerne daran waͤr— 
men. Er konnte auch wohl deswegen fv 
heißen, weil er ein großmuͤtterliches Her: 
kommen aus den Zeiten iſt, wo man noch 
keine Oefen hatte, und mitten in der Stube 
feuerte. | 

Heinze. 
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Bau ſch und Bogen. Eine alte, aber 
gewoͤhnliche und verſtaͤndliche Redensart beym 


Kauf und Verkauf. Woher mag ſie kammer 
und af bebeuten diefe Worte? — 


Woher kommt die Sirene Je man- 
den ins Bockshorn jagen? — 


Kommt Saalbadern, etwa von den 
Halloren in Halle, die einen ganz eigenen 
Dialekt haben, und in der Saale baden, 
her? Und heißt es etwa: reden, wie ein 
Saalbader, Hallore? — 


Der 
Cabinetsprediger Cober. 
Einen Pater Abraham a Sanct a Cla⸗ 
ra, und einen Geiler von Kaiſersberg 
kennt laͤngſt die teutſche Schriftſteller⸗ Kun⸗ 
de als ſeltſame, aber geiſt + kraft⸗ und ſtoff⸗ 
volle Redner. 

Einen Gottlieb Cober hingegen, der 
ihnen in jeder Ruͤckſicht an die Seite geſetzt 
zu werden verdient, kennen unſere Compen⸗ 
dien der teutſchen Litteratur, unſere Lexika 
der Schriftſteller, unſere Charaktere der teut⸗ 
ſchen Dichter und Proſaiſten, unſere Woͤrter⸗ 
buͤcher der Gelehrten und werkwüͤedigen Mine 
ner nicht. 

Einige Proben moͤgen tober zeigen, wie 
ſehr er bis jetzt verkannt iſt, oder wie wuͤr⸗ 
dig doch von dieſen Handhabern der Reich⸗ 
thuͤmer unſrer Schrlftſtellerkunſt gekannt 
zu ſeyn. 

Alle feine Predigten find Meiſterſtuͤcke der 
Kürze, der Wahrheit, der Lebendigkeit, des 
Dranges zu reden, was der Got in ihm zu 


keben gebietet. Sie beben a alle ihren Stachel, 
und jeder Stachel trift und verwundet, aber 
insgeheim. „Ich habe die Feder hiezu von 


„keinem Marphorio entlehnt“ (ſagt er in 


der Vorrede.) „Auch hat Pasquinus mir 
die ſeinige nicht gereichet! Laſter und Pers 
„ſon habe ich wohl unterſchieden. Das La⸗ 
„fer genannt, die Perſon verſchwiegen. Nich« 
te nicht vor der Zeit, sc. Was ich dich freund⸗ 
y lich bitte: Sieh dieſe Schrift durch kein 
dickes Glas an. Mich ſelbſt mit ſamt den 
„menfchlichen Schwachheiten durch kein Mi⸗ 
„erofcopium. Obſervire die Mängel als ein 
„Engel. ꝛc. 

Ich will hier einige Predigten auswählen, 
die mir vorzuͤglich mit kraͤftiger Hand und 
dem Pinſel eines Hogarths die Sitten feiner 
Zeit und der Welt abzubilden ſcheinen, und 
zwar f 
| aus dem erſten Theil 
— b Nr. LXVIII. Die venerable 

Diebszunft. S. 282, 

— 2 Nr. L. Der aus dem Staub von 
Gott erhöhte Arme. S. 208. 

Und aus dem Zweyten. 
Nr XLI. Die Schaam verlorne 
Jungfer — eine Predigt, die mehr 
als einmal an Pater Abrahams aͤhn⸗ 
liche Schilderungen erinnert. 
Nr. LXV. Der getroͤſtete Land⸗ 
mann. S. 323. 
Nr. LXXXII. Die uͤbel beſtell⸗ 
te Schule. S. 416. 
Nr. XCH. Der kuͤnſtlichſte Bau⸗ 
meiſter. S. 476. 


Die venerable Diebszunft. 
Seſchröͤpft, geſchröpft! ſchrie jener Prinz, 


dem fein Leibmedicus fo viel Aderlaſſen ver: 
erdnet, daß ihm alles Geblüt entzogen, und 


er den Geiſt darüber aufgeben mußte, Ger 


Eexequirern und dergleichen Leuten. 


ſchröpft, erſchöͤpft. So ſchrehet jetzt bas Land, 
der Bürger, der Bauer. Wie das? Trage nicht, 
Das Land iſt voller Blutegeln. Blutduͤrſtige 
herrſchen. Blutgeld nimmt man von den Ge 
rechten, Amos 5. v. 12. Uns iſt mit allerhand 
unbilligen Auflagen fe lange zur Ader gelaſſen 
worden, daß alles Geld aus dem Beutel vers» 
ſchwunden, und das Land in Ohnmacht darnie⸗ 
der lieget. Ich höre, die Schaafſcheere fol heu⸗ 
er wieder wohl gerathen ſeyn. Glaube, die po⸗ 
litiſche Schaafſcheererey noch beſſer. Wie ſchreit 
das arme Schaaf? Die Wolle iſt dahin! Ja 
freylich dahin. Das Fell gezauſet, die Wolle ge⸗ 
mauſet. 

Der Vogel Greif ſoll ſo ſtark ſeyn, daß er 
mit leichter Mühe ein Schaaf von der Heerde 
im Schnabel fertführen kann. Solche Greifs— 
vögel gibt es überall, die gar zahm, und in 
ſchönen Gemächern ſitzen. Gehe an großer 
Herrn Höfe; in die Gerichtsſtuben, Rathhäuſer, 
Kanzleyen, und in die Zimmer der Sekretairen 
und Einnehmer, da wirft du fie in ſchönen Fe⸗ 
dern antreffen. Das iſt, höre ich, gar eine ve⸗ 
nerable Diebszunft? Freylich. Kleine Diebe 
werden gehängt, dieſe noch geehrt und beſchenkt. 
Es iſt gar löblich, daß man jetzt im Sachſen⸗ 
lande die großen Diebsrotten in Wäldern auf 
ſucht, und die Straſſen wieder ſicher macht, 

Ach wenn doch Könige und Fürſten auch auf⸗ 
wachten, und ihre Rentkammern viſttirten! ſie 
würden hinter viele Diebsgriffe kommen, auch 
unzähliges Diebsgut in den Neſtern dieſer 
Raubvögel antreffen. So machens die alten, 
fo machens die jungen Greifsvögel, die fie jetzt 
in großer Menge audgebrütet. 

Es find jest der Diebsämter fo viele erdacht, 
daß fie kaum zu zählen find. Vor noch wrnie 
gen Jahren wußte man nichts von ſo vielen 
Sekretairen, Schreibern, Eopiften, Commiſſairen, 
Verweſern, Vogten, Fronfchreibern, Ausreutern, 
Wovon 
leben diefe? Sie haben alle hren Befold, Da 
bey wiſſen fie ſchon dem Bauer den Beutel zu 
fegen. Weiſt du nicht das Sprüchwort: „Es 
iſt kein Aemtchen fo klein, es iſt henkens werth.“, 
Ber kann ihre politiſchen Griße alle erzählen? 
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Der Beſchwerungen und Augen ſind ſo viel, 
daß man ſich noch verwundern muß, wo es da⸗ 
zu herkommt. Sollte dieſe Intraden ein Fürſt 
zuſammen recht ausrechnen, und dagegen über⸗ 
ſchlagen, was er bekommt; er würde den Be— 
trug ſehen. Ich ſage: ſollte die Summe ein 
Fürſt wiſſen und bekommen; wahrlich, er wür⸗ 
de ſo viele Schatzungen nicht verlangen. So 
aber bekommt er kaum den dritten Theil 
Wunderſt du dich? Mein, woher kamen denn 
ſo viele Stadt⸗ und Landgüter? Woher der 
Staat ſo viele hundert Beamten, Diener und 
Sub⸗Subdiener, die ſich alle treſlich wohl da⸗ 
bey aufführen? So wird das Land beſtohlen. 
Woher wäre ſonſten der Bauer ſo herunter 
gekommen? Dem Bürger geht es nicht beſſer. 
Man läßt ihn nicht zu Kräften kommen. Alle 
Freyheiten find ihm benommen. Bey vielen 
hunderten iſt der Erwerb nicht ſo groß, als die 
Gaben ſind. Kann er ſolche wegen Mangel 
nicht ſogleich erlegen, ſchickt man ihm Exequi⸗ 
rer über den Hals, die ihn vollends ausſaugen. 
Will er ſich denn nicht in doppelte Unkoſten 
ſetzen, muß er ſeinen ehrlichen Namen, Häus⸗ 
chen, und was er hat, verpfänden. Wo nicht, 
ſtößt man ihn wohl mit Gewalt hinaus, und 
läßt ſolches feil bieten. O Himmelſchreyende 
Sünden! Gott, der du gerecht biſt, ſchlage doch 
drein!!! 

Es iſt auch nicht zu ſagen, w was man der Ar⸗ 
muth durch Strafgelder ſtiehlt. Was ſtiehlet 
man nicht höſtich hinweg durch Geſchenke? Oh— 
ne diefe iſt kein Recht mehr zu erlangen‘ 

Ich kenne einen Becker, der arm worden iſt, 
blos von den Sternkuchen, die er den Richtern 
ſpendirte, wenn er eine Sache im Gericht ge- 
habt hat. Und wer noch gleich einen Wagen 
ſpendiret, ſeine Sache zu gewinnen, ſo muß er 
gleichwohl gewärtig ſeyn, ob ſein Gegner nicht 
etwa Pferde verehre, die hernach den Wagen 
ziehen, wie ſie wollen. 
Hülfe mehr! 

Es geht zu, wie es Reinicke Fuchs be⸗ 
ſchrieben: Wenn die Wölfe über die armen 
unſchuldigen Schaafe klagen, fo können fie Au⸗ 
dienz und Recht finden; wenn aber die Schaafe 


Da iſt kein Recht noch 


über be Wölfe Tyranneh gc hlfen 


noch die Schaafe Unrecht dazu haben, denn 
ein Dieb verräth den andern nicht! f pr | 

Daß Gott erbarm! hat der Arme ſolche Die⸗ 
be? Ja, er weiß oft nicht, wie ſo geſchwinde 
er um das Seinige kommt. Was entſteht da: 
her? Seufzen und Wehklagen zu Gott Ha⸗ 
ben ſich nicht manche das Ungluͤck ſolcher Diebs 
Vögel zu Gemüthe gezogen, daß ſie ſchwermü⸗ 
thig darüber wurden? Sind nicht deswegen 
manche gar hingegangen, und haben ſich den 
Lebensfaden abgekürzt? Du venerabler Dieb, 
dieß Blut wird Gott von deiner Hand fodern! 
Höre, es gibt noch mehr Diebe. Wo da? 
Unter Pflegevätern, Vorſtehern und Vormün⸗ 
dern. Wo kommen die Kirchen » Güter, Sti⸗ 
pendien und Armengelder hin? Du arme Kir⸗ 
che! wie nackend und blos ſteheſt du da! dein 
bischen Vermögen ſteckt in den großen Pallä⸗ 
ſten. In deine Decke haben ſich deine Pfleger 
gekleidet. Ihr armen Schüler und Studenten! 
die Stipendien bekommen der Reichen Kinder, 
die fie verpraſſen, und ihr ih ſomac ten auf 
allen Gaſſen. 

Wie geht es den Wittwen 900 Waiſen? Die 
Vormünder ſtehlen ihnen ihr Bischen weg. So 
entwenden auch die Vorſteher den Almoſengro⸗ 
ſchen. Wer bekommt dieſen? Die Müſſiggän⸗ 
ger, verdorbene und nichtswürdige Leute. Der 
Großen ihre armen Freunde, die ſich der Ar⸗ 
beit ſchämen. Soll ich ſagen, wer mehr? Vor⸗ 
nehmer Herren Wittwen, die etliche Tauſend 
auf Intereſſe ausgeliehen; die große Güter, 
Palläſte und andere Reichthümer haben. Du 
ſprichſt das kann nicht ſeyn. Frage die Kinder 
auf der Gaſſe, die werden dirs ſagen. 


Das müſſen nicht nur andere Arme entbehren, 
ſondern die noch mehr dazugeben, die kaum das 
trockene Brod und einen kalten Trunk Waſſer 


haben. DO Himmelſchreyende Sünden! 8 iz 
Blutgeld. Ihr reichen Wittwen, mit böf 55 5 
wiſſen ſtreckt ihr die Hand darnach aus. we 


und Unſegen werdet ihr damit. erndten. 
u eu untern Händen jerrinnen, Malachia 
3. v. 9. Ihr werdet es in einen löcherichten Beu⸗ 


tel legen, Hagg. dr v. 6. 


(die Fertſepitzg folgt.) | 
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3) Der Cabinetspre⸗ 


2) Uiber 


Tod und Liebe. 


Nach Lundius, 1636. 


Wie kommts, daß Lieb und Tod noch um 


den Vorrang ſtreben? 
Er bringt allein den Leib, doch ſie den Geiſt 
in Noth; 


Drum ſcheint die Liebe mir weit ſtärker als 

a der Tod: f 
Denn ifie, die Zauberin, beherrſchet Tod und 
f Leben. 


Sie läßt ihr treuſtes Volk bald leben und 
bald ſterben; 
Ihr Hartſinn tödtet, neu belebt ihr zarter Sinn. 
Greift uns des Todes Arm, ſo fallen wir da⸗ 
hin; 
Allein die Liebe läßt uns tauſendmal verderben. 


Der Tod begleitet uns nur in die Ruheſtelle; 
Die Liebe ſchwebt mit uns in jene Welt hinein. 
Des Todes dürfen wir nicht mehr als einmal 

—ſeyn; 
Jedoch die Liebe ſtürzt uns öfter in die Hölle. 


Der Tod hat ſeine Macht im Himmel ganz 
verloren, 


Und übt auf Erden nur an Menſchen was er - ö 


kann. | 
Die Liebe greift ſogar wie uns, die Götter an, 
Zieht Kraft aus jenen Höh'n, allwo ſie ward 
5 geboren, 


Der Tod benimmt und bald die traurigen 

Gedanken 6 

Und alles Leid vergeht, ſcharrt uns der Spa⸗ 
ten ein; 

Doch Liebe der Beginn und Urquell unſerer 
Pein, 

Macht uns in ſtäter Angſt, in ſtätem Leide wan⸗ 
ken. 


Iſt es zulezt mit uns zum Schlafengeh'n ge⸗ 
kommen 
So drückt der Tod auch wol die dunkeln Au⸗ 
gen zu. 
Allein der blinde Gott, verbannend alle Ruh 
Hat Sinn oft und Verſtand, Geſicht und Licht 
benommen. 


Gott Amor, tapfrer Held! o Tod, du ſtarker 
Ritter! 

Ihr beyden Götter ſepd's, ihr, die mein Herz 
verehrt! 

Ihr, deren Hülf' und Rath mein wundes Herz 
begehrt; 

Doch, Amor, du biſt ſüß! Du, Tod, biſt gar 

zu bitter! 


Haug. 
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Uuiber 
die Alterthuͤmer von Hall. 


Erſt er Abſchnitt. a 
Alterthuͤmer der Sprache. 


I. Muͤndliche Uiberreſte. 


Ich will hier zuerſt einige Bemerkun⸗ 
gen uͤber den altteutſchen Charak⸗ 
ter der hieſigen Volksſprache mittheilen, und 
dann auf einige beachtenswerthe Wiberrefte 
des Altteutſchen in den Taufnamen und 
den eigenen Namen der Perſonen, Gegen- 
den und Oerter, desgleichen auf einige Am⸗ 
menmaͤhrchen und Volkslieder aufmerkſam 
machen, unter denen ich mir, ſo weit ſie 
muͤndlich fortgepflanzt ſind, keiner eigentlich 
hiſtoriſchen mehr erinnere. Alſo 


| 1) Bemerkungen 
über den altteutſchen Charakter 
der Hälliſchen Volksſprache. 


Der beruͤhmte daͤniſche Geſchichtforſcher und 
Reichshiſtoriograph von Suhm macht es 
durch Gruͤnde hoͤchſtwahrſcheinlich, daß die 
Burgunder gegen die Allemannen um die hie 
fige Salzquelle geftritten und in dieſer Stadt 
ihren Wohnſitz gehabt haben; und Glaſer, 
der (noch ungedruckte) Geſchichtſchreiber von 
Hill behauptet nach Orosius, Zosimus und Ma- 
mertinus, verglichen mit Ammianus Marcelli- 
nus und Eccardi Commentar, rer. Francicar 
ungefaͤhr dasſelbe. 


Iſt dieß an dem, ſo laſſen ſich vielleicht 
hieraus die hoͤchſtalten Formen und Vocals 
abweichungen in unſerer Volks vorzuͤglich 
aber der Salzſieder » Sprache erflären, die 
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wirkich ein mit dem Altfraͤnkiſchen vermiſch⸗ 
ter Uiberreſt der Altburgundiſchen und der 
nordiſchen Dialecte zu ſeyn ſcheint. | 
Hier Hört man noch das Altnordiſche 16 
ſtatt dem jetzigen gedehnten i oder ie hiorr 
hier, biorr Bier, Stiorr Stier, Thiorr, das 
Thier, auch der Stier (Gloss Eddæ.) und ſocuch 
liorcht, Licht u. ſ. w. die Verwandlung des 
Doppellauts ei in aa heiſer, haaser, nordiſch: 
haas- einzelne Provinzialwoͤrter: der Thu n⸗ 
der (d. i. der verwetterte, heilloſe Menſch, 
oder auch verſchmitzte, ſchalkhafte) Nordiſch: 
Thundr ein Beyname des Gottes Odin; hin⸗ 
gegen der Donner (in der Regel) Dunnee, 
von dem Nordiſchen: duna, donnern.) Das 
Kraͤs, Nord. Kras (Sl. Edd.) jeremgott 
das Altſaͤchſiſche Jrmingott. — Eben ſo auch 
den Doppellaut 61 in möiga, löiga, u. ſ. w. 
Desgleichen die Nordiſche Unterſcheidung 
der Bejahung, ob die Frage ſelbſt bejahend, 
oder verneinend iſt; auf die erſtere ein helles 
Ja, auf die zweyte ein gedehntes dunkles Ja a, 
gerade wie ein daͤniſches J a und jaa, welches 
letztere eben ſo bey uns, ausgeſprochen wird. 
Wohin uͤbrigens der reine Doppellaut ou in 
Einer Sylbe, und die durch einen, mit unſern 
Buchſtaben unausdruͤckbaren Naſenlaut (den 


ich bisweilen mit einem durchſtrichenen hbezeich⸗ 
ne) geſchleifte Ooppelſylbe iha in siha (gehen) 
stiha (ſtehen) miha (mehr) gehoͤrt, weiß ich 
nicht. g 


Allemanniſch ſcheint das erſtere nicht zu 
ſeyn. So iſt zwar unſer Ouhwerda ganz 
in demſelben Sinne auch in dem Schwaben⸗ 
ſpiegel, allein dort heißt es ane werda, Und 
umgekehrt findet ſich dieſes ou (ſogar auch 
das oei) ſehr haͤufig, z. B. in der maneſſi⸗ 
ſchen Sammlung, aber nie, wie es hier ge⸗ 
braucht wird, ſo wie uͤberhaupt der ganze 
Dialect abweicht. \ 


„) Daß der Berwünſchungsname Tunder nicht 
1 an 0 n 85 r ift, eigt fh, ſobald man 
im Hochteutſchen Donner dafür gebrauchen 
will. Es geht nicht. fur gebraus 
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Zum Beyſpiel diene folgende Vergleich⸗ 


ung: 5 | 

Altſchwäbiſche Hälliſche Siedersſp. 

Frouwe — f fraa 

ouge * auge 

froeid fraad 

hoester haekschter ı 

han 8 Mor)‘ 

ho (hoch) hoach 

hoher hoacher(comp.haecher) 

Ir sult ‚jr sott | 
meie Madi. 

schone schiha, 

lit (liegt) leit 

schon (jam) ö schuhe 

tuon 5 g duha 

sint sann 

J fraami 


Jeh froeiwe mich 
ouch g aa 

und mit dem Hochteutſchen verglichen 
Wir freuen uns Mer fraawe- n- es 
Ihr freuet euch jhr fraa - bt ich 
Sie freuen ſich Si fraawe sl. 
grob group 
grau groap oder groaw 
ein grober Mann, a grouwer Mouh 
ein grauer Rock, a groawer rouk, ) 
blau, bloap oder bloaw, auch bloa. 

ganz wie im Schwediſchen und Däniſchen. 
So auch folgende: 


Hochteutſch. Hälliſch: Schwediſch: 
5 0 0 
Haar har har 
A, 0 
grau gra gra 
0 0 
die Wage Wag Wag 
i 0 0 
Sprache Sprag Sprak 
Solcher Sodder Sodan 


) d. i. Weiberrock — Ein Mannsrock heißt 
nicht rouk ſondern rock, und noch beſſer 


Muts, worin das alte gothiſche Matsruk, 


welches Prudentius vermuthlich aus 
Unkenntniß der Sprache in Maſtruk ver⸗ 
änderte, noch zu leben ſcheint. Man ver⸗ 
gleiche hierüber meinen Aufſatz über die 
Gothiſche Literatur in Brag ur 


| Höllisch: 


Ein Uiberreſt aus dem Normanniſchen 
ſcheint auch die Conjugation des Zeitwortes 
moͤgern zu ſeyn. 


Normänniſch: 
Praes. | 
J moog maa. (moo) 
Du moogscht maat. 
Er moog maa. 
mer möige meigum 
ir möigt meigid 
si möige meiga. 
Copjunct. 
J möig meige 
Du möigsch meiges 
Er möigt meige 
mer möige meigum 
Ir möigt meiget 
Si möige meige 
Infin. 
möige (möiga'.) meiga. 
Parti c. praes. 
möiged meigande. 


Hingegen der Conjunctiv des Im⸗ 
perfects ſcheint mehr ein Uiberreſt des 
Angelſaͤchſiſchen: 


Hälliſch: Angelſöchiſch: 
J miecht 7 miht 
Du miechscht er mihtest 

— miht etc. 


Er miecht 


Eben fo ſtimmt das Praͤſens von werden 
mehr mit dem Angelſaͤchſiſchen, als dem Moͤ— 
ſogothiſchen, Mormaͤnniſchen und Fraͤnkiſchen 
uͤberein: 5 


VII. 2. und beſonders die Anmerkung, 
S. 242. 5 


% S- Michasler tabulae parallelae, Vol. 1. 
p- 104. | 


gärtifhen. Angelſächſiſch: 
J worth - Je weorthe 
Du wortscht Thu weorthste 
Er worth He weorthe, etc, 


Desgleichen iſt auch der Conjunctiv des 
Praͤſens von Sollen kaum aus einem andern 
bekannten alten Dialect als dem Angelſaͤch⸗ 
ſiſchen zu erklaͤren: 


Angelſäch.: 


Hälliſch: 

J soll Ic sceal 
du sösch chu sceall 
er söll he sceal. 
mer sölle — sceolon. 
ir sött — sceolon, 
81 sölle — sceolon, 


So auch im Conjunctiv des Imperfects, 
Haͤlliſch i sött, Angelſaͤchſiſch je sceoll, 
u. ſ. w. 

Doch zeigen ſich auch noch Spuren des 
Moͤſogothiſchen Dialects — das Neutrum 
Zwaa, zwey iſt ganz das Moͤſogothiſche twa. 
Der Dativ meinem, Haͤlliſch: mamm man- 
nem und manneme ſtimmt ganz (in der letz, 
tern Form) mit dem Moͤſogothiſchen mein- 
amma uͤberein, wie wohl ich nicht laͤugne, 
daß das Altfraͤnkiſche minemo im Grund daſ⸗ 
ſelbe iſt, und daß das hieſige foeminin auch 
dem letztern Dialect mehr entſpricht als je— 
nem, wie z. B. der Dativ mannere Altfraͤn⸗ 
kiſch minero und Angelſaͤchſiſch minere, Mi, 
ſogothiſch hingegen mainai heißt. 

a (Die Fortſetzung folgt.) 


D eir 
Cabinetsprediger Cober. 


Die venerable Diebszunft. 
(Jortſetzung.) 


och mehr venerable Diebe ſehen! 


Gehe in die Läden det Kauf⸗ und Handbelsleuke. 
Untüchtige Waare, falſche Elle, Maas und Ges 
wicht wirft du da überall antreffen. Franzöſt⸗ 
ſche, italieniſche Sachen? Sie follend feyn. 
Traue nicht, der Dieb betrügt dich. Die Au⸗ 
gen auf, und den Beutel zu. Wie? haſt du 
nichts von Diebsdaumen gehört, den mancher 
Handelsmann bey ſich führt? Zu welchem En 
de? Das wird ihn der Teufel am beſten ge⸗ 
lernt haben. Vielleicht den Kundleuten das 
Geld damit aus dem Beutel zu locken? Sol⸗ 
che Diebsſtuͤckchen mögen hier noch mehr paſſiren. 
Du ſollteſt den Dieb und Zauberer unter man; 
cher ſeidenen Decke, Perrücke und Fontange 
nicht ſuchen. Wer gehört mehr unter dieſe 


Zunft? Ich würde dich in Erzählung derer 


für jetzt zu lange aufhalten. Hüte dich nur 
für den Größten; und traue nicht deinem 
Nächſten. . 5 

Nun, hochgeborner Herr Landdieb! Wohled: 
ler Herr von Greif! Unrechtswohl „gelahrter 
Herr Nimmsgar] Ehrenloſer Herr Verwüſter! 
Nichtswürdiger Herr Schreiber und Bauerpla⸗ 
cker! fo öffne deinen Sack. Rips, raps, im- 
mer hinein. Sammle in Zeit, ſo haſt du in 
Leid. Vielleicht dürfte die Karte bald gemengt 
werden. Beſtehle brav den Bauer, den Bür- 
ger und deines Landes Fürſten. Der Fürſt der 
Finſterniß ſegne dirs. Jetzt ſitzt ihr als Herrn 
in Sammet und ſeidenen Pelzen; ſtolziret in 
Gold und Silber. Der Himmelsfürſt wird euch 
dieſe Kleider ſchon aus ſtäupen. Ihr werdet zu 
rechter Zeit mit Haman, Ahitophel, Cain, Zu: 
da, und dem ungerechten Haushalter euren 
Lohn empfangen. Aus Naboths Weinberge 
Trauben keltern, bringt Ahab und Jeſabel den 
Tod. Entgehet ihr dem Zeitlichenz dem Ewi⸗ 
gen werdet ihr nicht entfliehen können, 1 Cor. 
6; v. 10. N 


— 
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Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr 


Inhalt: Fama. Nach einem alten teutſchen Liede. v. Haug. 
von Hall. (Fortſetzung. 3). Der Cabinetsprediger Cober. 


höhte Arme. 


— u Nr. 24. 


1 


1814. 


2) Uiber die Alterthümer 
Der aus dem Staub von Gott er- 
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Fam a. 
Nach einem alten teutſchen Liede. 


Fama — Nichts wohl iſt geſchwinder — 
Geht auf Erden Allem vor, 5 
Im Beginne fleugt fie linder; 

Doch verläßt ſie Thür und Thor. 
Schwebt fie zu der weitſten Ferne 
Uiber Wolken, über Sterne. 


Ihr Geſchlecht ſtammt aus dem Reiche, 
Das die weiland Rieſen trug. 
Flügel ſchwingt fie, Condor - gleiche; 
Uiberirdiſch iſt ihr Flug. 
Federn ſind ihr angeboren, 
Tauſend Augen, Mäuler, Ohren. 


Wenn die Nacht den Schlaf geſchaffen, 
Setzt den Pilgerflug ſie fort. 
Weder Ruhe, Lift, noch Waffen 
Zügeln ſie für Einen Ort. 
Horchend Raunenden und Sprechern, 
Sitzt ſie Tages auf den Dächern. 


) Im „Trauerſpil von der Dido 
von dem Buche: „Der Frygier Aeneas, 
wie Er nach ſchmärzentfündlichen Ableben 
feiner ädlen Kreuſen, entflagung der 
trübſäligen Dido, mit der huldreichen Lavi— 
nie befäliget jetzo bey der Tiebfäligften 
Deutſchinne in berührter Annehmlichkeit 
herr 4 bene in Verlegung 
J. n gs, Buchhändlers. — ⸗ 
ſchien dieſes Buch REN 


Wahrheit, Uibertreibung, Lügen 
Scheinen gleichen Werths für fie; 
Denn geſchont und lang verſchwiegen 
Bleibt was ſte belauſchte nie. — 
Nur, die ſich der Tugend weihen 


Dürfen nicht die Fama ſcheuen. 


N Haug. 

| Liber 

Die Alterthuͤmer von Hall. 
(Fortſetzung.) 


Uns im Haͤlliſchen öfs kann blos auf die 
Angelſaͤchſiſche Form Us und die Normaͤnin⸗ 
ſche ols zuruͤckgefuͤhrt werden, hingegen Un⸗ 
ſer ſtimmt ganz wieder mit dem Altfraͤnki⸗ 
ſchen Dialect, nicht jenem. | 

Folgende Adverbialformen aber uͤberlaſſe 
ich vor der Hand groͤßern Sprachkennern zu 
entſcheiden, zu welchem alten Dialect ſie ge⸗ 
hoͤren: 1 


hin, (hinan) onni. hinein, eini. 
weg, (hin) anni. herein, einer. 
hinab, awwi. hinum, ummi. 
herab, awwer. herum, ummer. 


bort, sätt. 

dorthinan, sättonni. 
dorthin, sa ttnou, sättani 
wohin? wuanni. 


auf, uff. 

hinauf, uffi. 
herauf, ufter. 
hinüber, üwweri. 


herüber, uwwerer. vorwärts, fürschi. 
irgendwohin, ebberonni druͤberhin⸗ drüwwer- 
ä über, üwweri. 
ſogleich, ‚öibets. 
manchmal, jemool. 
jüngſt, etzemool. 
noch nicht, nouni. 
einmal ums andere, allebott. 
geſchwind, waali, 
fo recht, soudeli! 
auf ſolche Art, asou! dennoch, annewreg. 


Die Diminutioformen endlich auf li (Plural. 
lich, ſcheinen fo, wie dieſelben in der Schweiz, 
altburg undiſch zu ſeyn, jedoch salvo meli- 
ori. etc: a 

Dieſer Hälliſche Dialect unterſcheidet ſich 
ganz weſentlich von dem angrenzenden Alt- 
würtembergiſchenſowohl, der mit dem Schle⸗ 
ſiſchen ſonderbar zuſammenhängt, als dem Ne ur 
fränkiſchen gegen Creilsheim und Ansbach 
zu, und dem Ober ländiſchen, ſowohl von 
Gſchwend gegen Schwäbiſch Gmünd und dem 
Hohenſtaufen zu, als von Adelmannsfelden 
über den Leipersberg zu uns herab. In letz⸗ 
tern beyden Strichen ſcheint der Sis von den 
Uiberreſten der Sprache des Schwäbiſchen Zeit, 
punkts und der damals blühenden Minneſinger, 
zu ſeyn. a f 

Bemerkunswerth iſt es, daß man nahe bey 
Gſchwend das Angelſächſiſche feiv (five) ſtatt 
fünf plötzlich zu wahrer Verwunderung ver- 
nimmt. 

Um dieſe trockenen Bemerkungen mit einer 
kleinen Unterhaltung noch zu würzen, ſchließe 
ich fie mit den Anfangsſtrophen eines, durchaus 
in hieſiger Voltsmundart aufgefetzten Früh— 
lingsliedes: 


— 


(10 
Im Maai, im Madi 
Do ischs se heerlich schiha, 
4 g 
Bla uffes, vorres griha! 
Mer frauwenes, 
Und laawenes! 
Di Bliemlich uff der Haad 
Di göwenes vill Fraad! 


9⁴ 


3 x v 8 N r x * ‚ae 15 * 75 
Im Mai, im Madi 
Do gäthes d' Eraad ins Gaai! 


(2) 
Im Madi, im Madi, 
Do bleit mer nitt dahaam! 7 
Da stiana alli Baam 
So bliewenig 
So gliewenig! 
Und wue norr d’Aage anni säe, 5 
Words amm so woul, words amm so wäe! 
Im Madi, im Mai, f 
Da-gähtes d' Fraad ins Gasi! 


(3)= 
Im Maxi, im Mai 
Sann d Maadlich alli schiha! 
Dänt aani mi versiha \ 
A Räseli; 
Ka Bräseli 
© Schärt ih mi no umd' Layt, 
Naa, Mörti deer isch gschayt! ete. etc, 


Meynen die Sprachkenner nicht, daß dieſer 
Dialect einer eigenen und ſorgfältigen Bear⸗ 
beitung würdig ſey? 5 8 f 

Was bisher darüber öffentlich bekannt wur⸗ 
de, beſchränkt ſich auf das wenige, was mein 


verehrungwürdiger Freund, Herr Prof. Rü di⸗ 


ger zu Halle ') in ſeinem Zuwachs der neu⸗ 
eſten Sprachkunde 3. St. aus meiner 
Grundlage zu einem Wörterbuch der 
ſchwäbiſch Hälliſchen Mundart einge⸗ 

rückt hat. Allein es iſt theils nur die Hälfte 
desſelben, theils fehlt hiezu die weit mehr wich 
tige Dialeetologie. Beyde find zwar Brie⸗ 
fen zufolge, durch die Länge der Zeit verloren 
gegangen, allein ich habe fte theils aus meinen 
erſten Entwürfen, theils aus neuen Beobach⸗ 
ungen wieder hergeſtellt, und hoffe, in Verei⸗ 


D. i. in Sachſen, nachher in Magdeburgi⸗ 
ſchen, jetzt in Weſtphalen. Durch dieſes 
einzige End⸗ E unterſchied ſich jenes Hal⸗ 
le ben unſerm Hall, wiewohl die dortigen 
Einwohner in der Abkürzung eben fo gut 
Hall ſprechen, und unſere älteren Urkunden 
eben fo richtig Halle d. i. ſchwäbiſch 
Halle ſchreiben. 


— 


A 
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nigung mit dem Herrn Bürgermeifter Romig, 
der täglich in der Beobachtung, und in der Ver⸗ 
gleichung unſerer Volksſprache mit dem Hoch⸗ 
teutſchen Sprachſchatz fortfährt, dereinſt, si düs 
placit ein Werk zu liefern, das nicht mehr 
blos die Neugierde befriedigen, ſondern unſere 
ältere Sprachkunde weſentlich bereichern ſoll. 


2) Uiberreſte 
der alten Sprache 


a) in Taufnamen. 


Hievon findet ſich beynahe gar nichts. Die 
ächtteutſchen werden nur wenig verändert, z. B. 
Carl, Carel, Heinrich, Heiner, Ludwig gar 
nicht, außer in dem Schimpfwort Sauſtudli, 
welches ſoviel ſeyn ſoll, als Saufludwig. 

Die chriſtlichen Namen find nicht teutſch. 
Doch kann die Mittheilung großer Verſtellun⸗ 
gen zuweilen ein Schlüſſel für dergleichen in 
alten Urkunden ſeyn. Ich bemerke daher fol— 
gende: | 
Mieli, Maria. 
Sufteli, Sophie. 
Maddeli, Magdalena. 
Bäbeli, Barbara. 
Grätli, Margarethe. 
Kätterli, Katharine. 


Stoffeli, Chriſtoph. 

Dooveli, David. 

Mörti, Martin. 
 Zussel, Suſanna. ꝛc. 


0 de 1 ) 
p) in Eigenen Perſonen⸗Ramen. 


Dieſe ſind entweder Familiennamen oder 
Amtsnamen. 


Familien ⸗ Namen. 


Es verſteht ſich, daß man allgemeinverſtänd⸗ 
liche Familiennamen, als: Schwarz, 
Grau, Roth, Braun, oder Haſpel, 
Dürr ꝛc. nicht erſt zu erklären braucht. 
was iſt ein Hezel, Gräter, Bonhöfer, Braz, Eis 
ſenmänger, Scheuermann, Seuferheld, Seybold, 
Seyboth, Seiz, Reiz, Stellwag, Sanwald, Votſch— 
mann, Brutſcher, Köhler, Redlinger, Churr, 
Schwend? ıc, 

Unſtreitig gewinnt durch ihre Erforſchung 
und richtige Erklärung die Sprachkunde. So 


Mayer, 


Weiß, 


Allein 


iſt zum Benfpiel der Name Hezel keineswegs 
der alte Hezilo oder Ezilo, welcher aus dem 
Namen des Hunnenkönigs Attila entſprang 
und richtiger Hetzel oder Etzil ſollte geſchrie⸗ 
ben ſeyn. Auch ſtammt er nicht von dem teut⸗ 
ſchen Heinrich ab welcher in einigen Gegen⸗ 
den Teutſchlands in Hinz, Hitz, und Hezel, oder 
ebenfalls beſſer Hetzel übergeht: ſondern es 
iſt ein eigenthümlicher Ausdruck der hieſigen 
alten Volksſprache, mit langgedehntem e, das 
im gemeinen Leben in den dunklen Doppellaut 
ei beynahe aus geſprochen wie di (Heizel, Höi⸗ 
zel) übergeht, und einen Schaafbock mit 
gewundenen Hörnern bedeutet, derglei— 
chen auch das Geſchlecht in ſeinem Wappen. 
führt f 

Ein Beweis, daß die Erforſchung der Ge⸗ 
ſchlechtswappen auch für die Erklärung der al— 
ten Geſchlechtsnamen von Nutzen iſt. N 


Doch nicht immer. So gibt das Gräteriſche 
Geſchlechtswappen eine ganz falſche Erklärung. 
Es beſteht in einem Delphin mit dem Dreyzack 
in der einen, und dem ausgegräteten Rüdgrad 
eines Fiſches in der andern Hand. Dieß deu— 
tet darauf hin, daß Gräter ein Mann ſey, 
der Fiſche ausgrätet. Allein kein Menſch 
ſpricht hier Gräter, ſondern Greter, und 
alle ältern Urkunden ſchreiben Greter (ſ. de 
claris Graeteris.) Auch Marquard Gräter 
(ſ. Pantaleons Heldenbuch) der den Pabſt lan⸗ 
ge vor der Reformation den magnum Pfaffum 
ſoll genannt haben, ſchrieb ſich von, dem Bibera— 
cher Patrizier-Geſchlecht Greter von Staf⸗ 
lang, und es ſcheint der in alten Norden be- 
kannte Kämpfername Gretter zu ſeyn, von 
denen noch eine berühmte Geſchichte in 
altnordiſcher Sprache, die Grettirssaga oder 


Grettla vorhanden iſt. 


Bonhö fler iſt ebenfalls kein Hälliſches Ge: 
burtöwort, ſondern die hieſtgen Bonhoͤfer ka⸗ 
men aus Nimwegen. Der älteſte, der ſich hier 
anfiebelte, heißt in meinem Geſchlechtsſtamm— 
baum Caspar van Bonhoven. 

Iſt Dötſchmann nicht etwa ein halbflavi— 
ſcher Name, und bedeutet eisen Regen mann 


=>. 06 


von dem flabiſchen Dstfh der Regen, 'pohl- 
niſch deszez? *) 

Man erkläre die andern! Wie mancher ſchön⸗ 
ne Aufſchluß mag ſich da noch ergeben? 


(Die Fortſetzung folgt.) 


ee eee 
Cabinetsprediger Cober. 


Der aus dem Staub von Gott erhoͤhte 
Arme. 

Gott macht ed wunderlich! 
Durch Schmach führt er zu Ehren, 
Durch Armuth zum Vermehren. 

Durch Thränen zum Gewinn! 
Durch Demuth zum Erheben, 

Ja, durch den Tod zum Leben, 

Und in den Himmel hin. 

Ach! darum freue dich: 

Gott macht es ſeliglich. 


Ach! ich werde nun wohl bleiben, der ich bin. 
Mein Elend und meine Armuth werde ich wohl 
mit ins Grab nehmen müſſen. Ich bin gerin⸗ 
gen Herlommens, und werde wohl ſchwerlich 
ein Lumen mundi werden. Der Zaunkönig 
heckt keinen Adler; und wer einmal zum Pfen- 
nig geſchlagen iſt, wird nicht mehr gelten. 

Wunderlicher Menſch! biſt du mit deinem 
Stande nicht zufrieden? Hätte Gott ein Lu- 
men mundi aus dir habeu wollen, er würde 
dich wohl höher aufgeſteckt haben. Was grä⸗ 
meſt du dich lange darüber? Wer iſt, der ſei⸗ 
ner Länge eine Elle zuſetzun möge, ob er gleich 
5 darum ſorgt? Matt. 6. v. 27. 

Thorheit! Eitelkeit! nach hohen Dingen 
trachten, und mit ſeinem Stande nicht zufrie— 
den ſeyn wollen. Der Menſch iſt in Gottes 
Hand, wie der Thon in der Hand des Töpfers; 


zann er nicht daraus machen, was er will? 


„) Es ſcheint nicht. Der Verſicherung des 
Herrn Decan Doͤitſchmanns zufols 
ge ſchrieben ſich feine Voreltern Deutſch⸗ 
mann, aud ſpricht man es in der hieſigen 
Mundart noch jetzt Döitſchmann aus. 


Gefäße zu Ehren, oder zu Unehren? Welcher 
Topf aber ſpricht zu ſeinem Töpfer: Warum 
machſt du mich alſo? Römer 9. v. 20. 21. Biſt 
du zu keinem Thaler geſchlagen: Was iſts 


mehr? Bis zufrieden, daß du einen Pfennig 
giltſt. Biſt du kein hoher Berg? Mag es doch; 


genug, daß du ein Thal biſt. Die Thäler tra⸗ 
gen die anmuthigſten Blumen. Ich bin aber 
dabey gleichwohl ſehr verachtet in der Welt. 
Meine Kinder müſſen es mit entgelten. Man 
ziehet nicht herfür. Sie müſſen jedermanns 
Schuhhader ſeyn; ich glaube ſchwerlich, daß eis 
nes von ihnen zu Ehren kommen wird. Höre, 
was dir Sirach jetzt in die Ohren bläſet: Lie⸗ 
bes Kind, bleibe gerne im niedrigen Stande, 
Sirach 3. v. 19, Dieſe Worte präge deinen 
Kindern auch ein. Willſt du mir glauben? Der 
niedrige Stand iſt weit feliger, als der hohe. 
daß mein Name unter wenigen Leuten bekannt 
iſt, iſt mir weit lieber, als wenn er in dem hal⸗ 
ben Theile der Welt ausgeblaſen würde, Will 
Gott dich und deine Kinder groß machen, er 
wird euch ſchon zu finden wiſſen 

Es iſt wahr, was du ſprichſt: Der Zaunkönig 
heckt keinen Adler aus, und der Pfennig bleibt 
wohl ein Pfennig. Aber die Application iſt 
nicht allemal wahr. Aus einem verachteten 
Stamm Levi kann wohl ein Moſes geboren 
werden. Von einer geringen Dienſtmagd kann 
wohl ein König gezeugt werden. Ob der Va⸗ 
ter ein Zimmermann, es liegt nichts daran; 
der Sohr kann doch voller Weisheit ſeyn. Gott 
nimmt manches Kind aus einem geringen Hau⸗ 
ſe, und ſetzt es auf den Regentenſtuhl. Er 
nimmt manches Licht aus einer Bauerhütte, 
und ſteckt es auf den Leuchter ſeiner Kirche. 
Stammen deine Kinder nicht eben von großem 
Hauſe her; es kann ihnen keine Ehre auf Erde 
benehmen, weniger im Himmel. Kinder von 
ehrlichen Eltern, ſo gering ſie auch ſind, haben 
ſchon Ehre genug auf Erden. 


(Die Fortſetzung künftig.) 


18 RA unhbERMONE. 


Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr 
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Inhalt: 1) Uiber die Alterthümer von Hall. (Fortſetzung.) 2) Der Cabinetsprediger 
Cober. Der aus dem Staub von Gott erhöhte Arme. (Beſchluß.) 3) Verbeſſerungen. 
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Ui ber { 
die Alterthuͤmer von Hall. 
(Fortſetzung.) IR 


Was iſt zum Beyſpiel Seyboth? Am 
nächſten freylich läge die Ausſprache, und ihr 
jetziger Sinn. Allein er wäre gezwungen und 
zäbe keinen verſtändlichen Begriff. Auch iſt 
dieſer Geſchlechtsname weit über unſere Gren⸗ 
zen verbreitet. Man kennt das Edelgeſchlecht 
von Seybothen. Vielleicht hat auch das 
einen nördlichen Urſprung. Im Niederländi⸗ 
ſchen beißt ſeyen ſoviel als ſäen, und Bot⸗ 
ten ſind Knospen oder Pflanzen. Dieſem zu⸗ 
folge würde Seyboth oder Seybotte eine 
Pflanze ſeyn. Säe⸗ gehört aber der Name dem 
alten Allemanien an, ſo erinnere ich an den 
uralten Namen bey Goldaſt: Sigeboto, der 
Siegbote. Wohl möglich, daß durch die 
Länge der Zeit aus Sigbot zuletzt Seybot 
geworden wäre! 

Doch genug zur Probe. 


Amtsnamen. 


Dieſe theilen ſich in rein- altteutſche, in rein⸗ 
lateiniſche und franzöſiſche, und in eben ſolche 
mit teutſchen Endungen. Nur die erſtern ge⸗ 

hören hauptſächlich hieher. N 

Die altteutſchen ſelbſt ſind entweder 
einfache oder zuſammengeſetzte. 
Unter den erſtern bemerfe ich folgende; 


) Einſpänninger. Man ſehe hier⸗ 
über Adel ung.s Wörterbuch. Adelung 


hat vollkommen recht gegen Gottſched, daß die⸗ 


ſer Name nicht von dem Einſpannen in 
ein Gefängniß herkommen kann. Das war 
in den Städten das Amt des Stadtknechts, 
nicht des Einſpänninger 8. Wohl eher 
könnte die Bedeutung von Einſpänner als 
Büchſenſpanner hiehergezogen werden. 
Wenigſtens ließe ſich aus der Ritterzeit geden⸗ 
ken, daß die oberſten Mitglieder des Ritter⸗ 
raths als Städtmeiſter auf öffentliche Koſten 
ihren eigenen Büchſenſpanner gehabt hätten, 
der ihnen dann auch ſonſt als öffentlicher Be⸗ 
dienter die nöthigen Beſchickungen beſorgte. 


Bermuthlich war er auch deswegen, wel er 


nicht als Privatbedienter ſondern mit öffentli— 
chem Solde angeſtellt war, in ältern Zeiten 
Söldner genannt. (S. abſchriftl. Chronik 
des Johanniter⸗Archios, S. 245.) Ins 
deſſen läßt ſich auch die Meynung des Ritters 
von Ihre hören, welcher in ſeinem Glossa- 
rium Sviogothicum unter dem Schwediſchen 
Worte Enspaennare bemerkt, daß dieß auch in 
Teutſchland gebräuchlich ſey, und von ein. 
spannen herkomme, weil es die Pflicht dieſer 
Bedienten ſey, bey öffentlichen Beſchickungen 
die Pferde einzuſpannen. Allein wenn A de— 
lung meynt, daß die Einſpänninger ſelbſt be⸗ 
rittene Bediente geweſen ſeyen, fo war dieß 
wenigſtens nicht hier der Fall. Gerade die Eins 


ſpänninger hatten keine Pferbe, ſondern folg⸗ 
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ten iu alen amtlichen Verrichtungen, beſonders 
auf das Rathhaus, dem Städtmeiſter zu Fuße; 
ihre Uniform übrigens (dunkelblau mit rothen 
Aufſchlägen) war (ſoviel ich mich erinnere) 
ziemlich gleich mit der Uniform der 

2) Grabenreuter. Dieß waren die ei⸗ 
gentlichen berittenen Stadtbedienten, und 


3) der Uiberreuter (von gleicher oder 
doch ähnlicher Uniform) der öffentliche ebenfalls 
berittene Diener der Spitalverwaltung. 


Anmerkung. Aus einer gedruckten 
Rangordnung vom J. 1745 ergibt ſich, 
daß die Grabenreuter als Diener der 
Amtleut. einen weit geringern Nang 
als die Einſpänninger hatten. 
Erſtere gingen vor den Chirurgen in 
der sten, letztere aber nach den Corpo⸗ 
rals und Gefreyten in der sten Claſſe. 
Uibrigens hat Adelung den Ausdruck 
Uibereuter ganz richtig erklärt. Er 
ſagt nemlich, es heiße im Hochteut⸗ 
ſchen: die Wege, Wälder, Feld er 
1c. überreut en ſoviel als: zu Pfer⸗ 
de die Aufſicht darüber führen, 
aus welcher Bedeutung ſich denn auch 
der Ausdruck Grabenreuter erklä⸗ 
ren ließe, den Adelung nicht hat. Es 
wären Grabenbereiter, d. i. of 
fentliche Diener. von denen jeder in 
3 feinem Amtsbezirk die Gräben und 
Heerſtraſſen zu bereiten gehabt hätte; 
und dieß dünkt mich denn auch hier 
mit ihre Obliegenheit geweſen zu ſeyn. 
Nur muß ich noch bemerken, daß zwi⸗ 
ſchen Üiberreiter und überreiter 
ein Unterſchied iſt, (Man ſehe meine 
Streitſchrift gegen Herrn Hofrath Meu⸗ 
fel und Adelung in Wielands 
teutſchem Merkur, 1796. 2. St. 
über einige große Kleinigkeit⸗ 
den in der teutſchen Sprache, 
die überhaupt von den neuern Herrn 
Sprachlehrern nicht hätte mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen, ſondern entweder wi⸗ 
derlegt oder beachtet werden ſollen.) 
Herr Adelung nimmt obige Bedeu⸗ 
tung für die letztere Form (über rei⸗ 
ten), und dann iſt ſie ſehr begreiflich 
und einleuchtend. Allein hier ſpricht 
man allgemein Uilber reiter, nicht 
Ueberreiter Das Zeitwort davon 
muß heißen: ich reite über, nicht 
ich überrelte. Jenes aber iſt bil⸗ 
dungsgleich mit: ich gehe über, ich 
laufe über, daher Ulberläufer, 
nicht uiberlaͤu fer. Doch gibt es einige 


ns 
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außerordentliche Fälle, wie z. B. von: 
ich überblicke der Uiberblick ge⸗ 
bildet iſt. Von dieſem Ueberblick 
ließe ſich wieder der Ueberblicker bil⸗ 
den, und dieß hieße: ein Mann, der 
einen Ueberblick über etwas 
hat oder macht, oder zu machen 
hat. Eben ſo könnte von über rei⸗ 
ten (d. i. etwas bereiten, ſich durch 
einen Ritt eine Ueberſicht von etwas 
verſchaffen) auch der Ueberritt 
(d. i. ein Ueberblick, den man ſich zu 
Pferde verſchaft) und von dieſem erſt 
die Benennung Ueber reiter ge⸗ 
bildet ſeyn, welches bann ein Mann 
wäre, der die Pſticht auf ſich hätte, zu 
Pferde ſich einen Ueberblick über den 
ganzen Amtsbezirk zu verſchaßfen, und 
darüber feiner Behörde mündlichen B:- 
richt zu erſtatten. Das iſt nun ein 
ſolcher hieſiger Uiberreiter in der Thar, 
und wenn ſonſt nichts erhebliches ein⸗ 
gewendet ſich findet, ſo ſcheint die letz⸗ 
tere Erklärung und Ableitung die rich⸗ 
tigſte und wahrſte zu ſeyn. 195 


ip’ 


IM Seurer von Feuer; nicht Feuerrei⸗ 
ter, welche zu Pferde die Nachricht von einer 
Feuersbrunſt verbreiten, ſondern ſolche Män⸗ 


ner, die nicht blos bey würklicher, ſondern auch 


bey jeder anſcheinenden Feuersgefahr (z. B. 
bey heftigen Gewittern) zuerſt zur Hülfe auf 
dem Platze find. Es bilden dieſe Feurer noch 
jetzt einen ausgezeichneten Stand von einer 
Anzahl (etwa 8 oder 12) der beherzteſten und 
rechtſchaffenſten Männer unter den Salzſte⸗ 
dern. N N 
5) Pflege r. Hier iſt blos Cüsrigens mit 
Verweiſung auf alles das, was ſchon Adelung 
in feinem Worterbuche treflich auseinanderge⸗ 
ſetzt hat) zu bemerken, daß die hieſige (ehma⸗ 
lige) Bedeutung eines Pflegers ſich durch⸗ 
aus von der in Altwürtemberg unterſcheidet, 
wo man den Verwalter und Beſorger vater⸗ 
und mutterloſer Waiſen darunter verſteht. Hier 
aber waren das die Oberaufſeher und Rech⸗ 
nungsführer der öffentlichen Stift ungskaſ⸗ 
fen. (Denn der Oberaufſeher und Rechnungs⸗ 
führer der Stadt⸗ oder Staatskaſſe war 
der Steuerherr, in ältern Zeiten der Aus⸗ 
geber genannt) Daher auch die Verwaltun⸗ 


** 
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gen denſelben Titel führen, als: die Spital⸗ 
pflege, die Oberlandheiligenpflege, 
die Reichallmoſenpflege, die Eginſtif⸗ 
tungspſtege, die Preſenzpflege, Müh⸗ 
lenpflege, Gym naſiumspflege ze. 


3.) zuſammengeſetzte. 


Die Zuſammenſetzungen der hieſigen Amtsna⸗ 
men beſchränken fi ſich (auſſer den bereits ange⸗ 
führten mit Reuter) auf ſolche, die mit Mei⸗ 
ſter, Mann, Herr, Pfleger, Schreiber, 
Verwalter, Vogt und Schultheiß gebil⸗ 
det ſind. 


Unter allen dieſen zeichne ich blos folgende 
sus: 

10 Städtmeiſter; (waren auch in der eh⸗ 
maligen Reichsſtadt Gmünd, aber in einem 
geringern Verſtand; denn hier ſind oder waren 
ſie die höchſten Perſonen der Reichsſtadt und 
in dringenden Fällen die Dictatores geweſen, fo wie 
überhaupt die Reichsſtädte wahre Miniaturge—⸗ 
mälde des römiſchen Staates waren, und eben 
fo wie jener, ihre Consules, Senatores, Praeto- 
res, Cuinqueviros, Tribunos, Quaestores, Aedi- 
les curules etc. hatten, fo daß gewiß ein reichs 
fiädtiſcher Unterthan feinen, Cicero mit einer 
weit lebendigern Anſchauung leſen und verſte⸗ 
hen konnte, als man ſich dieß je, wie auch be⸗ 
greiflich, in einer monarchiſchen Regierung 
träumt.) Die Städtmeiſter waren die eigent⸗ 
lichen Consules, die Geheimen, die Luinqueviri, 
der Steuerherr Quaestor, die Rathsherren Se- 
natores (im wahren römiſchen Sinne), die Bau⸗ 
herrn Aediles curules, der Stadtſchultheiß Prae- 
tor, die Einigungs oder Stadtgerichtsherrn De- 
curiones, die Amtleute Praefeeti, oder vielmehr 
gleich dem Amtsvogt zu Vellberg und dem Amts— 
pfleger zu Hohnhard Proconfules , welche, 
die provincias sibi demandatas mit beynahe 
fouversiner Gewalt verwalteten. 


Die I rib un ici ſche Gewalt hingegen ſollte 
der Aeußere Rath vorſtellen, deren Mitglie⸗ 


„nicht im Wege ſtehen.“ 


hebt auch den Dürftigen aus de 


der aber nie Senatoren, auch uicht Rathsherrn 
überhaupt, ſondern Herrn des äußern 
Raths oder äußere Rathsherrn hießen) 
Ferner jmit Meiſter zuſammengrſetzt, Sied⸗ 
meifter (Aufſeher des Haalgeſiedes) Meiſter 
des gemeinen Haals (Beyſttzer im Haalge⸗ 
richt, wo ich nicht irre; unterſchieden von Haal⸗ 
meiſter? oder nicht?) Bauermeiſter (Vor⸗ 
ſteher der Bauerngerichte) und Brunnenm ei⸗ 
ſter (Aufſeher und Beſorger der Waſſerlei⸗ 
tungen und öffentlichen Bronnen.) 


2. mit Herr, die Benennung Wachherr, 
(einer der erſten Rathsherrn, als Oberaufſeher 
über die Wachen, das Wach⸗ und Zeughaus ıc.) 
und Wahlherr (ebenfalls einer der oberſten 
Rathsherrn, der ſoviel ich weiß, bey den feyerl! 
chen Rathwahlen die Stimmen ſammlete uns 
aufſchriebt. 


(Die Fortſetzung künftig.) 
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Der | 
Cabinetsprediger Cober. 
Der aus dem Staub von Gott erhoͤhte 

A e me. | 
(Beſchluß.) 


„Ehrlicher Abkunft ſeyn, ſagt ein gottſeliger 
„Lehrer, iſt das beſte Herkommen; und der hat 
„Schild und Wappens genung, der ſich ſeiner 
„Anherren nicht zu ſchämen hat. Will Gott 
„deine Kinder in der Welt zu großen Leuten 
„machen; ihr geringes Stammhaus wird ihnen 
Gehe durch alle 
Stände; in jedem wirſt du armer Leute Kinder 
finden. Wer hat dieſe zu Ehren gebracht? 
Gott. Der Herr erniedriget und erhöhet. Er 
taube, und 
erhöhet den Armen aus dem K daß er ihn 
ſetze unter die Fürſten, und den Sruhl der Eh. 
ren erben laſſe, 1. Buch Samuclis 2. v. 7. E. 


” 
9. 
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Bideon war ein Drefher: Gott machte ihn zu 
einem Fürſten in Iſrael, Nichter 6. v. 11. Saul 
wat ein Eſeltreiber; dennoch machte ihn Gott 
zum Könige, 1. Sam. 10. v. 27. Wer war Da 
vid 2 Ein elender Hirtenknabe, und ihm wie⸗ 
derfuhr gleiche Ehre, 1. Sam. 16. v. 12. Mar⸗ 
dochaus war ein armer Thorhüter. Seine 
Baſe, Eſther, eine arme Waiſe; dieſe machte 
Gott zu einer Königin, und jenen ſetzte er auf 
den Stuhl der Ehren, Eſther, 6. v. 11. Eliſä⸗ 
us war ein Ackerman. Amos ein Kühhirte; 
Gott machte ſie beyde zu großen Propheten. 
Waren nicht Petrus, Johannes und Andreas 
Fiſcher? Dennoch erhöhete fie Chriſtus zu U 
poſteln. Siehe, fo ſtoßet Gott die Gewaltigen 
vom Stuhle, und erhebet die Elenden, Lueg 1. 
v. 52. Was thöricht iſt vor der Welt, hat er 
erwählet. Warum? Daß ſich vor ihm kein 
Fleiſch rühme, 1. Cor. 1. v. 27. Du ſprichſt, 
das ſey damals geſchehen; jetzt geſchehe der⸗ 
gleichen nicht mehr. Mein! gehe durch die ganze 
Welt, du wirſt finden, daß armer Leute Kinder 
mehrentheils die Oberſtelle darinnen haben. 
Heute, wie vor Zeiten. 


König Agathocles war eines Töpfers Sohn. 

Tullius Hoſtilius iſt ein Viehhirte geweſen, 

Valerii Maximiui Vater war ein Bauer, 

Juſtiniani Vater war ein Sauhirte. 

Sixti des Fünften Vater war ein Sauſchneider. 

Pabſt Georgius der Siebente, iſt eines Wag. 
ners Sohn geweſen. 

Pabſt Johannes der Drey- und zwanzigſte, ei⸗ 
nes Schuhflickers. 
Conſtantini M. Mueter, Helene, war An⸗ 
fangs eine Garköchin. N 

Leutheri Vater war ein armer Bergmann, 
doch wurde er ein großes Kirchenlicht,. 


Mancher iſt mit Waſſer und Brod aufer zo. 


gen worden, und gleichwohl hoch ans Bret 
kommen. Es können noch dieſe Sunde manche 
königliche und fürſtliche Räthe wenig Geprah⸗ 
les von ihrer Herkunft machen, die armen Vet— 
tern und Muhmen lehren es; gleichwohl hat 
ſie Gott neben die Fürſten geſetzt. 

Und hat D. Luther wohl geſaget: „Hier 


thut unſer Herr Gott, als wüßte er von kei⸗ 
nem Edelmann oder Fürften, und nimmt einen 
Viehhirten, und regieret durch ihn einen Ko- 
nig und Fürſten, und das allerbeſte Theil der 
Welt; das iſt Gottes Werk..“ 

Das merke, bekümmerter Vater und Mutter. 
Gefällt es Gott, deine verachteten Kinder wer⸗ 
den ſchon empor kommen. Ihr Kinder, betet, 
und lernet was Ehrliches. Demüthiget euch 
unter die gewaltige Hand Gottes, ſo wird er 
euch erhöhen zu feiner Zeit, 1. Petr. 5. v. 3. 
Gedenket ſtets an dieſe Worte: 


Des Armen Kopf in Koth man drückt! 

Gott ihn aus tiefem Schlamme rückt, 
Und ſetzet hoch zu Ehren. 

Wenn fein Weg feinem Gott gefällt, 

Muß er die Fürſten in der Welt, 


Wie Joſeph, Weisheit lehren. 


N a ch t i . 

Herr Dumbeck von Heidelberg hat, den Lob⸗ 
geſang auf den heil. Anno zu Gefallen, auch 
eine Neiſe nach Straßburg gemacht, wo er aber 
keine ſonderliche Ausbeute fand, und gegenwär 
tig iſt er in gleicher Abſicht auf einer Reiſe 
nach München begrffen. . 


— — 


Folgende Fehler | 
beliebe man ſogleich zu verbeſſern. 


Nr. 16 S. 64. Sp. 1. in der Note leſe man 

ſtatt feinen Verteutſchungen ſei⸗ 

ner Vermuthungen, und ſetze das 

obere Notenzeichen auf der 2. Spatenzeile 

nach intereſſant. n 

— — S. 62. Sp⸗ 2. 3. 7. ſtreiche man die Wor⸗ 
te von und worüber bis follen aus. 

In Nr. 17. am Schluße ſtreiche man die Worte 
Gnomen und Haug weg 

In Nr. 20. S. 78. Sp. 3. 6. leſe man Koſen 

ſtatt Korn, und unten Kemnate ſtat 


Kamnate. | 
der Nachricht leſe man Dei⸗ 


— — S. 80. in 
nenſtonen ſtatt Dimenſionen. 

In Nr. 21. S. 82. Sp. 2. ſtreiche man die 3 un⸗ 
terſten Zeilen weg und ſetze ſie unten an die 
2. Spalte ber erſten Seite (S. 31.) 

— — 22. unterm 9. Jan. leſe man an der 
unſtruth fiat in Thüringen, 3 


— 


Auf das Jahr 


Inhalt: 1) Lob des Weines. 
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Eine Alterthumszeitung. 


(Nach David Schirmer. S. poetiſches Rautengepuſche. 


Dresden, 1663. 2) Uiber die Alterthümer von Hall. Erſter Abſchnitt. (Beſchluß.) 5) Nach⸗ 
richt von zwey in der Erde gefundenen Kriegswerkzeugen von Bronze, welche Pfarrer e 


zu Gſchwend beſitzt. 4) Wahrſcheinlicher Urſprung der Wetterfahnen, von Heinze. 5) 


Rach altteutſchen Sprüchwör tern. 


Lob des Weines. 
(Nach David Schirmer. S. poetiſches Rau 


tengepüſche. Dresden, 1663.) 


Ihr Weine, Sorgenbrecher! 
Macht euch mit Fleiß empor! 
Setzt euer Haus, den Becher, 
Den ſtummen Lippen vor! 

Ihr ſchafft uns Seel und Leben, 
Pumpt Feuer ins Geſicht, 

Und wirket, daß wir ſchweben 
In hoher Freudenpflicht. 


Seh'n wir den Saft den blanken, 

So flüchten alle Weh'n; 
Der Muth weiß keine Schranken 
Und kann nicht ſtille ſtehn, 

Das Herz muß frey ſich brüften, 
Wenn eure Goldquell rinnt, 
Daß wir bey klugen Lüften 
Boll Heldengeiſtes find, 


Ob Grillen oft uns kränken, 
Ob träge ſchleicht das Blut, 
Ihr lehrt auf Scherze denken 
Und jünglingt unſern Muth. 
Selbſt Greiſe können wachen 
Und ſchlafen beſſer ein: 


nomen 


Von allen Ungemachen 
Befreyt ein edler Wein. 


Haug. 


Uuiber 65 
die Alterthum er von Hall. 


—— — 


Erſter Abſchnitt. 
(Beſchluß.) 


Die übrigen teutſchen Amtsbenennungen 
ſcheinen nichts Eigenes zu haben. 

Auch die rein ⸗ lateiniſchen geben mes 
nig Neues, etwa gremium Senatus, inclytus 
Magistratus etc. mögen nicht in allen Reichs⸗ 
fiadten gebräuchlich geweſen feyn. 

Unter den teutſchendenden findet ſich 
auch nichts bemerkenswerthes, und die fran 
söſiſchen Amtstitel beſchränken ſich blos auf 
das Militär. | | 


c) in Ortsnamen. 


Schon der Name der Stadt ſelbſt hat Stoff 
zu mancherley Unterſuchungen gegeben. Einer, 
leg mit Haal welches den Bezirk um den Salz⸗ 


bronnen, fo weit die Siebhäuſer 4 
zeichnet, und von den Salzſie bern a 
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aus geſprochen wird, iſt es nun ſicher nicht. 9 


unter den Benennungen der Amtsbezirke 
zeichnen ſich aus: Roſen garten, W A 
eck und In der Schlicht. 

Unter den kleinen Städten und Flecken: Ilsz⸗ 
pofen, in den älteſten Urkunden Ulenzho⸗ 
fen und YIzhofen geſchrieben, 

Unter den Dörfern: 


4) auf hofen, Uttenhofen, 
Wackershofen, 
Eltershofen, 

2) auf hauſen, Gottwollshauſen, Uibrigs⸗ 
haufen, in alten Urkunden Pffrichshauſen. 
Rückershauſen, Wittichhauſen, Wollpertshau⸗ 
fin, Eckershauſen, Elzhauſen und Anhauſen. 

3) auf ried, Bielried, Rieden, Weckrieden. 

U) auf ach, Schmerach, Scheff ach (in ältern 


Ummenhofen, 
Rupertshofen, Helmanshofen, 


Urkunden Scheffley,) Speltach, Erlach und 
Hopfach. 
5) auf bach, Sanzenbach, Starkersbach, Mai⸗ 


bach, Heimbach, Hagenbach (Hachebach,) Brach⸗ 
dach, Baiersbach, Merkelbach, Krefftelbach, 
(Krefftel⸗Bach von Kräftel, dem Diminu⸗ 
tiv von Kraft, jetzt Gröffelbach ausgeſpto⸗ 
chen) Hörlebach, (Aſch⸗Bach, ausgeſprochen 
Aſchbich ſcheint unter eine andere Ableitung 
zu gehören) Steinbach, e e und Rams⸗ 
bach. | 

6) auf a u, Feinau, (ausgefprochen Feinich““) 
daher es wohl in ältern Zeiten auch Felnach 
geheißen haben muß, und zu Nr. 4 gehört. 
Eſchenau (Eſchene, wie Künzelsau, Künzel⸗ 
fe). Tullga u. 


7) auf heim, Weſtheim, Thalheim, Muͤnk⸗ 


heim, Sontheim, Jaxtheim, (Weſte, e 
Mühnke, Suhnte, Joofe.) 


„) Hingegen in der Zuſammenſetzung Haal 
g haas d. i. ein Siedhaus) geht die⸗ 
ſes breite oo wieder in ein ſcharfes a 
über, Halles, im Plur. Halle ſer, fo 
daß allerdings Hall den Ort zu bezeich— 


nen ſcheint, worauf die Hälleſer ſteheu. 


„) Wie Schmerich, Orlich, Scheffich, S 
? eig, Erl! 0 Bp g. i 


Öle die Orte auf hof, feld, ele. 
berg, bürg, burg, garten, rain, bu 
fein, ftatt, dorf, bühel, ic. 

Hierher gehören auch einige beſondere Platz⸗ 
nennungen in der Stadt ſelbſt. 

Der Roſenbühel (Roſenhügel) das 
Bruder gäßchen (vermuthlich ſtand 
da einft ein Bruderhaus.) Der Brüs 
ckenhof, ein ablanger viereckiger Platz 
bey der Henkersbrücke, der durch um⸗ 
hergebaute Häuſer wie ein Hof einge 
ſchloſſen iſt. N 
Der Mihlmarkt, verdorben aus Milch⸗ 
markt, wie er vor Zeiten hieß. S. 
d. Chronik des Zohanniterhauſeb. 20) N 


3. Alte Volksſagen und Ammenmaͤhrchen. 


Eine von den älteſten ſcheint die Sage von 
dem Geſpenſt, das Oodele genannt, dann auch 
die von dem Elpendrötsch, (Elfendroſt) und der 
Prechtölteri, desgleichen von dem Aschekritte- 
li zu ſehn, wozu man auch die Sage vom wü- 
thigen Heer (falls es fo viel ſeyn foll und 
kann, als Wodans Heer) zu rechnen hat. 

Später mögen die Sagen vom Haalgeiſt 
(Hoolgaascht), und Heidſchimmel entſtan⸗ 
den ſeyn. ) 

Doch finden ſich von allen dieſen (den Haal⸗ 
geiſt ausgenommen) nur die Furcht vor 
ihnen, aber keine umſtändlich überlieferte 
Erzählung mehr, daher auch ſchwer zu urthei⸗ 
len, und noch ſchwerer zu entſchelden iſt. 

Von Kindermährchen kenne ich kein volle 
ſtändig überliefertes als das vom Zuckrigen 
Häuslein, abwechſelnd in Proſa und Verſen. 
Zum Scherz hab' ih es in frühern Jahren auf⸗ 
genommen und niedergeſchrieben. 


Die ſchöͤne Sage von der Königstochter, 
davon ich noch in meinem Aufſatz: über die 


a 


9 ud die Sage von der Nonne zu 

Rieden, deren Abenteuer mit einem 

Affen noch an den Altarſlügeln der 
dortigen Kirche abgebildet iſt. 
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teutſchen Volkslieder und ihre Muſtk 
in Bragur III. eine Strophe gerettet babe, 
und die auch Herr von Arnim in dem Wun⸗ 
derhorne wieder abdrucken ließ, kann ich 
nicht mehr zu einem Ganzen herausbringen, 
wenigſtens fehlen die Verſe. 

Das Mährchen von Höpfichen Tänzchen 
endlich, das mir als Kind erzählt wurde, ver— 
räth an feinen Diminutiven ſchon einen nörd- 
lichen Urſprung. 


4) Volkslieder. 


Lieder, die unmittelbar aus den Ereigniſſen 
der hieſtgen Stadt und Gegend hervorgegangen 
wären, und noch unter dem Volke lebten, kenne 
ich auſſer den Tanzliedern, deren ich mehrere 
in beſagtem Aufſatze über die Volkslieder ans 
geführt, desgleichen den Kinderliedern (eben 
daſelbſt) und kurzen gereimten Sprüchen keine. 

Die handſchriftlich fortgepflanzten aber wer- 
den in dem folgenden Abſchnitte vorkommen. 

Soviel über die mündlichen Überreſte, und 


als Wiuk zu weiterer Nachforſchung genug! 
| Gr. 


Nach i 
von zwey in der Erde gefundenen Kriegswerk⸗ 
zeugen von Bronze, welche Pfarrer 
Preſcher zu Gſchwend beſitzet. 


Das erſte und größte dieſer Stuͤ⸗ 
cke iſt auf dem Beyblatt nach ſeiner eigent⸗ 
lichen Groͤße und Geſtalt gezeichnet, und 
zwar doppelt, unter a. wie es ſich ſeitwaͤrts 
anſehen läßt. Es iſt nach Nürnberger oder 
ſogenanntem ſchweren Gewicht Ein Pfund 
und zwoͤlf Loth ſchwer, von feinem gelbem 
Metall oder Bronze, und ganz mit edlem 
Roſte bekleidet. 


Es wird fuͤr einen ſehr alten Streit⸗ 
hammer gehalten; in der Mitte war wahr- 
ſcheinlich ein Stiel, um dieſen Hammer zu 


führen, eingeſchifftet, wiewohl davon kein 
Uiberbleibſel mehr gefunden wurde. 


Dieſer praͤſumirte Streithammer iſt eine 
Viertelſtunde Wegs ſeitwaͤrts von Gſchwend 
auf einer Höhe, Steineforſt genannt 
gefunden worden, im vorigen Jahr (1813.) 


auf einem vorherigen wuͤſten und waldigen 


Platz, wie er zum Anbau umgegraben wurde, 


nicht tief unter der Oberfläche des Bodens 


Man duͤrfte wohl annehmen, daß in dieſer 
Gegend in alten Zeiten mancherley Gefechte 
ſtatt gefunden haben, ſey es unter Rittern 


des Mittelalters, oder auch noch fruͤher un⸗ 


ter Roͤmern und Germanen. Denn die Ges 
gend grenzt mit der alten roͤmiſchen Grenzli⸗ 


nie, welche die roͤmiſchen Colonien in Ober⸗ 


teutſchland und das freye Germanien ſchied. 


Das kleinere Stuͤckiſt in Geſtalt 5 


groͤßern vollkommen gleich, nur iſt es weit 
leichter, 26 Loth ſchwer, aber auch an dem 
untern ſcharfen Theile, wahrſcheinlich durch 
den oͤftern Gebrauch auf harten Koͤrpern, z. 
B. auf Helmen oder Panzern, abgenuͤtzt. 


Dieſer muthmaßliche Streithammer iſt in 
der Gegend von Sulzbach an der Murr, auch 
an der alten roͤmiſchen Grenzlinie, wo ſie 
ins Hohenlohiſche ziehet, aus der Erde Iges 
graben worden. Es fragt ſich, ob und wo 
ſich aͤhnliche Stuͤcke finden, und ob die obige 
E:flärung nicht allenfalls einer beſſere weis 
chen ſollte und koͤnnte? 


Preſcher. 
Anmerkun g. 


Die bis jetzt bekannten altteutſchen Streit⸗ 
haͤmmer ſind alle von Stein. S. 
a Hummels Beſchreibung entdeckter 
Alterthuͤmer, K. 3. §, 3. 


ER 
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2) Rhode's Cimbriſch⸗ Holſteiniſche 
Antiquitäten Remarques, 42. Woche. 

3) Arnkiels Cimbriſche Heiden » Ber 
graͤbniſſe. III. Buch, VII. K. F. 9. 

4) Roͤſſig's ausführliches Handbuch 
der teutſchen Alterthuͤmer, S. 385. 

Auch ſind ſie durchaus mit einem Loche 
verſehen, worein der hoͤlzerne Stiel oder die 
Handhabe geſteckt wurde. Wen indeffen auf 
Arnkiels Kupfertafel a. a. O. Nr. 3. ebenfalls 
einen Streithammer vorſtellt, ſo hat er mit 
der Figur a in gegenwaͤrtiger Beſchreibung 
vollkommene Aehnlichkeit, nur mit dem einzi⸗ 
gen Unterſchiede, daß der Arnkieliſche oben 
abgebrochen ſcheint. 

Es wuͤrde ſodann hieraus folgen, daß die 
Teutſchen, nachdem fie durch die Roͤ⸗ 
mer mit den Metallen bekannter, und viel⸗ 
leicht auch durch Tauſch reicher daran ge⸗ 
worden, in ſpaͤterer Zeit ihre ſteinernen 
Streithaͤmmer auch mit eiſernen oder bron⸗ 
zernen vertauſcht haben. 


Gr. 
Wahrſcheinlicher Urſprung der Wet⸗ 
terfahnen. 8 


Zu Kaiſer Karls, des Großen, Zeiten, war 
es bey den teutſchen Franken gebraͤuchlich, 
die Winde zu verſoͤhnen, indem man mit 
Zauberſpruͤchen und Reimen beſchriebene Pa⸗ 
piere oder Pergamentſtreifen auf die Gipfel 
der Baͤume ſteckte; wie auch aus folgendem 
Geſetze deſſelben erhellet: ut clocas non bap⸗ 
tizent,| nec cartas Per perticas pendant 
propter grandinem, In Recessu Comitior. 
Generale c. 18. Hachenberg, Germ. Med. 
p. 275. | | 

Fruͤhzeitig mochte man gewahr werden, 


daß hohe Gegenſtaͤnde, als Bäume, die Fürs 
ſten der Haͤuſer ꝛc. am meiſten vom Winde 


Wetter, Blitz und Hagel litten. Da nun 
alle unerklaͤrbare Erſcheinungen in der Natur 
hoͤheren Weſen zugeſchrieben wurden; ſo war 
es ſehr natuͤrlich dieſe, auf oben angezeigte 
Art, zu verſoͤhnen, und durch dergleichen 
Mittel ſich vor Wetterſchaden zu bewahren. 
Dieſe, mit Zauberſpruͤchen beſchriebene 
Pergamentſtreifen konnten unmoͤglich von 
langer Dauer ſeyn; daher ſann man auf 
dauerhaftigere Dinge, und ſo entſtanden die 
eiſernen Fahnen, die man noch auf unſern 
Thuͤrmen und Giebeln vieler Haͤuſer ſieht, 
und die man jetzt in der nemlichen Abſicht 
herunter nimmt. Vertilgen konnte, weder 
Karl, noch das Chriſtenthum dieſe Zauber⸗ 
karten: aber wohl in Wetterfahnen verwan⸗ 

deln.“) 
Heinze. 


Gnomen 
nach altteutſchen Spruͤchwoͤrtern. 
(Auswahl aus Johann Buchler's 
TN MOAO TIA, 1606 


(1.9 
Freund, halte Maß in Speis und Trank 
So wirſt du alt und ſelten krank. 
(2) 
Daß euch Faſten nicht verdrüßlich ſey, 
Denkt daß Oſtern ſtehe nächſt dabey. 
030 
Wo Geld und Gut, 
- Da iſt kein Muth. 
| ( 
Ein Zaun kann währen drey Sahre rund, 
Drey Zäune wol überwährt ein Hund: 
Ein gutes Pferd drey Hunde fürwahr, 
Ein geſunder Menſch drey Pferde gar. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


») Sollten ſich aber dennoch auf den Alteften 
Wetterfahnen keine Zaubercharaktere mehr 
finden? Gr. 
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in der Friedrich Walthr'ſchen Buchdruckereß und Verlagshandlung. 


1 N FE F 4 


Jdunna war bey unſern heidniſchen Woreitern die Gemahlin des 
Gottes der Dichtkunſt Braga; daher die Goͤttin der Unſterblichkeit. Dem 
Saͤnger fuͤrs Vaterland reichte ſie aus ihrer goldnen Schaale den Apfel ewi⸗ 
ger Verjuͤngung dar. 


* R Ab 


Her mo d e war ein Sohn des Goͤtterkoͤnigs Odin, und der Bot: 
fchafter der Götter. Auf dem achtfüßigen Wunderpferde Sleipner ver 
breitete er die Kunde der Goͤtter durch alle neun Welten hindurch. | 
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JA msbERMONE. 


Eine Alterthums zeitung. 
Auf das Jahe . Nr. 27.— 18 14. 


Inhalt: 1) Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch ale Tage des Jahrs. 
Monat Julius. 2) Sommerlied eines occitaniſchen Troubadoues, frey, nach Faber d' Olivet. 
3) Sammlung von . 4) eee, 1. Der unwiſſende Prieſter. 2. Die 
3 Prinzeſſin Gyda. 


Merkwuͤrdig keiten 


aus der teutſchen Geſchichte 
dur ch alle Tage des Jahrs 


un i wi 


1. Friedrich, Pfalzgraf ven Rhein machte nach einem, unweit Heidelberg gelieferten Treffen, 
den Markgrafen Karl von Baden, feinen Bruder, den Biſchof Johann von Metz und den 
Grafen Ulrich von Würtemberg zu Gefangenen, 1462 

2. Kaiſer Heinrich der Vogler ſtarb im J. 937. und ward zu Quedlinburg in der St. Pe⸗ 
terskirche begraben. | 

4. Dr. Luther und Eck disputirten zu Leiplig⸗ 1519. 

6. Johann Huß ward 1373. geboren, und um ſeines Glaubens willen zu Coſtnitz an eben 
dieſem, ſeinem Geburtstage, lebendig verbrannt, im Jahre 1419. 

— Kaiſer Conrad II. ſtarb, 1039. ward mit ſeiner Gemahlin Giſela, Tochter des Königs von 
Burgund in der Hauptkirche zu Speyer begraben, die er ſelbſt erbaut hatte. 

8. Churfürſt Friedrich des II. ven Sachſen beyde Prinzen, der 12 jährige Albrecht, und der 14jäh⸗ 
rige Ernſt werden durch Verſchwörung dreyer von Adel aus dem Schloſſe zu Altenburg ges 

raubt, im Jahre 1435. 

9. Churfürſt Moritz von Sachſen, der Vertheidiger der teutſchen Freyheit gegen Kar! v. 
Stifter der Conſiſtorien in Leipzig und Meiſſen (hernach Dresden) und der Fürſtenſchulen, 
fo wie Verbeſſerer der Leipziger Untverſität, ward in dem Treffen bey Sievershauſen gegen 
Markgraf Albrecht von Brandenburg tödtlich verwundet, 1553. und ſtarb 3 Tage nachher. 

11. Churfürſt Joachim I. von Brandenburg der im J. 1506 die Univerfität Frankfurt an der 

Oder ſtiftete, ſtarb zu Berlin. 1535. 

— Erasmus Roterodamus ſtarb zu Baſel bey 1 Freunde Hieronymus Frobe⸗ 

ni us, 1536. 

44. Kaiſer Otto II. ward in Calabrien von den Saracenen überwunden, in die Flucht geſchla 
gen, und auf dem Meere von Seeräubern gefangen, im Jahre 982. 

45. Jeruſalem ward von dem Krlego heer der Chriſten wisder erobert, im J. 1099, (Nach andern 


am sten July.) 
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45. Raifer Rub b lp von Habsburg ſtarb 1291. in Germersheim, und ward zu Speier . 

18. Im J. 1811. ſtarb Gottfried von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, der das Jahr 
zuvor den erſten Kreuzzug angefuͤhrt und Jeruſalem erobert hatte. (Andere ſetzen ſeinen 
Todestag ebenfalls auf den sten.) 

23. Kaiſer Friedrich der Rothbart, macht, um feige Sohn von der : Gefangenfaft zu er⸗ 


löſen, einen demüthigenden Frieden mit dem Pabſt Alexander III. — Doch ſagte Friedrich 
dem Uibermüthigen: Nicht vor deinem, fondern vor des heil. Peters Stuhle beuge ich mich!“ 
28. Johannes von Dalberg, Biſchof von Worms, ein großer Philoſoph, Rechtsgelehrter 
und Nedner, bey welchem der berühmte Rudolph Agricola lebte, deſſen Freund er ſchon 
zu Ferrara in Italien war, wo beyde zu den Füßen des Theodors Gaza ſaßen, ſtarb zu 


Heidelberg in Jahre 1503. 


30. Wurden die Cimbern von dem roͤmiſchen Conſul Marius und dem Procenſul Catulus 
bey Vercellä geſchlagen, im Jahre der Stadt Rom 653. Plutarch. 


Sommerlied 


eines oceitaniſchen Troubadours, frey, nach 


d' Olivet. 


Seht, wie die Sonn' auf ihrem Throne 
Von hellen Purpurwolcken ſtrahlt, 

Und den geſtirnten ungeheuern Raum 
Mit Flammen überſät. 

Dumpf unbeweglich iſt die Luft 
Vom Weſt verlaſſen, und das Waſſer 
Verdunſtet, mattet ohne Kühle. 

Auf glühem Sand, wo tauſend Funken 
Abprallen, welkt die Blum' entfärbt. 
Verborgen unterm heißem dürrem Laub 
Verſtummt das Vögelein, 

Und blos die Grille wiederholt 
Ihr ſtäts eintönig - zartes Liedchen, 
Worüber ſelbſt die Eccho ſtaunet. 

Indeß der Arbeit frohe Mäher, 

Aus reichen Garben Bunde häuft, 


Sucht mit dem Schäfer traut die Schaͤferinn 


Der Eiche Schatten auf, 

Zu fofen dort in Einſamkeit. 

Den Hirten labt die Kürbisflaſche; 

Sein Hund keucht neben ihm vor Durſte. 
Doch wenn die Mittagsglut vorüber, 

Bald Abend iſt und Dämmerung, 


Nen die melodiſchen Geſänge 1 
Der Vögel Chor beginnt, 


Schleicht, Philomelen zum Geleit, 


Halbfurchtſam zu des Baches Runde 
Die Schäferian ſich zu entkleiden. 


Sie hüllt, vor kühnem Lauſchen ſicher, 


Des Buſens Allabaſter nicht 


Und freut der wohl durchſichtigen 
Anſchmiegungsvollen ſich. 

Doch wenn Verrath das Mädchen ahnt, 
Spielt immer mit den Wellen ſie, 

Die Hände vorm Geſicht, und banger 
Sich duckend in des Baches Tiefe. 


e Haug. 
Sammlung 

| NET e 

Runen» Inforiften. 


Geſchrieben im J. 1811. und 
zuerſt für das neue 
Iiterarifhe Magazin der teutſchen und nordis 
fen Vorzeit Odin a 1 Teutona t. 1155 
oder Brag ur VIII. B. beſtimmt. 


non 


Wir haben freylich in Teutſchland die 
Werke eines Ole Worms, eines Verels, ei⸗ 
nes Peringſkiold's ꝛc. allein fie gehoͤren unter 
die Seltenheiten, und nur große Bibliothe⸗ 
ken oder einzelne Liebhaber des nordiſchen 
Alterthums ſind durch Aufwand oder * 
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Güte nordiſcher Freunde zu ihrem Beſitz ge 
langt. 

Zudem war bisher zur Erleichterung des 
Verſtaͤndniſſes der alten ſkandinaviſchen Spra⸗ 
che nicht nur, ſondern ſelbſt der jetzigen I 
laͤndiſchen, in der ſie ſich großen Theils er⸗ 
halten hat, aͤußerſt wenig gethan, ſo viel an 
ſich und ſo wichtig und verdienſtlich auch die⸗ 
ſes Wenige iſt. 

Es gab nur eine einzige Grammatik und 
und zwar nicht fuͤr die aͤlteſte Sprache und 
ihre Dialecte, ſondern fuͤr die ſpaͤtere Islaͤn⸗ 

diſche, von Runolf Jonaͤ, die aber in der erſten 
Ausgabe in Quart hoͤchſt ſelten nisroque si- 
millima cygno, und in dem Hickeſiſchen The⸗ 
ſaurus, wie er ſelbſt, beynahe eben fo felten, 
und noch dazu von großer Unbequemlichkeit 
if. *) 

Ein Lexikon aber gab es gar nicht. Man 
mußte ſich mit den zerſtreuten Gloſſarien, 
deren vollſtaͤndige Herbeyſchaffung ebenfalls 
mit den groͤßten Schwierigkeiten verbunden 
war, behelfen, und fand ſich, wie natuͤrlich 
ſobald es auf die Erklaͤrung eines noch 
unerklaͤrten Stuͤckes ankam, groͤßtentheils 
von allen, und von der obgedachten Gram⸗ 

matik obendrein verlaſſen. 

Iſt es ein Wunder, wenn das Studium 
dieſer reichen Literatur ſo lange in Teutſch⸗ 
land vernachlaͤſſiget, nur von Wenigen ge⸗ 
kannt und geſchaͤtzt, und von den Meiſten, 
die ſie nicht kannten, verachtet war? 

Allein hiezu kam ein anderer Umſtand. 
Die Runen fanden ſich nur in einigen nor⸗ 


) Mit großer Mühfeligkeit hab' ich mir 


ſelbſt vor etwa 25 Jahreu durch Ber: 
gleichung der Sätze eine Grammatik 


verfertigt, und ſie erſt vor kurzem un⸗ 


ter meinen Jugendpapieren wieder ger 
funden, 


diſchen; aber in keiner einzigen teutſchen 
Buchdruckerey. 

Man konnte daher hoͤchſtens davon reden, 
aber die Denkmale dem Auge darſtellen, nnd 
Beweiſe aus ihnen ſelbſt fuͤhren, das konnte 
man nicht; beydes unterblieb daher, mit we⸗ 
niger Ausnahme. 

Aber jetzt regt ſich ein neuer Geiſt fuͤr die 
Schaͤtze des Nordens. 

Es wird mir nicht blos aus Kopenhagen 
gemeldet, daß Herr Rask, unter deſſen Mit⸗ 
wuͤrkung die Herrn Gebruͤder Grimm in 
Caſſel den zweyten Theil der poetiſchen Ed⸗ 
da erklaͤren wollen, eine is laͤndiſche 
Grammatik herausgegeben habe, ſondern 
daß auch endlich ein islaͤndiſches Le ri⸗ 
kon erſcheinen ſoll. “) | 

Der practifhe Werth von beyden muß 
freylich erſt erwartet werden. Allein in je 
dem Falle laͤßt ſich mehr und etwas neues, 
und nach den Praͤdicaten, die Herr Rask 
zum voraus erhaͤlt, ſehr viel erwarten. 

Wenn dem ſo iſt, ſo bedarf es nur noch 
eines patriotiſchen Typographen, der ſich 
entſchließt, entweder die Runen ⸗Inſchriften 
des Nordens durch Holzſchnitte zu naͤherem 
Gebrauch nachzubilden, oder die Runenſchrift 
wirklich in Stahl zu ſchneiden, und fuͤr die 
Druckpreſſen Teutſchlands gangbar zu machen. 
Zu beyden hat ſich nun der um die Typo⸗ 


) Nemlich Biörn Haldorſens auf 
Koſten zweger patriotiſchen Normän⸗ 
ner, des Herrn Jac. Aals, Ritter v. 
Danebrog, und des Herrn Conferenz⸗ 
raths Carſten Ankers. Es wird 
dasſelbe unter der Aufſicht und Cor⸗ 
rectur des Herrn Rask gedruckt und 
ausgegeben. Br. aus Kopenhagen v. 
1%» März, 1311 \ 

Gr. 
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graphie ſchon ſo vielfach verdiente Verleger 
dieſes Magazins, Herr Barth, endlich ent⸗ 
ſchloſſen, *) und letzteres, wie die erſten Blaͤt⸗ 
ter von Idunna und Hermode beurkun⸗ 
den, bereits ausgefuͤhrt. 

Ich eile, von dieſem edlen Enthuſiasmus 
fuͤr die nordiſche Vorzeit einen fuͤr jeden 
teutſchen Forſcher und Freund der Runen⸗ 
ſchrift, dieſer merkwuͤrdigen Erſcheinung des 
ſkandinaviſchen Alterthums, gewiß erfreuli⸗ 
chen Gebrauch zu machen, und die ſeltenen 
und in verſchiedenen, in Teutſchland eben 
nicht ſehr gangbaren nordiſchen Schriftſtellern 
zerſtreut vorkommenden Runeninſchriften in 
gegenwaͤrtigem Magazine zuſammeln. 

Unter die allerſeltenſten ſcheinen die 48. 
von Johannes Buraͤus herausgegebe⸗ 
nen, aber nur einigen Exempl. beygefuͤgten 
Runendenkmale zu gehören, die ſich in Hel⸗ 


fingen, oder dem Helſingland in Schwer 


den gefunden haben. 

Hievon redet Johann Erich ſon in fiir 
ner Bibliotheca Runica. S. 17. alſo: 

„Der erſte, der ſich mit Abzeichnung der 
„Nunſteine ungemein ſehr beſchaͤftiget hat, 
nit — Johann Buraͤus. Dieſer hat 
— — unter andern auch die Helſing⸗ 
„ſchen Runſteine mit großem Fleiße ſelbſt 
„abgezeichnet, und in Holz ſchneiden laſſen ꝛc“ 

„Nach Scheffers Bericht in Suecia lit, 
np» 50. haben wir ihm auch zu danken die 
55zwey Schriften: 


(Die Fortſetzung folgt‘) 
*) Daß ſich dieſer Entſchluß nach der Hand 


änderte, wird man aus den folgenden 
Blättern erſehen. 


Leſefruͤchte. 


(1. 
der unwiſſende Prieſter. 
Zu den Zeiten des Pabſtes Zacharias war 
in Bayern ein unwiſſender Ae der die 


Kinder alſo taufte: 
Baptizo te in nomine patria, & filia 


& spiritus saneti. 
Bonifaz glaubte, daß dieſe Kinder wieder 
müßten getauft werden. Der Biſchof Sido⸗ 
nius von Padua aber, nachher auch Biſchof 
zu Salzburg, war dagegen. Man wendete 
ſich alſo an den Pabſt Zacharias, und dieſer i 
urtheilte, daß die Unwiſſenheit des argloſen 
Prieſters den Getauften nicht nachtheilig ſeyn 
koͤnnte. (Crus. Anal. 300.) 


(2) 


Die nordiſche Prinzeſſin Gyda. 

König Haralld der Schoͤn haarige, 
warb einſt um die Hand der Prinzeſſin Gy⸗ 
da, Tochter des Koͤnigs Erich von Horda⸗ 
land. Wenn du nicht (war die Antwort) zu 
„deinen bisherigen Reichen und Laͤndern dir 
„ganz Norwegen noch unterwirfſt, und mir 


„dadurch einen Beweis deiner Liebe und Tap⸗ 


„ferkeit gibſt, kann ich nie die Deinige wer⸗ 
„den!“ Koͤnig Haralld, ſtatt uͤber dieſe ſtol⸗ 
ze Antwort zu zuͤrnen, gelobte es vielmehr 
Gott dem Allmaͤchtigen dieſe Heldenthat aus⸗ 
zufuͤhren, unterwirft ſich wirklich das Koͤnig⸗ 
reich Norwegen, und haͤlt ſich jetzt erſt der 
Hand der Prinzeſſin Gyda wuͤrdig, die er 
auch erhielt. 

(S. Heimskringla, Tom, I. Harallds S. ens 
harf. C, III. IV. XXXI.) 
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eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr an Nr. 28. — 16141 


Inhalt: 9 Die Bienen, Nach Harsdörfer 1657. 2) Sammlung von Runeninſchriften. 


(Fortſetzung.) 
Nis Bi 1 Kann Niemand je beſchauen, 
Die Bienen. N (Kein Künſtler von Talent g 
Nach Harsdörfer 1637. 55 Kann ſo Bewunderung wecken.) 
Naar Die Zimmer all find gleich, 
Ein Liedlein will ih fingen, | Geſondert, mit ſechs Ecken, 
Von Honigvögelein, | Das Honigkönigreich, N 
Die hin und her ſich ſchwingen 
Durch bunte Blumenreih'n, 6 Man ſieht ſie friedlich leben 
Vom Völklein in dem Grünen, Ohn Eigennutz und Streit, 
7 Des Zeitlers Nutz und Freud’; In ſteter Mühe ſchweben 
Ich ſinge von den Bienen, Zur Lenz und Winterzeit, 
Dem Bild der Chriſtenheit. | Sie pflegen einzutragen 


FR 1 \ Der Blumen Saft und Thau, 
2 Der Winter hält e Und treten von Behagen 

| Die Jungfern = Innig zart, Geſamt dem Zuderbau, 

Bis Froſt und Schnee vergangen 19 765 


Bis Laub ſich offenbart, Haug. 


Und wenn die Weſte ſtimmen, 8 | | | 
Nach linter Frühlings Art, Ac een, Strophen ku, füg 
ie d a lich wegzulaſſen, um ſo mehr, als die 
n Mache ſich a > Anwendung auf Chriſte n zu gekün⸗ 
Auf ihre Blumenfahrt, i ſtelt, und der Ton zu ſüßfrömmelnd ift. 
Mogen ſie für Liebhaber in der Note 
Statt Trommeln gilt ihr Summen; ſtehen. | 
Der Stachel iſt hr Schwert. | 
Ihr Hummen und ihr Brummen, | | 
* 5 N noch gefährt. Im Sommer wenn die Sonne 
Sie nehmen ſonder Morden, Im % ee Zeicheu ſteht, 
Der ſchönſten Blumen Raub, Erblicken 5 mit Wonne, 
Und ihre Beut' iſt worden Wie flugs ihr Schwarm entgeht, 
Der Blum’ und Blüthen Laub. Man ſchlägt auf leichten Becken, 
n . Tingtang, Tingtang, Tingtang; 
Wie ſie die Wachburg bauen | Tingtang fol fie erfhreuen 


Bon goldnem Pergament, Und jagen ohne Zwang. 


So müſſen alle Chriſten 

Nach Honig wahrer Lieb 

Auch ohne Haß gelüſten, 

Aus freyem Her zenstrieb. 

Die Freundſchaft diſtilliren 

In Zucker füßer Treu’ 4 
und Gottes Gnad' erſpüren: 
Tagtäglich iſt fie neu. 


Smmlung 
ven 


Runen ⸗Inſchriften. 
FFortſetzung.) 


1. Monumenta Helsinsica. a Thorone in 
Ansedaal ante aliqnot centurias annorum 
posita: Subjuncta Promisione premii, ab 
ipso impetrandi, qui lectionem eorum 
insolitam Incognitamque potuerit demon- 
strare. Edita sunt Holmiæ 1624 in char- 
ta patenta. 


Sueonum & Go- 
thorum in patria proprias eorunden lit- 
teras expriment a, additis versionibus in- 
terlincaribus latinosueticis, Holm, typis 
Petri a Selow. Fol. 

„Schäfer gedenkt dieſer Monumentorum 

„auch noch in Upsal. antiquit. p. 400. *) 


2. Monumenta vett. 


5 Floruit is (heißt es Bor nemlich Johan- 
nes Bureus) üsdem cum Petrejo tempori- 
bus, Regique Gustavo Magno primum a 
studüs privatis, mox bibliothecae cura fu- 
it, Archivi denique custodiam habuit. In- 
primus el Runica litteratura debe- 
tur, quamex situ pulvereque ante 
vindicayit in luce m, puhlicata tabella 
aeri incisa, qua et fijguram illarum litera- 
rum. et valorem, et id genus alia demon- 
strat. Est apud me libellus alius, variis 


scripturae diclis et precationum formulis 


bu, 
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„von den Ruunſteinen, die er ſelbſt abgeriſſen | 
„und nach Celſii Bericht in Holz, nach 


„Scheffern aber (a, a. O.) bey hunder⸗ 


„ten **) in Kupfer ſtechen laſſen, hat noch 
„eine große Menge im koͤnigl. Archiv gele⸗ 
„gen: weil der Autor durch den Tod an ſei⸗ 
„nem Vorhaben verhindert worden eine Be⸗ 
„ſchreibung darüber zu machen, und fie fo 
„herauszugeben. Die davon abgedruckten 
„Stuͤcke, die wir jetzt aus dem Scheffer 
„angefuͤhret, gehoͤren unter die allerra⸗ 
„reſten Sachen, die in einer Viblio⸗ 
„thek vorgewieſen werden.“ a 

„Endlich hat der Upſaliſche Buchdrucker 
„Henrich Curio, angefangen, von dieſen 
„Monumentis einige herauszugeben, als ei» 
„nen Anhang zu Gothriei & Rolfi Westro- 
„gothix Regum historia etc, die er mit 
„Olai Verelii Noten 1694 drucken laſſen; 
„und zwar nur beyeinigenExempl. 


refertus, scriptus ab eodem litteris Runicis, 
editusque typis Upsaliae apud Eschillum 
Motthiae anno 1624. Ex his et similius 
data ansa est vicinis, exornandi ista uberi- 
us et in modum ‚operum justorum publi- 
candi. Quorum tamen e situ primum eru- 
torum laudem merito Buraeum sibi vindi- 
care vel exeo constat, quod antequam ullus 
alius de iis calamum in manum sumsit, ip- 
se non modo incidi aeri euraverit, sed 
et hic Upsaliae typos stanneos ha- 
buerit paratos ad quaevis descri- 
benda o pera' ut libellus dietus testatur, 
Publicavit idem Monumenta Suetica 
incisa ligno, eadem et aeri ins culp 
sit, pluribusque auxit ante multos annos. 
Tabulae hodieque in Archivo Regio asser- 
vantur etc: “ Gr. 


Ich ſtelle mir vor, daß die Abriſſe von den 
„Steinen, die Buräus hat abdrucken laſſen⸗ 


„in Holz geſchnitten, die andern aber 


111 —e 


„Die Aufſchrift davon lautet alſo: Monu- 
z menta lapidum aliquod Runicorum, “ 
„Da die Anrede des Curio nur kurz iſt: 
„jedoch aber die Umſtaͤnde dieſer Ausgabe am 
„ beſten erläutert, fo will ich ſolche hieher 
v„ſetzen: 
Constitui propediem 195 Runicos, 
„qui ingenti nnmero delineati ærique 
incisi in archivo Cancellariæ Regiæ ser- 
„vantur, cum accurata Dn. Laurentii 
„Burei, Reg. Archivi Secretarii, expli- 
„catione in lucem emittere, Qui dum 
„editioni parantur, en tibi, lector bene- 
„role! aliquod ex iis, quos regni quon- 
„dam antiquarius, Johannes Bureus, 
„delineaverat, qui quasi sponsores erunt 
„ceterorum suo tempore subsecutorum, 
„Vale!“ 


„hierous erkennt man am deutlichſten, wel⸗ 

„che unſaͤgliche Muͤhe ſich der Joh. Bu⸗ 
| abs der Runen halber gegeben, und was 
„er fuͤr große Koſten darauf gewandt haben 
„muͤſſe. Indeſſen iſt aus dem Vorhaben des 
„Curio, mehrere Runſteine ans Licht zu 
„ftelien, nichts geworden. Der hier ange 
„führten und kuͤrzlich (mehr als durch Ui⸗ 
„berſchrift?) erklaͤrten Steine find an der 
„Zahl 48. — Tenzel aber muß in feinen 


in Kupfer geſtochen geweſen. Erichſon. 
Daß dieſe Runſteine bey hunderten in 
Kupfer geſtochen geweſen, ſagt Scheffer 
nicht, wie man aus der eben angezogenen 
Originalſtelle ſelbſt erſehen kann; ſondern 
nur die in Holz geſchnittenen Monu- 
menta Suetica habe er nachher auch in 
Kupfer geſtochen, und mit vielen vermehrt, 
welche Kupferplatten vermuthlich nach ſei— 
nem Tode in dem königlichen Achive auf— 
bewahrt wurden. Hingegen die Runa Kaͤn⸗ 
ſiones Laͤreſpaͤaͤn h. e. Elementa Runica 
etc. habe er, wie aus Scheffer Suecia li- 


„monatlichen Unterredungen von 
„1691. S. 728. auf diefe Monumenta zielen; 
„vie aus dem, was er davon beybringet, 
„deutlich genug erhellt. Und deswegen hat 
„denn Jo h. Moͤller den accuraten Tenzel 
„mit Unrecht getadelt in hypomnematib. ad 
„Scheffer. Suec, litter. p. 375. als hätte 
„„diefer den Joh. Bur aͤum und Laur. di 
„räum mit einander vermengt, und Laureu⸗ 
„ti um ſtatt Johannem geſetzt (oder ums 
„gekehrt!) Allein der gute Moͤller hat die 
„Monumenta dieſer beyden Buraͤen, die 
„fie zu ſehr verſchiedenen Zeiten herausgege⸗ 
„ben nicht unterſchieden, und vielleicht von 
„des letztern feiner Ausgabe durch den Eue 
„rio gar nichts gewußt. ꝛc. 

„Ein gelehrter ſchwediſcher Goͤnner beſitzt 
„eine Ausgabe von ſolchen Monumentis, 
„die alter iſt, als die, welche Curio beſorgt 
„(hat). Gleich über dem erſten Stein fie 
„hen die Worte: Monumenta Sueo- Gothi- 
„ea hactenus exsculpta. Es ſtehen darin 
„eben die 48 Runſteine, die Cur io hat; 
„aber in einer anbern Ordnung. Der letzte 
„beym Curio iſt in jener Ausgabe der er— 
„ſte. Uibrigens hat Peter Bang in 
„feiner histor, ecel. Sueo- Goth. 16 von 
„diefen 48 Runſteinen in größerem Format 
„wieder abdrucken laſſen.“ 

So weit Erichſon! Man ſieht aus dies 
ſem allem, wie muͤhſam es ſchon zur Zeit, 
da Johann Erichſon feine Bibliothecam 
Runicam ſchrieb (1766), geweſen ſeyn muß, 
von dieſen, durch Herrn Curio beſorgten, 
und von Joh. Buraͤus gezeichneten 48. 

terata (ed. Moller 1692.) p. 50. erhellt, mit 
eigener Hand in Kupfer geſtochen, und 


1599. zu Upfal herausgegeben. 


Gräter. 


Runſteinen eine genaue Kunde ſich zu ver⸗ 
ſchaffen, und das ſchon am Ende des ten 
Jahrhunderts, da Joh. Moͤller feine Hy- 
pomnemata herausgab, dieſes Werk des J. 
Bur aͤͤus mehr dem Namen nach als anſicht⸗ 


lich bekannt war, und die literariſchen Nach⸗ 


richten von dieſem Buraͤus und ſeinen Stamms⸗ 
und Namensverwandten ſich bereits ſehr zu 
verwirren anfingen. “) 

Deſto erfreulicher wird es allen „ 
und Forſchern der nordiſchen Vorzeit ſeyn, 
wenn ich Ihnen dieſe ſo ſelten gewordenen, 
und beynahe im Streit ihrer Exiſtenz befan⸗ 
genen 48 Runſteine des J. Bu raͤus hier 
wirklich in genauen Nachbildungen mittheile. 

Herr Arend hat mir ein Exemplar davon 
auf ſeiner Reiſe nach Paris, als er mich hier 
beſuchte, mitgetheilt, und ich mache daher in 
der Sammlung von Runen⸗Inſchrif⸗ 
ten mit dieſer Seltenheit den Anfang, und 
bin überzeugt, daß in der Officin und um 
ter der Leitung eines ſo eifrigen Freundes 
der Vorzeit, wie Herrn Barth, die Origi⸗ 
nalholzſchnitte und Runenfiguren an ihrer 
Aechtheit gewiß nicht verlieren. *) 

Aber was beynahne noch ſchaͤtzbarer als 
die Mittheilung dieſer Inſchriften ſelbſt iſt, 
Herr Arendt hat mir auch einen Abdruck 
ſaͤmtlicher Runen ⸗Verſchiedenheiten, wo ich 
mich recht erinnere, mit den eigenen zinner⸗ 
nen Matrizen des Joh. Buraͤus, deren 
Scheffer in feiner Upsali: antiqua: ges 
denkt, und wovon jetzt Herr Arendt Ei⸗ 
genthuͤmer oder doch temporaͤrer Beſitzer war, 
zugeſtellt, die Charaktere mit Zahlen verſehen, 
und die Erklaͤrung derſelben beygeſchrieben. 


„) Man vergleiche Erichſon a. a. O. S. 31. 
en) Daß dieß von Herrn Barth nicht hat ges 


ſchehen können, wird ſich aus dem folgen⸗ 
den ergeben. 


Dieſe Lettern von Runen Varietäten Ges 
finden ſich gewiß ſonſt noch in keiner teut⸗ 
ſchen Bibliothek, geſchweige in einer teutſchen 
Druck ⸗Officin. 

Ich hoffe daher, indem ich dieſe große 
Seltenheit nicht fuͤr mich behalte, ſondern 
ſie zur Befoͤrderung des Runenſtudiums mei⸗ 
ner Sammlung von Runeninſchriften voran 
gehen laſſe, den Dank und Beyfall der Al⸗ 
terthumsforſcher nicht zu verfehlen. 

Doch wird man immer dem gluͤcklichen Zus 
fall, daß mein juͤngerer Sohn, Haſpel, von 
welchem ich im 4ten Stuͤck dieſer Alterthums⸗ 
zeitung bey Gelegenheit feiner Proben Runi⸗ 
scher und Gothischer Denkmale geſprochen 
habe, eine entſchiedene Neigung fuͤr die Di⸗ 
plomatik in einem ausgedehnten und gemein⸗ 
nügigern Sinne genommen hat, fortwährend 
bezeigt, hauptſaͤchlich den erſten Dank zu ſa⸗ 
gen haben. Denn ohne dieſen gluͤcklichen 
Zufall, wuͤrde jede Bereitwilligkeit des teut⸗ 
ſchen Alterthums ⸗ Freundes, und auch die 
meinige gegenwaͤrtig vergeblich ſeyn. Denn 
ob ich gleich hoffte, daß der verdiente Typo⸗ 
graph Barth in Breslau, deſſen beruͤhmter 
Officin an Reichthum der Schriften keinen 
Mangel leidet, und der auf meine Veranlaſ⸗ 
ſung auch die gewoͤhnlichen Runen nach der 
Form der wormiſchen hatte nachſchneiden und 
abgießen laſſen, auch dieſe Runenvarietaͤten 
des Buraͤus zum Behuf der Alterthumsforſch⸗ 
ung wuͤrde nachbilden, und ſeine 48 Runſteine 
in Holz nachſchneiden laſſen, ſo erſieht man 
doch aus der Vorrede zu meinem Neuen 
literariſchen Magazin fuͤrdie teut⸗ 
ſche und nordiſche Vorzeit, 1. Bud. 
Breslau bey Barth, 12. 8, daß H. Barth 
dieſe Unternehmung noch zu koſtſpielig, und 
ſeinem dermaligen Vorrath von Runen noch 
nicht angemeſſen gefunden hat. 

(Den Beſchluß nächſtens.) 
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Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr — Nr. 20. 16147 


Inhalt: 1) An Pſycharis. Nach des Daphnis aus Eombrien (Theobald Grummer) as 
lathee. Gedruckt im Jahr 1651. 2) Sammlung von Runeninſchriften. (Fortſ.) 3) Neueſte 
Schriften das vaterländiſche Alterthum betreffend. 4) Der Cabinetsprediger Eober, (Fortſ.) 
Die Schaamverlorne Jungfer. 


Ga a 


An Pſy ch 0 ris. Soll ich blindem Zufall trauen, 


5 zuſern, die wir auf dem Meer 
„ Hab des Daphnis aus Cymbrien (Theobald A f 


N Den Gefahren trotzenb, ſchauen? 
Grummers) Galatbee, Gedruckt im J. 1651. 800 era 5 1 9 f 


Pſycharis, du Glanz der Erde, Unter großen Waſſerthieren, 


f ö Und heran 
Haft zum Sclaven mich gemacht Ihrem Zahn 
+ Durch Bezauberungs » Beberbe Meinen Leib zur Beute führen? 
Und geheime Liebesmacht, b 
Red'! Ich muß nach deinem Willen, Soll ich hin nach Thule reiſen, 
Ob mir Noth Und alldort mit meinem Blut 
Droth und Tod, Ungeheure Tiger ſpeiſen, 
Kaum Erfüllbares erfüllen, f Oder der Hyäne Brut? 
7 Soll ich Durſt uud Hunger leiden 

Soll ich ſchwere Feſſeln tragen? Froſt und Glut? — 
Soll ich in den Kerker geh'n? Ha! Voll Muth 
Soll ich mich mit Mördern ſchlagen? Will mein Leben ich vergeuden, 
Soll ich Löwenmüttern ſteh'n? . 
Soll ich in den Aetna ſpringen? Pſycharis! Um Deinetwillen 
Sey'es doch! Muß ich alles, was du mir 
Größ'res noch & Anbeſtehlſt, ein Knecht erfüllen. 
Will ich ohne Furcht vollbringen! Pſycharis, ich ſchwöre bir: 

Alles was du magſt begehren 
Soll ich dieſen Wald verlaſſen Ehr nnd Gut, 
Wo ich groß erzogen bin? Leib und Blut 
Soll ich meine Freunde haſſen Freudig werd' ich's dir gewähren. 
Und zum fernſten Pole zieh'n, 
Wo die Sonne ſich verſteckte, 9aug⸗ 
Und das Eis, g 
Wie man weiß, f — P 


zängſt die kalte See bedeckte! 
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0 Sammlung bleiben muͤſſen / wenn mein Eibe nicht den 
von | Muth gehabt hätte, dieſes Wageſtuͤck in Holz 
Runen ⸗Inſchriften. auszufuͤhren, was ihm denn auch bis Der 
vollkommen gegluͤckt iſt. 
(Fortſetzung.) Es folgen daher hier von feiner Hand zus 


Es kam daher auch gegenwaͤrtiger Aufſatz erſt die Runen » Varietäten des Buraͤus in 
von Breslau wieder an mich zuruͤck, und groͤßerer und kleinerer Schrift nach dem von 
wuͤrde, wie ich bereits in Nr. 4 dieſer Al- Arendt mir mitgetheilten Driginalblatte nach⸗ 
terthumszeitung angemerkt habe, noch lange gebildet: 
oder fuͤe immer in meinem Pulte verſchloſſen 


Rune Scandinavice, simplices & variatæ. 


1. 2. 17 . 18. , 5. 7. 
PYhd R Y PEA T1 SNR PYhd * 
8. 9. 19.4 0. 11. | 12. 15 14. 
1IIII1 8171148 
15. 16. 20. 21. 22. 23. 24. 
1 PA(TPYhrdF 1122 
25. 

1. Fe F. | 5 ir 15° Madr. M, 
2. Uur. V. N 2 | 16: Fr. . 
3. PHurs. TH. 5 f | e 
b. ee pH ba NN PARAIE 17. U. 
5. Reid. H. 5 5 
Kön. K. ; a ö 18. O. 
1 1 AAk fr NEH 5. 1 
a hä EE A Nn AHB 21. P. 
10 Aar. A. 22. S. 
11 Sool. S. EP FHH TEK 28. E. 
42 Pyr. F. 24. D. 
13 Börk. B. 25. P. 
14. Lögr. L. \ 


Halae Suevorum, d, XXVII. Febr. MDCCCIX. 9 * 
5 Arendt. 
(Die Forrſetzung folgt.) * 
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Neueſte Schriften 


Das vaterländiſche Alterthum betreffend. 


Volkſagen, Maͤhrchen und Legenden. 
geſammelt von Johann Guſtav Buͤſch⸗ 
ing. Leipzig, 1812. 8. Erſte und zweyte 
Abtheilung, 474. S. nebſt XXVIII. S. Vor⸗ 
rede und Nachſchrift. ) 


* 


Es war eine Zeit, da man ein bischen zu 
hiſtoriſch engherzig aller Sagen ſpottete, und 
nichts der Beachtung des Geſchichtforſchers 
wuͤrdig hielt, als was mit Brief und Sie⸗ 
gel, oder mit beeidigten Zeugen beurkundet 
war, wie wohl die Geſchichte ſelbſt mit Er⸗ 
roͤthen geſtehen muß, daß oͤfters ein beeidig⸗ 
ter Zeuge kein ſolcher Zeuge der Wahrheit 
iſt, wie die Sage des Volks, die ſich ohne 
Brief und Siegel von Ohr zu Ohre fort⸗ 
pflanzt. | 
Der nicht blos um die Erforſchung der 
nordiſchen, ſondern auch der teutſchen Sage 
hochverdiente Geſchichtforſcher Suhm war es, 
der zuerſt in ſeinen kritiſchen Forſchungen 
uͤber die Sagen und Fabeln des Nordens 
jenen ſtrengen Verfechtern der urkundlichen 
Wahrheit ein nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel 
entgegenſtellte. | 
Johannes von Müller ſprach hierauf 
auch ein kraͤftiges Wort in Teutſchland dafuͤr. 
Wie anziehend muͤßte es ſeyn, wenn nun 
tie Geſchichte der teutſchen Favelzeit von ei- 
nem teutſchen Suhm mit gleicher Um⸗ 
ſicht, Kritik und vorurtheilsfreyer Beurthei⸗ 
lung bearbeitet wuͤrde! 
Allein dazu gehoͤrt vor allen Dingen eine 
*) Dieſe Anzeige war ſchon für das vorige 


Jahr beſtimmt, blieb aber dur einzes 
Tod ungedruckt liegen. 28 Gr. 


unverdroſſene Aufforſchung, Eroͤrterung und 
Auffaſſung der teutſchen Sagen ſelbſt, die oft 
in dicken Folianten hie und da zerßkreut ver» 
ſteckt, entſtellt, oder noch gar nicht aufge⸗ 
ſchrieben ſind, und erſt durch Freunde und 
Freundinnen aus dem Gedaͤchtniß mitgetheilt 
oder aus dem Munde des Volkes muͤſſen ge⸗ 
rettet, chronologiſch und ethnographiſch ge 
ordnet, und in eine gemeinſchaftliſche Samm⸗ 
lung aufgeſtellt werden. 

Zu einer fo ſchaͤtzbaren Sammlung dieſer 
Art macht hier Herr D. Buͤſching den 
Anfang. 8 

Die beyden vor uns liegenden Abtheilun⸗ 
gen enthalten unter acht Rubriken: 

1) Schleſiſche Sagen und Maͤhr⸗ 
chen ſechszehn an der Zahl, welche ſich mit 
der Geſchichte des Grafen Walther und 
der Helgunda eroͤffnen, wovon Herr B. 
glaubt, daß es keine andere Geſchichte, als die des 
Walthers von Aquitanien ſey; und dann auf 


die Maͤhrchen von Glatz, vom Zobtenberge , 
die Geſchichten von Ruͤbezahl ꝛc. uͤbergehen. 


2) Sagen und Maͤhrchen aus Boͤh⸗ 
men, Maͤhren, Oeſterreich und Un⸗ 
garn. Unter andern auch das Maͤhrchen 
von der weißen Frau, die uͤbrigens ganz 
Teutſchland anzugehoͤren ſcheint. 

3) Sagen und Maͤhrchen aus der Lau⸗ 
ſitz, Sachſen und Thuͤringen. Hier 
finden ſich drey Sagen von dem Maͤdchen⸗ 
ſprung auf dem Oybin, die Sage von 


Landgraf Ludwig dem Eiſernen, der Frau 


von Weiſenburg, Ludwig dem Springer. 
Bey der Sage von dem eiſernen Lud⸗ 
wig verdient jetzt wohl auch die neueſte Un⸗ 
ſuchung von dem verewigten Kinderling 
in meiner Odina und Teutona, 1. Bd. 
unter der Literatur nachgetragen zu werden. 
5) Heinrichder Löwe, Herzog v. 


„ e 


Braunſchweig. Abdruck eines alten reich⸗ 
haltigen Liedes über ihn, 

6) Kindermaͤhrchen. Faͤuf an der 
Zahl, wovon die beyden erſten im vommeri⸗ 
ſchen Volksdialeſtt von dem verſtorbenen 
Mahler Runge, die drey letztern aber von 
Herrn D. Buͤſching ſelbſt aus muͤndlicher 
Erzaͤhlung zuerſt aufgenommen ſind. Eben 
dieſe drey letzten: 

Das Maͤhrchen vom Popanz, 

Das Maͤhrchen von der Padde und 

Die Geſchichte des Bauers Kiebitz 
zeichnen ſich auch in dem ganzen Buche durch 
ihren angenehmen Vortrag hauptſaͤchlich aus, 
und ſollen in einem der naͤchſten Stuͤcke den 
Leſern von Idunna und Hermo de zur 
Unterhaltung mitgetheilt werden. 


7) Harz Sagen und Maͤhrchen. 


Voran von Koͤnig Laurin, den Spangen⸗ 
berg in den Harz verpflanzt, und Il ſung. 
Dann mehrere andere aus der Hercynia cu- 
riosa, aus Otmars (Nachtigalls) Volks⸗ 
ſagen, Bremen, 1800, und Gottſchalks 
Ritterburgen Teutſchlands, die man 
nicht ohne großes Vergnuͤgen leſen wird. 

Zuletzt / . 

8) Sagen und Maͤhrchen aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Teutſchlands, 
unter denen die bekannteſten das wuͤthen⸗ 
de Heer und das Huͤtchen zu Hildes 
heim, die weniger bekannten und intereſſan⸗ 
teſten aber die Sage vom Oldenburger 
Horn, und das Maͤhrchen von den Kreuz 
ſchnaͤbeln, vom Rothkehlchen, und 
die muͤndlichen Uiberlieferungen ſind von dem 
Spruͤchwort: Es fliegt ein Engel 
durchs Zimmer, wenn alles in der Un⸗ 

altung Pauſe macht. 

N Die Vorrede, von der Bildung des Ver⸗ 
faſſers für dergleichen Gegenftände, iſt ſehr 
anziehend und befreundend, die angehaͤngte 
£iriratur aber fo beſchaffen, wie man es von 
einem fo fleißigen Literator immer erwartet 


und dankbar entgegennimmt. * 
Graͤter. 


r 1 
TCabinetsprediger Cober. 


Die Schaamverlorne Jungfrau. 


Von der ſineſiſchen Roſe wird geſchrſeben, 
das ſie früh Morgens ſchön weiß; zu Mittage 
ſchön feuerroth; auf den Abend braunroth blü- 
he. Jungfer! wem kannſt du wohl mit der Ro⸗ 
fe vergleichen? Ich will dirs ſagen. Sie gleicht 
einer Jungfer, die ihr Kränzlein verloren hat. 
Wohl getroffen. Ihr Leben war erſtlich weiß, 
rein und unſchuldig. Hierauf ſtrich ihr die 
Wolluſt bald die Feuerfarbe an. Nun ein get⸗ 
ler Käfer die ſchöne Roſe begreiffet, hat fie die 
ſchwarzbraune Todenfarbe angenommen. Rosa 
venusta fuit, 

Jungfer! wie ſo roth? iſts Schaam oder 
Schminke? Doch man ſagt, du habeſt das ers 
ſte längſt verloren⸗ Es wird das letzte ſeyn. 
Wenn die Jungfern mahlen lernen, iſts gewiß 
bald aus. Wenn ſich Jeſabel ſchminkt, ſchmückt 
und zum Tanz ſchickt, weiß man ſchon, was 
ſie gern hätte. Ja, ja! du ſollſt es bekommen. 
Thut es nicht Monfieur Jehu? Jehova wird es 
thun. Lieber Gott! wie frech iſt die jetzige 
Welt! Bey den Alten wurden die Jungfrauen 
nie unter dem Volke geſehen. Geſchah es Eh⸗ 
ren oder Noth halber? War das ganze Ange⸗ 
ſicht verdeckt. Was heißt daher eine reine 
Jungfrau? Eine verborgene; eine wohl⸗ 
verwahrte; die mit keiner Mannsperſon eon⸗ 
verſiret. So ſollte es bey allen ſeyn und heißen. 
Harsdörfer ſpricht: „Die Jungferſchaft iſt wie 
ein koͤſtlich Oel, das in einem zarten Glaſe am be: 
ſten bewahrt wird, wenn es niemand anrührt, 
ſondern auf die Seite geſetzt if.” Wer be- 
denkt dieſes? In Indien wächſt eine empftind⸗ 
liche Pflanze, die bey Näherung eines Mannes 
die Blätter zuſchließt, und gleichſam ihre inne- 
re Beſchaffenheit ſehen zu laſſen ſich ſchämet. 
Diefes Kraut iſt ein ſchönes Sinnbild ſchaam⸗ 
hafter Jungfern. Wo ſind aber ſolche? Viele N 
ſchließen ſich vielmehr auf, und find überall ge⸗ 
gen die Mitbrüder. | 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Auf das Jahr 


18 RA unòô ERM ODE. 


Eine Alterthumszeitung. 


— Nr. 30. 


1644. 


———— — — 2 — 
Inhalt: 1) Das berühmte Grimnismal oder die Fabel von Grimner aus der ältern Ch. 


Das beruͤhmte 
Grimnis⸗Maal. 


oder 


die Fabel von Grimner. 


Aus der ältern Edda zum erſten Mal ins Teut⸗ 


ſche überjetzt. 


\= 


——u — —— 
(Fortſet ung.) 


(18. 
Der Geiſterrieſe läßt 
Im Feuerrieſen 
Den Waſſerrieſen “) kochen, 
Das beſte Fleiſch! 
Doch wiſſen das wenige, 
Wie viel es Einherien nährt. 


») Hrimnir war der berühmte Name eines 
Nieſen zu Zeiten der alten Götter, und 
wird hier augenſcheinlich appellativ, nicht 
in ſeiner ethmologiſchen Bedeutung ge⸗ 
braucht. Der Geiſt⸗Athem oder Lebensrieſe, 
And⸗ Hrimnir iſt der göttliche Koch, 
der Feuerrieſe, Eld⸗Hrimnir das 
unermeßliche Feuer, worin⸗ und der Waſ⸗ 
- ferriefe, Sä⸗ Hrimnir der ungeheu⸗ 
re göttliche Eber, welcher auf demſelben 
für die Geiſter der erſchlagenen Helden abs 
gekocht wird. Da übrigens nach der 2.ften 
Strophe die himmliſche Helden-Halle, Wal⸗ 
halla 540 Thore hat, und zu einem jeden 
jeglichen Tag 300 Einherein ausziehen. ſo 
iſt dieß bereits eine Zahl von 432,000 Hel⸗ 
den, die dieſer Rieſe von Eber täglich zu 
ſättigen hat. 


da zum erſtenmal ins Teutſche überſetzt. (Fortſetzung und Beſchluß.) 


— — —— nn . — 


(19. 

Geri und Freki ) 
Sättigt der ſteggewohnte 
Erhabene Heldenvater: 

Aber von Wein allein 

Lebt ewig Odin 

Der Waffenberühmte. 
(20. 

Huginn nnd Mun nin ) 
Fliegen jeglichen Tag 
Den Erdkreis durch: 

Ich fürchte von Huginn, 

Daß er nicht wieder kommt, 

Doch banget mir mehr um Munnin, 

(21.0 . 

Es rauſcht der Bogen! 

Doch ſpielt der Weltwolf 

Als Fiſch im Fluſſe! 

Noch iſt der Zeiten Strom 

Zu groß dem Wolfe, 

Um den See der Todten 

Walglauma zu durchwaden. 


(22. 
Walgrind heißt das Gitter, 
Das auf dem Felde heilig 
Vor heiliger Thüre ſteht. 
Alt iſt das Gitter, 
Und wenige wiſſens, 
Wie es am Abend geſchloſſen wird. 


„) Zween Habihte. **) Zween Raben. Vers 


ſtand und Gedächtniß. 


> 46 


5 (29. 
Fuͤnfhundert Thore, 
Und vierzig noch, 
Sind glaub' ich, an ee 
Achthundert Einherien 
Gehen zugleich aus einem Thore, 
Wenn gegen den Wolf ſie 
Zum Kampfe ziehn! 
(24.0 
Fiufbundert Geſchoße 
Und vierzig noch 
Denk' ich in dem gewölbtem 
Bilskirner mir, 
Von dieſen Wohnungen 
Die ich gebälkte ſehe 
Iſt meines Sohnes, das weis “üb, e 
größie, 


(25.) 
Heibrun heißt die Geiß, 
Die ſteht vor der Halle 
Des Heldenvaters 
Und pftückt von Läraths Zweigen; 
Den Humpen erfüllt ſie 
Mit ihrem klaren Meth, 
Cin Trank, das weiß ich, 
Der nie verſiegt. 


(26.0 

Eikthyrnir heißt der Hirſch, 
Der ſteht vor der Halle 
Des Heldenvaters, 
und pflückt von Läͤraths Zweigen! 
Aber von ſeinen Hörnern 
Tropfts in Hwergelmer 
Davon die Bahn 
Sich alle Flüſſe nehmen: 
ö 9 

Sith und With, 
Säkin und Eikin 
Swöl und Gunnthro. 
Förm und Fimbulthul— 
Riin und Rennandi 
G:'pul und Göpul. 
Gömul und Geirwimul 
Um eßen die Länder der Götter, 
Thy und Win 


SR. 


Abön und sr a 
Grath und Gunntbörin; 
(28.9. 
Winaa heißt der eine, 
Der andere Wegſwinn 
Der dritte Thiobnuma 
Nyt und Not 
Nönn und Rönn 
Slith und Hrith; 4 1 
Sylgur und Dlgur, 1 
Wiith und Waan, 
Wönd und Etrönd, 
Giöll und Leipter, 
Fließen den Sterblichen näher, 
Und dann von ihnen zu Hela hinab. 
(209. 2% 
Körmt und Oermt, 
Und beyde Kerlaugen 
Muß Thor durchwaden 
An jeglichem Tag, 
Wenn er zu Gerichte i 
Bey Dgdrafills Eſche geht 
Denn die Aſenbrücke ſteht ganz in 
Flammen. 
Die heiligen Flüſſe glühen! 
(30.0 
Glathur und Gyllir, 
Gler und Skeidbrimir, 
Silfrintopper und Sinir, 
Gisl und Falhafner, 
Gultopper und Letfeti — 
Auf dieſen Roſſen 
Reiten die Götter 
An jeglichem Tag, 
Wenn zu Gerichte 
Bey Ygdraſills Eſche fie gehn, 
(Der Beſchluß folgt.) 
Graͤter. 


„Kritiſche Bemerkungen 


zu vorſtehenden Strophen. 


Die 3 Dunkelheil und Schwierigkeit der ar: 
Stropse iſt es, um derentwillen ich gegen⸗ 
wartige Uiberſetzung des Grimnismaals 2 25. 


0 
* 


5 
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Jahre ungebruckt im Pulte gelaſſen habe. 


Es ſchien in jedem Fall ein ſonderbarer 
lyriſcher Sprung von Odins Raben auf den 
Wolf Fenrir, oder auch auf die Weltſchlan⸗ 
ge Jormungandur, und dann wieder zuruͤck 
auf das Gatterthor Walgrind, womit 


Walhalla jeglichen Abend geſchloſſen wird. 


Auch gibt kein anderes altes poetiſches Denk 
mal oͤber den Todtenfluß oder Todtenſee 


Malglauma die mindeſte Auskunft, und, 


wo mein Gedaͤchtniß mich nicht truͤgt, über‘ 


geht ſelbſt die jüngere Edda dieſe Walglau— 


ma mit gaͤnzlichem Stillſchweigen, daher ich 
auch bey der großen Ungewißheit des Sinns 
dieſer Strophe die Walglauma in mei⸗ 


ner Schilderung von, oder mythologiſchen 


Abhandlung uͤber Walhalla (S. Nordiſche 
Blumen, Leipzig, bey Graͤff, 1789. 8.) 
vor der Hand nicht aufnehmen wollte. Al' 
lein das iſt nicht die einzige Schwierigkeit, 
ſondern es kommt dazu eine offenbar verdor⸗ 
bener Text, dem nur durch eine, mit dem 


richtigſten aͤſthetiſchen Gefuͤhl des lyriſchen 


Ganges verbundene Wortkritik auf eine 
gluͤckliche Art nachzuhelfen iſt. 

Kein Wunder, daß die zwey Haupterklaͤrer 
dieſes Liedes, Gunnar Paulſon- und 


Gudmund Magnuſſon in ihren Uiber⸗ 


ſetzungen fo ſehr abweichen, daß beyde, ein 
paar Zeilen ausgenommen, einen ganz ver- 
ſchiedenen Text voraus zu ſetzen ſcheinen' 
Man hoͤre: 


Gunnar Paulſon] Gudm. Magnuſſon 


überſetzt: hingegen: 
Sonat(amnis)T’hunda Ululat Odino 
Tranquille vivit Thiod- | Manet inclytus lupus 


(Tanquam) piscis in 
aqua. 
Amnis (isius) torrens 


vitneri (amnis 1. lacus) 
Piscis in Aqua- 
Amnis impetus 


Habetur nimius 


Nimis (est) magnus 


Val: glömem pedibus,; Volucri equo ad va- 


transire. 


d. h. 

Es rauſchet Thunda! 
Ruhig lebt Thiodwit⸗ 
ners 

Fiſch im Waſſer 

Des Stromes Gewalt 

Scheint allzugroß 

Um Walglaum zu 
durchwaden. 


dandum! 


d. h. 
Es heulet nach Odins 
Willen! 
Es bleibt der beruͤhm⸗ 
te Wolf 
Als Fiſch im Waſſer! 
Sein reißender Strom 
Iſt zu groß zum waden 
Dem Fluügelroſſe! 


Eine drite Kritik, Erklaͤrnng und Uiberſetz⸗ 


ung gab Sandwig: 


Geſpannte Bogen ertönen! 
Die Schlangenſchaar ruhet 


Und im Fluſſe der Fiſch! 


Der Fluß firömet 


Sehr heftig 


Um den Wal Lärm zu gewaltigen! 


Wer von allen Dreyen hat Recht, und 
welche Leſeort und welche Erklaͤrung iſt die 
richtige, und muß die richtige ſeyn? 

Mich dünft, Sandwig mit feinem hohen 
pcetifhen Gefühle ſey ihr am naͤchſten ge 
kommen, und man erraͤth den Text aus ſei⸗ 
ner Uiberſetzung. Er muß alſo geleſen ha⸗ 


ben: 


Anſtatt: 


o ytr ound 
Unir Diodvitnis 
Fiscr flödi 1: 
A'rstraumr pikir 
Ofmikill 
Val- glaumiad valya. 


O'yter joundr 

nir oiòd Vitnis, 
Fiscr flödi i. 

A’ straumir 

Ofmikill 

Val-glaumi at valida. 


Nur fragt ſich, was fol dieß für ein Fluß 
ſeyn, deſſen Rauſchen den Lärm der Einher⸗ 
ien übertönt? Walglauma ſelbſt kann es 
nicht ſeyn, indem durch dieſe Erklaͤrung eben 
dieſe Walglauma zernichtet wird? oder 
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die von Gunnar Paulſon angenommene Thun⸗ 
da? Aber Thunda kommt ſonſt nirgends als 
Fluß vor, und Sandwig list mit dem Codex 
u. Thundr und erklaͤrt es richtig durch 
Bogen. Oder ſoll es der Fluß Amſwart⸗ 
nir ſeyn, auf deſſen Eylanden der Wolf 
Fenrir in Banden gehalten wird? und war⸗ 
um ſoll dieſer den Laͤrmen der Einherein 
uͤbertoͤnen oder übertreffen? Der Wolf muͤß⸗ 
te dann einen groͤßeren Laͤrm verurſachen 
und waͤre dieß, ſo koͤnnte er nicht ruhen, wie 
die dritte Zeile verſichert. 


Ach wie gerne ließe ich mich uͤber der⸗ 
gleichen wirkliche Schwierigkeiten von den 
neuen großen Gelehrten der nordiſchen Liter⸗ 
atur und Sprache belehren, und wie dankbar 
wuͤrde ich ihnen, auch wenn es nicht mit 
aller Freundlichkeit geſchaͤhe, fuͤr ſolche Ent⸗ 
zifferungen ſeyn, ſtatt daß mir der eine in 
oͤffentlichen Blaͤttern docirt, wie der Singu⸗ 
lar von Plural, der andere wie der Nomi⸗ 
nativ vom Genitiv, und der dritte, wie das 
Maſculinum vom Foemininum unterſchieden 
ſey, Dinge, uͤber die ich, falls ſie auch keine 
bloße typographiſche Verſehen waren, und ich 


ſie wirklich bereits in den Schuhen ſollte 


vertreten haben, mich wenigſtens leicht in 
meiner vor 26 J. ausgearbeiteten ſkandinavi⸗ 
ſchen Grammatik noͤthigen Falls bey mir ſelbſt 
wieder Raths erholen koͤnnte. 


Meine wenige Meynung uͤbrigens habe 
ich durch die Uiberſetzung ausgedruͤckt, und 
im 1. Verſe mit Sandwig Thundr, Bogen, 
ſonſt aber mit Gunnar Paulſon geleſen, nur 
ſtatt A’rstraumr oder A’r straumir wagte ich 
Allda - straumr zu ſetzen, und meine Erklaͤ— 
rung iſt dieſe: | 
Der Dichter iſt durch den Raben Hugiun 
in der 20. Strophe, von dem er fürchten, daß 


er nicht wiederkehre, an Ragnarokur, die 
Goͤtterdaͤmmernng erinnert, in welcher unter 
andern auch der Wolf Fenrir von feinen, 
Banden erlöft, und gegen die Goͤtter ſelbſt 
zum Kampf erſcheinen wird. Allein um ihn 
zu uͤberwinden, uͤben ſich die Helden Walhal⸗ 
las taͤglich, und werden einſt 800 zu jedem 
der 540 Thore b gegen en au Velde 
ziehen. 


Schon rauſcht ihr Bogen! Aber noch lebt 
der Wolf ruhig in ſeinen Ketten, noch ruhig 
in dem Fluſſe Amſwartnir. Noch liegen E⸗ 
wigkeiten zwiſchen dieſer Periode — ferne 
hinaus ſetzt der Dichter dieſes Ende der Welt 
und ihrer Goͤtter — noch iſt der Strom der 
Zeiten zu groß, um den Zerſtoͤrern der Na⸗ 
tur guͤnſtig zu ſeyn, zu groß um den See der 
Todten zu durchwaden, und die Goͤtter in 
ihrer Burg, und den Koͤnig der Goͤtter Odin 
in ſeinem Walhalla umgeben von ſeinen tau⸗ 
ſendmal tauſend Helden angreifen zu koͤnnen. 


Vielmehr faͤhrt der Dichter fort, zu erzaͤh⸗ 
len, wie die Halle der Helden mit einem 
kunſtvollen Gitter verwahrt, wie groß ihre 
Anzahl, wie unſterblich ihre Nahrung iſt, 
und lenkt dann wieder auf die Schilderung 
der uͤbrigen Wunder in der Heimath der 
Goͤtter ein. f 


Uibrigens bin ich weit entfernt, mich nicht 
noch eines beſſern belehren zu laſſen, und 
ſehe einem endlichen richtigen und genuͤgenden 
Aufſchluß uͤber die Dunkelheiten des Grim⸗ 
nismals mit Ungeduld entgegen. 


Hall, im Jul. 1814. 
Gr. 
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Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr — Nr. 31. 1 3 1 4. 


Inhalt: 1) Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. 
Monat Auguſt. 2) Bemerkungen durch Fragen und Notizen in Idunna und Hermode von 31; 
veranlaßt von J. K. Höck. Der Cabinetsprediger Cober. Die Schamverlorne Jungfer. (Fortſ.) 


Merkwuͤrdigkeiten 


aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs 


5 Au gu ſt - 
1. Kaiſer Maximilian I. ward zu Wien geboren, 1527. 


2. Hermann, der Fürſt der Cherusker, ſchlug den römiſchen Feldherrn Quintiſius Varus 
nebſt allen ſeinen Legionen und Hülfsvölkern in dem Teuloburger Wald, und ward hiedurch 
der unſterbliche Befreyer von Teutſchland. Im J. d. St. Rom, 762. 

7. Heinrich IV. lieferte in Franken fein zweytes Treffen mit den Sachſen. Der Anführer 

der feindlichen Parthey, Rudolph von Schwaben ward in die Flucht geſchlagen, der 
Biſchof von Magdeburg ermordet, der von Merſeburg warf die Waffen weg, und entfloh, 
und die von Mainz und Worms wurden gefangen, 1078. : 

. Eben dieſer Kaifer ſtarb im J. 1106. aus Kummer über feinen undankbaren uud unverſchäm— 
ten Sohn Heinrich V. der ihm, elend aufgehetzt gegen den Vater von dem Pabſt und den 
iſchöffen, die Krone des Reichs entriß und öffentlich den Krieg ankündigte. 
15. Die Johanniter ⸗ Ritter entrißen die Inſel Rhodus den Türken, im Jahre 1309. 

16. Leonhard Cäſar, geboren in der bayeriſchen Stadt Rab, wurde der evangeliſchen Lehre 
halber, auf Befehl des Herzogs von Bayern, an dieſem Tage zu Scherding lebendig ver- 
brannt, im Jahre 1327. 

17. Die Univerfität Königsberg ward an dieſem Tage unter ihrem erſten Rector Georg Sabi⸗ 

nus feherlich eingeweiht, im J. 1544 a 

20. Dem Kaiſer Wenzeslaus ward von den Churfürſten des Reichs die Regierung genom— 
men, und Ruprecht, Pfalzgraf am Rhein zu ſeinem Nachfolger erwählt, im J. 1400. 

— Der berühmte Feldherr, Georg Fronsberger ſtarb, 1528. 

27. Georg, Herzog von Sachſen, Albrechts Sohn, und Maximilian, Herzog von Würtems 
berg, Chriſtophs Sohn, wurden an dieſem Tage geboren, jener 1539. dieſer 1536, 

29. Kaifer Karl V. eroberte Tunis in Afrika, im Jahre 1535. 
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Bemerkungen, 
durch Fragen und Notizen in 
Idunna und Hermode von 1813. 
veranlaßt. 2 


1. 

Die Anfrage in Nr. 4. des Anzeigers 
wegen alter Handſchriften in der kaiſerlichen 
Bibliothel zu Wien iſt durch die Antwort in 
Ne. 11. deſſelben nicht beantwortet. Denn 
die Anfrage redet von Karl's des Groſ⸗ 
fen, die Antwort von e 8 
Handbibliothek. 

2. 

In Nr. 6. des Anzeigers wird gefragt, 
wie in einer dort angefuͤhrten Stelle der 
Ausdruck: „Du ſchneideſt Glas“ zu verſte⸗ 
hen ſey? Da noch in neuern Zeiten das 

Glasdrehen in manchen Gegenden unter 
die Zeitvertreibsbeſchaͤftigungen des Frauen⸗ 
zimmers gehoͤrt hat, beym Glasdrehen aber 
das Glasſchneiden vorausgehen muß, 
ſo moͤchte jener Ausdruck ganz buchſtaͤblich zu 
nehmen ſeyn. a 

Das eben daſelbſt als eigenthuͤmlicher 
Ausdruck des Verfaſſers des pol. Feuer⸗ 
maurkehrers ausgehobene kein nuͤtzig, 
als Synonym fuͤr ſchlimme Leute, iſt 
(in knuͤtz zuſammengezogen) bey der niedern 
Volksklaſſe der hief ſigen Gegend ſehr gewoͤhn⸗ 
CP 

3. 

Uiber den in Nr. 14. der Alterthums⸗ 
Zeitung erwähnten Erkauf des Schloßes 
und Dorfs Limpurg iſt Preſcher's Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibung der Reichsgrafſchaft 
kimpurg, Thl. 2. S. 370 — 374. nachzuſe⸗ 
hen. Dort iſt aus dem daruͤber errichteten 
Kaufbrief bemerkt, daß der Kaufſchilling in 


45700 fl beſtanden hat, und alles, ag durch 
dieſen Kauf von Limpurg an Hall uͤberlaſſen 
worden, ſpezifizirt, auch theils a. a. O. theils 
S. 303. fg. die Geſchichte des Unterlimpur⸗ 
ger Spital be | * 
4. 

Bey dem regen Wetteifer für die Ver⸗ 

breitung des Lieds der Niebelungeu, wovon 


auch Nr. 4. und 8. des Anzeigers Be⸗ 


weiſe liefern, verdient wohl in eine dem teut⸗ 
ſchen Alterthum vorzugsweise gewidmete Zeit⸗ 
ſchrift eine Nachricht verpflanzt zu werden, 
die Hr. D. Kerner in Welzheim, der ge⸗ 
niale Kenner jeder ſchoͤnen Kunst, in Nr. 182 
des dießjaͤhrigen Morgenblatts ertheilt hat. 
Nach derſelben waren unter den letzten Kom⸗ 
poſittonen feines für die Kunſt fu fruͤh vers 
ſtorbenen Freundes, Karl Gangloff von 
Merglingen, Umriſſe, die Scenen aus den 
Niebelungen darſtellen. | 


| 3. 

Auſſer den in Nr. 8 des Anzeigers be⸗ 
ruͤhrten Herleitungen des Worts Alma⸗ 
nach gibt es noch viele andere. In Berg⸗ 
ſtraͤßer' s Realwoͤrterbuch uͤber die klaſſi⸗ 
ſchen Schriften, Bd. 2. S. 67. fg. kommt 
darüber folgendes vor: „Uiber den Urſprung 


des Worts find die Grammatlker noch nicht 


einig. Einige leiten es vom arabiſchen Ar⸗ 
tikel Al und von Manach ab, welches eben 
ſo viel, als Rechnung, Berechnung 
heißt. Scaliger und andere nehmen auſſer 
dem gemeldeten Artikel das griechiſche Wort 
Ganamos an, weſches durch Mondlauf 
verdolmetſcht wird. Golin's hegt wieder 
eine andere Meynung, und hier liefern wir 
die ſeinige. 

Es iſt, ſagt er, im ganzen Morgenlande 
braͤuchlich, daß die Unterthanen ihren Pein. 


* 
3 
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zen zum Anfange des Jahres ein Geſchenk 
machen, und das Geſchenk, welches ihm die 
Aſtronomen bringen, find ihre Ephemeriden 
für das anfangende Jahr. Und daher hei 
fen dieſe Ephemeriden Almanach, welches Wort 
eben fo. viel, als Neujahrsgeſchenk heißt. 
Verſtegan ſchreibt endlich nicht Almanach, 
per Almon » ac, und laͤßt das Wort aus 


der Sprache der alten Sachſen herkommen. | 


Unſere Voreltern, ſagt er, zeichneten den 
Lauf des Monds fuͤr's ganze Jahr auf einen 
Stab, oder auf ein Stuͤck Holz ins Gevierte, 
und nannten daſſelbe Almonaght in einer Zu⸗ 
ſammenziehung für Almoon » held, wel⸗ 
ches im Altenglichen oder Altſaͤchſiſchen eben 


fo viel heißt, als alle Monde in ſich be⸗ 


greifend. i 
6. 
Das in den in Nr. 9. des Anzeigers 
abgedruckten Verordnungen vorkommende 


Wort Veroͤſigungiſt im Geſchaͤftsſtyle des 
vormaligen Frankens nicht ſelten, und macht 
in der angefuͤhrten Stelle das zunaͤchſt vor⸗ 
hergehende Wort Deſtruction, als mit 
demſelden gleichbedentend, enzbehrlich. 
| 7. 

Das in Nr. 18. dieſer Zeitung angefuͤhrte 
Rotaha iſt kein anderer Ort, als Dber 
roth. Ganz richtig ſagt Preſcher, der gruͤnd⸗ 
liche Forſcher, in ſeinem oben angeführten 
Werke, Thl. 2 S. 230. „Sicher iſt der Ort 
(Oberroth) ſehr alt. Eine alte Urkunde vom 
Jahr 855. die Eckhart bekannt gemacht hat, 
gedenket deſſen ſchon. Nach derſelben übers 


laͤßt Abt Hatto zu Fulda dem Grafen Sie⸗ 


gehardo de rebus 8. Bonifacii in pago 
Cochingouue in duabus vi lis, iu Rot ah a 
nempe et in Westheim — — quic quid 


ibi proprihtatis Ecclesia Ful dens is habuit 


man nichts als geile 


Der h. Bonifaz iſt, wie man ſehr wohl weiß, 
Kirchenheiliger zu Oberroth. Wie ſchoͤn ſtim̃t 
dieß mit der alten Eckhartiſchen Urkunde uͤber⸗ 
ein! Dieß und der Beyſatz des nahe liegen⸗ 
den Weſtheims, nebſt der Nebenbeſtimmung 
daß beyde Villae in Kochergau gelegen ſeyen, 
läßt an kein anders Roth gedenken, als Dbers 
roth. In Mittelroth war nicht Bonifaz, ſon⸗ 
dern der Ritter Georg Kirchenheiliger, Un⸗ 
terroth hat nur eine Kirche gehabt, beyde 
Orte ſcheinen auch nicht ſo alt zu ſeyn.“ 


„(Die Fortſetzung folgt“) 


Der 3 
Eibl etspredig er Cober. 


Die Schaamverlorne Jungfet⸗ 
(Fortſetzung.) 


Epimenides bauete der Unſchaamhaftigkeit 


zu Athen Altäre auf, und verordnete ihr zu op⸗ 


fern. Sie hat. noch heut an djelen Orten ihr 
Altar. In dem Tempel der Cybele zu Rom 
wurden ſo gar die Gemählde. der, männlichen 
Thiere für den Kindern verdeckt. 65 t an 
jetzt in die Zimmer vornehmer Leute; 70 Keb 
Venusbilder, « an den 
Wänden. Iſt es Wunder, wenn die begeiſter⸗ 
ten Statuen an jenen zu Affen werden? Vor 
zwey Jahren lieff ein närriſcher Jüngling halb 
nackend im Lande herum, der ſchry, wenn er 
jemand anſſchtig ward: Es-iſt alle Schaam 
verlohren. Man hätte vor weit mehr Jab- 
ren ſo rufen mögen. Auf den Spielen der 
Flora zu Rom haben ſich nur die gemeinen Hu⸗ 
ren entblöſet. Jetzt mögen es daſelbſt andere 
mehr thun. Ließ nicht der Pabſt den ten Ju— 
lii verwichenen 1733ten Jahres aller Orten da⸗ 

ſelbſt ein Mandat anſchlagen, daß kein Frauen⸗ 

zimmer, von was Stand und Wurden ſie auch 
ſeyn möchte, ſich unterſtehen ſolle, in Entblöſung 
der Brüſſe zu excediren? Dad if merkwürdig 
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daß er zugleich allen Pfarrern verbieten ließ 
dergleichen Perſonen weder zur Beicht noch 
Communion zu admittien. So gar durfften ſich 
ſolche bey groſſer Straffe in der Hauptkirche 
nicht ſehen laſſen. In unſern Kirchen ſitzen ſol⸗ 
che geile Bilder wie die Oelgötzen. Niemand 
heiſt ſie hinaus gehen. Sie kommen in der 
Poſitur in Beichtſtuhl und vor den Altar. Nie⸗ 
mand ſiehet ſauer dazu. 

O Schande! Die Schamröthe iſt verblichen 
bey Hohen und Niedrigen; Geiſtlichen und 
Weltlichen; 
ſchlechte. 

Komm Jungfer! laß deine Geſtalt nochmahl 
ſehen. Frech und wild genug. Ich hör du biſt 
von der Art des Epheus, welcher ſo bald eine 
Haſelſtaude als Dattelbaum umarmet. Be 
hüte Gott! So biſt du geiler als die Julia. 
Was antworteſt du? „Küſſe wären Blumen, 


die ſich eine „ehrliche Jungfer noch wohl könne 


brechen laſſen!“ Ich halt nichts davon. Die 
Jungferſchaft iſt ſo ein heller Spiegel, daß er 
auch von einem geilen Anblick Flecken bekömmt. 


Des Küſſens Pfeile zielen auch meiſt auf einen 
fernern Zweck. Nein Jungfer KRofimunda: Die 


Roſen, fo einmahl deinem zukünftigen Manne 
gebühren, ſolteſt du jetzt nicht andere brechen 
laſſen. Wie gehets hernach der gebrauchten 
Schönheit? | 
Schooß genutzet, iſt aller keuſche Trieb hinweg. 

Virgo iſt bey den Lateinern generis foemini- 
ni. Von dieſer ſagt jedermann: Haec virgo 
eft generis communis. Du lacheſt höniſch. Ich 
ſeh, du haft eine Hurenſtirn, und wilft dich nicht 
mehr ſchämen. Jeremia 3. v. 3. Ja, ja! die ge: 
färbte Backen lehrens, daß die Schaamröthe 
verblichen. Sag doch, wie heiſt dein Nahme? 
Ich hör, er ſoll halb teutſch, und halb latei⸗ 
niſch ſeyn. Mannsueta. 
wohl recht mit der That führen. Die Melt: 
ſiſchen Jungfern wolten lieber ihr Leben, 
als ihr Kleinod der Jungferſchaft verliehren. 
Güldne Kleinodien ſind dir lieber. 
Abends in der Portchaiese zu einem guten Freund 
getragen, iſt geſchwind ein neu Kleid davon ge⸗ 
tragen. Wer fragt darnach? Die Leute reden 


Männlichen und Weiblichen Ge⸗ 


geiler Bock abfriſt. 


Wann die Wangen, Bruſt und 


So, ſo, du magſt ihn, 


Einmahl | 


was fie wollen. Woher nehmen und nicht ſteh⸗ 
len? Der Staat muß gefuͤhret werden. Gei⸗ 
le Dina! Du machſt Sorge dem Vater. 
Schande dem Vaterlande. Jacobus Cujacius 
hatte den Ruhm, daß er der fürnehmſte Juriſt 
in gantz Frankreich ſey. Er hatte eine Tochter, 
die wolte den Nahmen haben, daß fie die gröfte 
Hure in ſelbigem Königreich ſehn möge. Ich 
ſeh dich für ihre Schweſter au. Plinius will, 
die Einhörner könten nicht anders, als in dem 
Schooſſe einer reinen Jungfer gefangen werden. 
Iſt das wahr? ſo würde man bey dir die Jagd 
vergeblich anſtellen. Ach! Schaam verloh⸗ 
ren, alles verlohren. In Griechenland 
ging ehedeſſen ein zahmer Bär herum, der nie 
einen Menſchen beleidigte, die wollüſtigen Mäd⸗ 
gens aber zerriß er, Lebte dieſer Bär hieſigen 
Orts? du dürfteſt dich nicht ſehr ſehen laſſen. 

Mutter! wie kannſt du dazu ſtille ſchwei— 
gen? Syrach ſpricht: 
nicht ſchamhaft, ſo halte ſte hart, Syrach 
26. v. 13. Ach! Jungfer Lehngen, ein 
tauſend Schöngen. Es muß wohl gepfleget 
werden. So ſieh nur, daß das Blümigen kein 
Jungfer Dingen, ein 
artig Hüngen. Es mag was dran ſeyn. Die 
Hähne lauffen ihr wacker nach. Und fie iſt 
gantz kirre. Mach ihr ja bey Zeit ein Neſt. Ich 
ſorg, fie dürfte ſonſt die Eher in die Neſſeln le⸗ 
gen, Syr. 42. v. 9. 10. Meine Tochter iſt be⸗ 
liebt? Ja, ja! Und ſie verliebt. Wir wiſſens 
alle wohl. Mutter folg meinen Rath. Schaff 
ihr das Kraut der vergeſſene Liebe genannt. 
Oder: ſchick ſie in Achajen, zum Fluß Selem⸗ 
nus; dieſer ſoll der Liebe abhelfen. Oder in 
die Stadt Cizieum zum Brunnen des Cupido; 
dieſer vertreibet denen daraus Trinckenden auch 
die Liebe. 5 


(Der Beſchluß folgt.) 


Iſt deine Tochter 


— 
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Auf das Jahr 


Inhalt: 


merkungen durch Fragen und Notitzen in Idunna und a 
binets R ; Die Schaamverlorne Jungfer (Beſchluß.) Der getröftete Landmann, 


Cabinetsprediger Cober. 
Baron von Bebenburg 
Stifter des Kloſters Schönthal in Franken. ) 


Unweit Schillingsfuͤrſt und Rothenburg 
an der Tauber lag in alten Zeiten ein Schloß 
Bebenburg, welches das Stammhaus und 
der Sitz der Baronen von Bebenburg war; 
dieſe Familie brachte mehrere vortrefliche 
Männer hervor. **) | 


(* Dieſer trefliche Aufſatz rührt von dem ge⸗ 
genwärtigen würdigen Prälaten zu Schön⸗ 


thal, Herrn von Abel her, der mich vor 
Kurzem damit beehrt hat. Möchten dem 
Beyſpiel dieſes Mannes, der es nicht un⸗ 
ter ſeiner Würde hielt, der früheren Geſchichte 
ſeiner Prälatur in Chroniken und Urkunden 
nachzuſpüren, jeder gute Teutſche nachfol— 


gen, den eine ähnliche Gelegenheit auffor⸗ 


dert, und ahnliche Hälfsquellen zu Gebote 

ſtehen, um daraus die Geſchichte unſers 
allgemein teutſchen Vaterlandes zu berei⸗ 

chern und zu beglaubigen! | | 


| | Gräter⸗ 
) Ein Theil dieſer Familie wohnte, laut der 
halliſchen Chronik, ehemals in Hall, das fie 
ober, wegen entſtandener Zwiſtigkeiten, 


1) Baron von Bebenburg, Stifter des Kloſters Schönthal in Franken. 


h Eine Alterthumszeitung. 


2) Bes 


Hermode von 1813. veranlaßt. 3) Der 


Vorzüglich aber zeichnete fih im 12. Jahre 


hundert Wolfram von Bebenburg aus. 


Von feinen jüngern Jahren wiſſen wir 
nichts, als daß er ſich durch Fleiß in den 
Wiſſenſchaften ausgezeichnet, außerdem aber 
auch ritterliche Uibungen geliebt habe. Allein 
als Mann finden wir ihn in großem Anſehen, 
vorzuͤglich an den Hoͤfen zu Bamberg und 
Wuͤrzburg ſtehend, Kaiſer und Koͤnige zogen 
ihn zu Berathſchlagungen, und beſonders 
ſchuͤtzte ihn Friedrich Barbaroſſa. 

Ahne Zweifel würde Bebenburg in dieſer 
Laufbahn, welche er mit ſo vielem Erfolg 


= 


wieder verließen. Zufolge eben dieſer 
Chronik, iſt Schönthal nicht das einzige 
Kloſter, das die Familie geſtiftet, ſondern 

auch das Pauliner Kloſter zu Anhauſen 
an der Jaxt, dankt ihr feine Entſtehung. 

Nach der Bamberger Chronik war ein 
Sprößling dieſer Familie Lupold von Be: 
benburg a. 1353. Biſchoff von Bamberg, 

vorher Doctor decretorum und ein Gelehr⸗ 
ter, der Mehreres, zu ſeiner Zeit geſchätz⸗ 
tes, geſchrieben hat, 

Münſter in ſeiner Cosmographie ſpricht 
von einem Bebenburg der 1431. zu 
Heidelberg Turnier gehalten und zu Stutt— 
gardt dem 31. Turnier beygewohnt habe, 


> Bor, u, 
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betreten hatte, fein ganzes Leben hindurch 
fortgegangen ſeyn, wenn ihn nicht, wie fo 
oft im menſchlichen Leben geſchieht, ein auſſer⸗ 
ordetliches Ereigniß aus derſelben heraus” 
geriſſen und ſeiner Thaͤtigkeit einen ganz 
verſchiedenen Richtweg gegeben haͤtte. 

Pabſt Eugen hatte einen neuen Kreuzzug 
ausgeſchrieben und bediente ſich zur Errei⸗ 
chung feines Zweckes des heil. Bernhards. “) 

Bereits hatte auch die außerordentliche 
durch den Ruf der Heiligkeit und der Wun⸗ 
derwerke unterſtuͤtzte, Beredtſamkeit dieſes 


Mannes den Koͤnig Ludwig den Dicken zur 


Annahme des Kreuzes bewogen, nun ſollte 
auch Kaiſer Conrad dazu beſtimmt werden; 
da aber dieſer nicht ſogleich Luft dazu bezeug⸗ 
te, ſo folgte ihm Bernhard von Frankfurt, 
wo ihm der erſte Antrag gemacht worden, 
nach Speyer und in die Rheingegenden, wo 
er oͤffentlich mit ſolchem Eifer und Nachdruck 
zu dem Kreuzzug aufforderte, daß der bis jetzt 
unbiegſame Conrad auf einmal mit weinen⸗ 
den Augen ausrief: 
**) undankbar ſeyn, ich bin bereit, Gott zu dies 


nen, weil ich doch von ihm ſelbſt dazu er. 


mahnt werde.“ Worauf ihm Bernhard ſo⸗ 
gleich das Kreuz anheftete. Wie der Kaiſer / 
ſo nahmen auch viele Fuͤrſten, Grafen, Ba⸗ 
ronen und Leute aus allen Staͤnden durch 
dieſelbe Rede begeiſtert das Kreuz. Unter 
dieſen war auch Bebenburg, der im Gefolge 


) Prälat Franziscus erzählt, daß Bebenburg 
dieſen Kreuzzug mitgemacht habe. — Eben 
ſo Prälat Benedikt in ſeiner Chronik; da⸗ 
gegen ſagt Angelus Hebenſtreit in der fe» 
nigen, er könne zwar dieſes nicht läugnen, 
aber er habe noch nichts gefunden, das die 
Wahrheit jener Er zahlung beſtätige. e 


) Schmids Geſchichte der Teutſchen 


„ich will nicht laͤnger 


entweder des Keifers er des Bichoffs von 
Wuͤrzburg hieher gekommen war, und von 
Bernhard ſo bezaubert wurde, daß die Fol⸗ 
gen davon durch ſein ganzes Leben ſich nie 
verloren haben. Denn nicht nur nahm auch 
er das Kreuz, und zog mit Conrad in das 
gelobte Land gegen die Unglaubigen, ſondern 
that auch das Geluͤbde, daß er, wenn ihn 
Gott wieder gluͤcklich zuruͤckkommen laſſen 
werde, ein Ciſterzienzer Kloſter ſtiften wolle. 

Der Kreuzzug endigte ſehr unglücklich; 
Conrad und Ludwig führten den armfeligen 
Uiberreſt ihrer Truppen zuruͤck, ohne etwas 
fuͤr das Wohl der Chriſten geleiſtet zu ha⸗ 
ben. Mit dem erſtern kam auch Bebenburg 


zuruͤck und ſob er wohl noch einige Zeit dem 


Dienſt Conrads, und als dieſer 1152. zu 
Bamberg geſtorben war, auch deſſen Nach⸗ 


folger Friedrich dem Erſten widmete, fo wa⸗ 


ren es doch nicht mehr militairiſche und po⸗ 
litiſche Plane oder Hofdienſte, was ſeine 
Seele befchäftigte, ſondern allein die Erfuͤl⸗ 
lung ſeines Geluͤbdes. 

Voll von dem Gedanken an dieſes, und ent⸗ 
flammt von Liebe und Verehrung des Malis, 
der ſich ſeinem Geiſt als ein hoͤheres Weſen 
darſtellte, kannte er keinen Wunſch, als den, 
das Gott gelobte lee Kloſter zu er⸗ 
richten. 

Allein bald ſtellten ſich ihm große Hinder⸗ 
niße entgegen. Wolfram hatte bereits er 
wachſene Soͤhne, Wolfram, Theoderich, Fried⸗ 
rich, Heinrich und eine Tochter Sophia; dies 
ſe waren unzufrieden uͤber ſeinen Entſchluß, 
innere Uneinigkeiten entſtanden im innerſten 
der Familie; Auch ſeine Gemahlin war dem 
Plane entgegen.“) Dieſe ne 


*) So ſagt Franciscus, Angelus . 
meynt das Gegentheil. 


* 
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der Familie ging fo weit, daß noch im Jahr 


* * 


1151. nachdem ſchon die Beſtaͤtigung von 
Kaiſer Friedrich erfolgt war, der Biſchoff von 
Wuͤrzburg für noͤthig fand, die Söhne zur 
Ruhe zu ermahnen, und ſie in Gegenwart 
von 26. angeſehenen Maͤnnern feyerlich das 


Verſprechen ablegen zu laſſen, daß ſie das 


angefangene Werk nicht weiter ſtoͤren woll⸗ 


n 
Auch dauerten die Verfolgungen von Sei⸗ 
ten der Familie fort; nachdem das Kloſter 


laͤngſt ſchon vorhanden war. 


Eeſt 1415. endeten die Streitigkeiten. 

Selbſt die Natur ſchien ſich der Ausfuͤh— 
rung ſeines Plans entgegen zu ſetzen: Das 
Jahr 1150 war durch die fuͤrchterlichſten Don⸗ 
nerwetter, Hagel und Uiberſchwemmungen 
ausgeſetzt, es folgte der haͤrteſte Winter, der 


bis in den May ſich ausdehnte, Bienen, Bo» 


gel und Thiere gingen zu Grunde; unter den 

Menſchen wuͤthete Hunger und Peſt, die Ge⸗ 

mahlin des Kaiſers ſelbſt ſtarb an derſelben. 
A (Die Fortſetzung folgt.) 


Bemerkungen 


durch Fragen und Notizen in Idun⸗ 


na und Hermode von 1813 ver⸗ 


an laßt. a 
(Beſchluß.) 


* ur ln. 

Der in Nr. 20. recenſirte Mann Fridrich 
Bauer Fallenſtein iſt vermuthlich Karl 
Friedr. Georg getauft worden, und ſein 
Name alfo Wirkung eines zu weit getriebe⸗ 
nen Purismus. Iſt denn aber nicht Kar! 
ein urſpruͤnglich teutſcher Name? 

9. | 
Mit der in Nr. 25, gegebenen Netitz von 


* 


des M. Joh. de Gamundia Kalender ver⸗ 
dient die zweyte Lieferung von v. Ders 
ſchau's Holzſchnitten alter teutſcher Meiſter 
in den Originalplatten verglichen zu werden, 
in welcher der von ermeldtem Joh. von 
Gmuͤnden auf 30 Jahre, von 1439. an, 
berechnete Kalender vorkommt, und aus wel— 
cher derſelbe in v. Zach's Korreſpondenz 
zur Beförderung der Erd > und Himmelskun⸗ 
de, Jahrg. 1808. abgedruckt iſt. 


10. 


Von den verſchiedenen Ausgaben der in 


Nr. 26. angeführten Ars moriendi hat Zapf 
in ſeinem Sendſchreiben „von einer hoͤchſt⸗ 
ſeltenen und noch unbekannten Ausgabe der 
Ars moriendi“ (Augsburg 1806.) umſtaͤnd⸗ 


lich gehandelt. i 
| J Re? 


7 


ee 
Cabinetsprediger Cober. 


Die Schaamverlorne Jungfer. 
(Beſchluß .) 


Jungfer! Ich will dir rathen. Steh ab, ſonſt 
kommſt du in Schaden, Schäme dich künftig 
nach den Huren zu ſehen, Syrach 42. v. 12. 
Beſſer, du trägſt auf den Wangen Schamröthe— 
als Schmincke. Wilſt du gern geküſſet ſeyn? 
Geh mit der Sulamithin und ſeufze; Mein 
Schönſter! küſſe mich mit dem Rufe 
Deines Mundes, Hohelied 1. v. 1. Willſt 
du gern küſſen? Geh hin, küſſe den Sohn, daß 
Er uͤber dein unverſchämtes Leben nicht zürne, 
Pſalm 2. v. 12. Bewahre deine Füſſe, daß fie 
nicht mehr verbothene Gänge gehen. Dämpfe 
die aufſteigende Lüſte und Begierden, Galater 
5. v. 24. Meide Glegenheit und böſe Gefell. 
ſchaft. Trau dir nicht ſelbſt zu viel. Fürchte 
dich für der Schmach und Schande, die auf den 
Fürwitz folget. Verwahre wohl dein beſtes Klei⸗ 


Pe 
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nod. Sieh zu, daß dir niemand deine Erone 
nehme. a 


Der getroͤſtete Landmann. 


Bauer! was ſtutzeſt du den Kopf? Hälſt 
du deinen Stand nicht für den glückſeligſten. 

Schlechte Glückſeligkeit. Schlechtes Vergnü⸗ 
gen. Der Bauer, der verachteſte Menſch. Der 
Bauer. der geplagteſte Menſch. Dem Ba uer 
wird es ſauer. Kein Eſel darf ſich oft ſo mar⸗ 
tern, als ſich der Bauer muß placken. 

Biſt zufriden. Gott hat es geordnet. Wir 
müſſen alle den Biſſen Brod im Schweiß des 
Angeſichts eſſen, 1. Buch Moſe 3. v. 19. Ach! 
des Bauern Arbeit iſt zuviel. Ich muß arbei⸗ 
ten vor mein Maul. Vor meines Weibes Maul. 
Vor meiner Kinder Mäuler. Nicht genug. Auch 
vor die Mäuler meiner Knechte und Mägde. Noch 
nicht genug. Ich muß arbeiten vor das Maul 
des Fürſten. Vor die Mäuler ſeiner Diener. 
Vor das Maul des Soldaten. Vor das Maul 
meines Pfarrers. Des Schulmeiſters, ſamt 
ihren Weibern und Kindern. a 

Ach! wie muß ich nicht ackern, hacken, gra⸗ 


ben und dreſchen vor die Mäuler ſo vieler un⸗ 


nützer Pflaſtertreter. und Tagediebe! 
Was habe ich dafür? die ganze Woche nichts, 
als Waſſerſuppe; rückene Munke; Erbſen; 
Sauerkraut; Steifmatz; und einen Soff kal⸗ 
tes Waſſer. . 
Ein paar grobe Leinewandene Hoſen, Schuh mit 
Baſte gebunden, einen weidenen Stab in der Hand. 
Liebes Bäuergen! ich rede dir zu mit Syrachs 
Worten: Ob dirs fauer wird mit deiner 
Nahrung und Acker werk, daß laß dich 
nicht verdrieſſen; Denn Gott hats ſo 
geſchaffen, Sprach 7. v. 16, 
Anderen Leuten wird es auch ſauer. 
ber ſo ſind ſie doch dabey 
veracht? 
ten. 
Hat doch Gott keine andere Leute, als Bau⸗ 
ern erſchaffen. Sie heiſſen Bauern von bauen. 
Weil ſie Anhauer des Landes find. Von Nas 
tur ſind alle Menſchen Bauern. Denn Gott 


Ja! a⸗ 
nicht ſo veracht. Was 
Thoren ſind, die den Bauer verach⸗ 


Jener arme Bauer wuſte es aus 
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hat den Menſchen geſchaffen die Erde zu Baus 
en. Mein! was war Adam der erſte Menſch? 
Kein König. Kein Gelehrter. Kein Soldat. 
Kein Kaufmann. Was denn? Ein Bauer. 
Muſte er nicht gleich das Paradieß bauen? 1. 
Buch Moſe 2. o 5 Alle Erzväter ſind Bau⸗ 
ern geweſen. Die meiften Ifraeliten. Viel 
Propheten und Apoſteln. ; 

Ackerwerk, ein wacker Werk. Der Feldbau 
eine ſelige Sache. Bauern find gefegnete und 
erwünſchte Leute. Wer ſte verachtet, verſündi⸗ 
get ſich. y 

Mein! wer kan doch ihrer entrathen? Iſt 
manchmal böfen Wetter wegen der Markt etwas 
leer? O wie klaget man alſobald über Mans 
gel am Getreyde, Butter, Eher und Käſe. 

Bauern müſſen Groſſe und Kleine, Reiche 
und Arme ernähren. Sieh nur ihren Namen 
an. Jeder Buchſtabe wird dichs lehren. Heißt 
es nicht, der Bauer Bereitet Armen, 
und Ernähret Reiche? 5 N 

Er ißt Quarg und ſchwartz Brod. Dadurch 
aber ſpeiſet er ſeinen Landes fürſten mit Wild⸗ 
pret, Confect und dem delicateſten Weine. 
Er binbet ſeine Schuhe mit Strohe und Ba⸗ 

ſte. Aber damit ſchaffet er den Großen die Fe⸗ 


* 


dern auf den Huth. Gold auf die Kleider. Geld 


in den Beutel. 
Einfalt zu ſa⸗ 
gen, Ein großer Fürſt ließ einſten alle Roß⸗ 
bändler die Pferde durch feinen = 


ven. Er verlangte den Vorkauf, und wolte ſich 


welche nach Belieben 
ritt ein armer Bauer, 
Pferden, welche er aus N 
Die ganze Hofſtatt fieng 
Aufzug an zu lachen. D 
in feiner Einfalt: Lacht nicht, 
ren, daß meine Pferde kein Fleiſch auf dem 
be haben. Es ſteckt daſſelbige in den Eurigen. 
Meine mufen die Eurigen ernehren. „ 
das ihr ſelbſt 

ge mich die 
verkauffen. 
Er ließ dem 


vor die Pferde forderte, nnd ſchenkte ihm n N 
die Pferde. 5 Buder 


nicht; 
muͤſſen. 
(Die Fortſetzung folgt.) | 
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eine Alterthums zeitung. 


Auf das Jobe 


— Nr. 55.— 


18 14. 


Inhalt; 
2) Der Cabinetsprediger Cober. 
Baron von Bebenburg 
Stifter des Kloſters Schinthal in Franken. 
(Fortſetzun g.) 


Allein nichts war im Stande, den Vorſatz 
des frommen Mannes zu erſchuͤttern; das 
Letztere, das Ungluͤck der Zeit, feuerte ihn 
vielmehr an, wie denn überhaupt die Chroni⸗ 
ken bemerken, es ſeyen um dieſe Zeit meh⸗ 
rere Klöfter z. B. Brunbach durch die Her 
ren von Lindenfels, das Kloſter der h. Afra 
zu Wuͤrzburg durch den Abt des Kloſters zu 
St. Stephan geſtiftet worden, und viele groſ⸗ 
fe Herrn in die Kloͤſter geſtroͤmt, was zwar 
zum Theil von der Beredſamkeit Bernhards 
abzuleiten ſeyn mochte, zum Theil aber auch 
in dem Ungluͤck der Zeiten gegruͤndet war, 
denn nichts iſt ſo faͤhig, die M enſchen zum 
UÜberſinnlichen und Uiberirdiſchen zu fuͤhren, 
als der Verluſt des Sinnlichen und Irtiſchen 

Allein noch fand ein Hinderniß ſtatt, das 
viel mehr geeignet war, den frommen 
von ſeinem Vorſatz abzuhalten: der Ciſterzi⸗ 
enſer Orden hatte ſich durch die Verehrung, 
welche man feinen erſten Graͤndern und 
Gliedern widmete, vorzuͤglich aber durch die 
Thaͤtigkeit des durch die ganze Chriſtenheit 
faſt angebeteten Bernhards in kurzer Zeit 
fo ſehr ausgebreitet, daß er in ungefähr so 
£ 


Mann 


1) Baron von Bebenburg Stifter des Kloſters 600 50 in anten, (Bortf.) 
. Landmann. 


(Beſchluß 


Jahren ſeit der erſten Stiftung ſchon zoo. 
Abteyen ſtark war, von denen der h. Bern- 
hard allein 160 geſtiftet, oder doch eingeriche 
tet hat; daher verbot das Generalkapitel im 
Jahr 1151. neue Stiftungen. * 

Uiberdieß hatten bereits in dieſem noch 
jungen Orden ſo viele Verwirrungen und 
beſonders ſo viele Zwiſtigkeiten Wurzel ge⸗ 
faßt, daß Pabſt Eugen III., ſelbſt ein Schuͤ⸗ 
ler Bernhards, genoͤthiget war, den Cardinal 
Octavian abzuſenden, um den Schaden, der 
die Kirche bedrohte, abzuwenden. **) 

Allein auch dieſes war nicht vermoͤgend, 
den Eifer Bebenburgs zu hemmen. Er hats 
te ſogar jetzt noch einen eigenthuͤmlichen 
Grund, die Ausführung zu beſchleunigen. 
Er wuͤnſchte fein Werk noch bey Lebzeiten 
des h Bernhards, deſſen Geſundheit zu wan⸗ 
ken anfing, vollendet zu ſehen, um den Rath 
und die Unterſtuͤtzung des Mannes, der ihm 


*) Uiberhaupt blieb dieſes Verbot ohne 
Wirkung. Es war 1131. ausgegan⸗ 
gen und um das Jahr 1200. war die 


Anzahl der Ciſterzienſer Abtehen ſchon an 
anderhald Tauſend, und um die Mitte des 
13. Jahrhunderts bis an 18000. geſtiegen, 
) Beſonders berichtig war zu dieſen Zeiten 


der Kampf der Mönche von 1 05 mit de⸗ 
nen von Klagny. 
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wie unzaͤhligen andern, als Orackel galt, ber 
nuͤtzen zu koͤnnen. 

Raſch ſcheitt er alſo nun zum Werk. Vor 
allem beſtimmte er gewiſſe Guͤter und Sum⸗ 
men, *) die er auf dasſelbe verwenden woll⸗ 
te; alsdann unterhandelte er mit Diether, 
dem damaligen Abt des nicht ſehr weit ent⸗ 
fernten Ciſterzienſer Kloſters Maulbronn, 
das 1138. durch Walther, Herrn von Lam⸗ 
mersheim, geſtiftet, jetzt ſo bluͤhend war, daß 
es in einem Jahr zwey neuerrichtete Kloͤſter 
bevoͤlkern konnte. Derſelbe ſandte ihm 3. 
Pa res, Bernhard, Nivelingus und Siboldo, 
mit denen er den auszufuͤhrenden Plan wei⸗ 
ter uͤberlegte. 

Nun ſuchte er ſofort die Beſtaͤtigung vom 
Kaiſer, die er um fo mehr zu erlangen hoffe 
te, da er demſelben ſchon durch den ungluͤck— 
lichen Kreuzung, den Friedrich in Geſell⸗ 
ſchaft ſeines Onkels mitgemacht hatte, be⸗ 
kannt war und von ihm geſchaͤtzt wurde. 
Auch hatte er jetzt Gelegenheit, demſeiben 
perſoͤnlich aufzuwarten, denn Friedrich war 
eben (1156.) in Wuͤrzburg, um daſelbſt ſein 
Beylager mit Giſe la, der Tochter Mein⸗ 
holds von Burgund zu halten. In der 
That ertheilte auch der Kaiſer, als er nebſt 
den Moͤnchen von Maulbronn um die kai 
ſerliche Confirmation anhielt, dieſelbe bald 
darauf — (im Maͤrz 1157) 

Das neue Kloſtenr Neuwenſee oder 
Neuſaß ſamt den zugleich geſchenkten Allo⸗ 
dial Guͤtern, auch allem, was dasſelbe noch 
kuͤnftig auf rechtmaͤßige Art erhalten werde 
Kurde in kaiſerlichen Schutz genommen. 

Neuſaß war in der Wuͤrzburger Diocoͤs 
gelegen. Es war alſo wichtig, einen Berta 


) Aus der Beſiätigungsacte Friedrichs ſcheint 
zu erhellen, daß eine bede tende Summe, 
von ihm geſammelt und dazu verwandt 
wurde. 


tigungs - und Brnugehrieh auch n Wuͤrz⸗ 


burg zu erhalten. 


Nun ſtand Bebenburg mit dem damaligen 

Biſchof von Wuͤrzburg in genauer und freund⸗ 
ſchaftlicher Verbindung; dieſer hatte ohnedieß 
den Beſtaͤtigungsbrief des Kaiſers unterſchrie⸗ 
ben, und endlich war er fuͤr Religion, fo 
wie ſie damals von Rom aus gelehrt wurde, 
und fuͤr religioͤſe Inſtitute ſo eifrig, daß auch 
dieſes ihm nicht zuließ, Schwierigtniten zu 
erregen. 
Er ertheilte alſo ebenfalls ſchon⸗ 1187 den 
bifchöflichen Ir vungsbrief über die Newen⸗ 
ſeer Stiftung, die Uibertreter wurden mit 
dem Fluch des h. Peters und der ewigen 
Verdammniß bedroht. 


Den Brief unterſchrieben außer mehreren 
Baronen, die 3 Maulbronner Religioſen. A, 
1163. wurde alles dieſes von Heinrich, Geb» 
hards Nachfolger beſtaͤtigt. 


Allein noch mangelte etwas, die Confirma⸗ 
tion des Pabſtes. Dieſes ſetzte den guten 
Wolfram und feine Rathgeber in große Ver⸗ 
legenheit, denn auf dem roͤmiſchen Stuhl 
ſaßen jetzt 2 Paͤbſte, davon jeder den andern, 
ſamt allen, die ihm anhiengen, verdammte 
und verfolgte; daher wagte es Wolfram und 
Herwick (der erſte Abt) nicht, ſich an Alex⸗ 
ander III. zu wenden, fie wuͤrden dadurch ih⸗ 
ren Wohlthaͤter und Goͤnner, den maͤchtigen 
Kaifer, erbittert haben, der ohnehin die, wel» 
che ſich fuͤr Alexander erklaͤrten, ſehr uͤbel behan⸗ 
delte. Allein eben fo wenig wagten fie ih an Vik⸗ 
tor, den von Friedrich aufgeſtellten Pabſt, 
und nach deſſen Tode an Paſchalen III. 
zu halten; denn Alexander, der doch noch 
immer die Oberhand erhalten konnte, auch 
endlich wirklich erhielt, verfolgte mit nicht 
minderer Strenge die Anhänger des Gegen⸗ 
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pabſts. Unter dieſen Umſtaͤnden that Wol⸗ 
fram, was in ſolchen Faͤllen wenigſtens oͤf⸗ 
ters das Beſte iſt, er ließ ſich mit gar kei⸗ 
nem ein, allein der Mangel paͤbſtlicher Beftä- 
tigung hielt ihn nicht ab, das neue Kloſter 
nicht nur auszubauen, ſondern auch einzurich⸗ 
ten und einzuweihen, was er um ſo eher 
thun konnte, da auch das Kloſter zu Citeaux 
eine Zeitlang der paͤbſtlichen Confirmation 
ermangelt hatte; auch erfolgte dieſe nachher, 
fo bald der Friede zwiſchen Friedrich und A— 
lexander hergeſtellt war, ohne Schwierigkeit. 
Kurz, alle Hinderniſſe wurden beſiegt, oder 
nicht geachtet und das Werk mit Freude und 
Liebe angefangen. 


(Die Fortſetzung folgt) 


f O Re 
Cabinetsprediger Cober. 


Der getroͤſtete Landmann. 
(Fortſetzung.) ' 


Aber, wie preſſet man uns arme Bauern! 
einen Flegel, einen Schlingel, einen groben Och— 
ſen und dummen Eſel um den andern wirft 
uns der Amtmann an den Hals. . 

Ich will nicht ſagen wie uns die Einnehmer, 

Schreiber, Ausreuter, Landknechte und ihre Bus 
ben ſchuriegeln und tribuliren. Da heißt es: 
Bauer; du Schelm. Bauer, du Dieb. Bauer, 
du Lauer. 
Daran kehr dich nicht. Iſt es doch gut, wenn 
der Bauer ein Lauer und Schlauer. O ja! er 
iſt oft klüger, als alle die, fo ihn preſſen und 
plagen. Es gibt nicht eitel grobe Harzbauern. 
Nicht allenthalben ſchl mme ſchwäbiſche Bauern. 
Die märkiſche Bauern ſind geſcheid genug. 
Die Altenburigſche und Gothaiſche fürwahr auch 
keine Narren. Da mag man wohl ſagen: Der 
Bauer ein Schlauer. Ja, ia] traue nicht Bau⸗ 
ern verſtehen auch Latein, 


wolle dem König ſchon antworten. 


Jener Dorfmüller erwieß es ſtattlich durch 
feine Klugheit. Ich will dirs kurz erzählen. 
Der damalige König in Frankreich ritt vor el— 
nem anſehnlichen Kloſter vorüber, und gedachte, 
wie ſolches zu der Königlichen Hofſtatt ſehr 
dienlich. Er ließ daher den Abt zu ſich kommen, 
und fagte: Er höre, daß die Brüder im Klo» 
ſter faule Geſellen wären, und nichts ſtudir— 


ten. Er wolle ihnen drey Fragen vorlegen; 
wofern ſie ihm drauf nicht konnten antworten 


wollt er fie alle aus dem Kloſter jagen. Erſt⸗ 
lich ſollten ſie ihm ſagen: Wie viel Sterne am 
Himmel wären? Zum andern: Wie viel der 
König werth ſey? Zum dritten: Was der Kö⸗ 
nig im Sinn habe? Der Abt war mit den 
Mönchen hierüber heftig beſtürzt. Er gieng 
kurz hierauf ganz tiefſinnig bey der Mühle her⸗ 
um, die zum Kloſter gehörte. Der Müller kam 
ihm entgegen und fragte: Warum fo traurig, 
Herr Abt? Der Abt erzählte ihm die Fragen, ſo 
der König aufgeben, mit Vermelden, wie das 
Klofter würde verlohren gehen, wenn er zu be— 
ſtimmter Zeit darauf nicht antworten könnte.“ 
Der Müller hieß den Abt ohne Sorge ſeyn; er 
Da die be⸗ 
ſtimmte Zeit kam, forderte der Müller von Abt 
ſeine Kleider. Er legte ſolche an, und ging 
nach Paxis, und begehrte Audienz. Da er vor 
den König kam, fragte er den vermeinten Abt: 
Wie viel find Sterne am Himmel: Der Mül⸗ 
ler antwortete, es ſind 99797000. wanns der 
König nicht glauben will, fo ſteige er hinauf, 
und zähle ſie ſelbſt. Hierauf fragte er: Wie 
viel iſt der Koͤnig werth? Der Müller ſprach, 
er iſt werth 29. Silberlinge. Denn der König 
aller Könige iſt um 30. Silberlinge verkauft 
worden. So wird ja nun der König in Frank- 
reich noch einen weniger gelten. Endlich war 
die dritte Frage: Was hat der König im Sinn? 
der Müller ſprach: der König meynt ich ſey der 
Abt, aber er irret. Ich bin der Müller. Klug 
genug geantwortet. Dieſer Landmann ſollte 
manchen Klugen und Gelehrten ziemlich be— 
ſchämet haben. Drum verachte man keinen Bau⸗ 
Jedoch von Verſtändigen werden ſie alle⸗ 
Kaifer Maximilianus J. 


ern. 
jeit wert) gehalten. 
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zählte ſich ſelbſt unter die Bauern, und gieng 
gern mit ihnen um, König Philippus herberg⸗ 
te auf der Jagd bey ihnen. Jene Prinzeßin ſa⸗ 
he einſt zu ihrem Fenſter auf den Schloßhof 
heraus. Sie wurde gewahr, wie die armen 
Bauern im harten Winter auf dem Schlitten 
Holz ins Schloß führten. Sie ſahe wie ihnen 
die Haare vom Reif und Eis befroren waren, 
daß fie wie wilde Männer ausſahen. Das jam⸗ 
merte fie ſehr und ſprach: Was find wir Für⸗ 
ſten beſſer, als dieſe arme Leute? Und ſchickte 
ihnen eine gute Weinſuppe hinunter. 

Freu dich, Bauer! du gefälleſt Gott und 
Menſchen wohl. Du kommſt auch einmahl mit 
in den Himmel, wohin gottſelige dürften kom⸗ 
men. Freu dich, Bauer! du lebeſt in einem ge- 
ſegneten, geehrten und glückſeligen Stande. Du 
wirſt dich nähren deiner Hände Arbeit, wohl 
dir, du haft es gut, Pſalm 128. v. 2. Bauren 
find die glückſeligſten Leute. Ihnen wächſet ale 
les felber zu. Ein Bürger muß allen Quarg 
in der Stadt theuer bezahlen. Bauern ſind die 
reichſten Leute. Des Herrn Seegen macht fie 
reich. Sie find oft vergnügters Herzens bey ih» 
rem wenigen, als die Groſſen in der Stadt bey 
allem Überfluß. Bauern find die gefundefte Leu⸗ 
te. Wie kommt es? Sie arbeiten fleißig, und 
machen das Geblüte gangbar. Sie wohnen auf 
dem Dorfe in gefunder und freyer Luft. Där⸗ 
fen nicht aller Leute Geftanf und Unflat auf- 
fangen, wie die Großſtädter. Kaiſer Friede— 
rich III. pflegte zu ſagen: Ein gefunder Bauer 
ſey beſſer als ein kranker Kalſer. Aus was Ur⸗ 
ſachen begiebt ſich anders der Adel aus der Stadt 
Sommerzeit hinaus auf ihre Landgüter, als 
der Geſundheit wegen? Glaube du, daß dir 
deine friſche Milch auf dem Dorfe, und die 
Bäche und Flüſſe, wodurch du oft mit bloſſen 
Füſſen geheſt, weit gefünder, als den Reichen 
ihre Sauerbrunnen, Carls- und Töplitzerbäder. 

Bauer! laß dirs alſo immer ſauer werden. 
Dein Feld- Wieſe- und Gartenbau, iſt Dabey 
nicht ohne Luſt. Dein Gemuͤth kan ſich das gan— 
ze Jahr durch auf dem Lande erluſtigen. Für 
deinen Augen liegen grüne und luſtige Lande 


ſchaften. Ein ſchöner Berg ragt über den an⸗ 
dern herfür. Eine Heerde ſchneeweiſe Schaafe 
klettert drauf herum. Im Grunde weyden jun⸗ 
ge Lämmer Auf den bunten Wieſen ſtehet das 
Maſtvieh im Graſe bis an die Euter. Ein kla⸗ 
res Wäſſerchen flieſſet durch hin, und wäſſert ſie 
in der Dürre. Im Garten ſtehen die Bäume 


bald voller Blüten, bald voller Früchte. Auf 


dem Felde ſchoſſet in einer ſchͤnen Aue Korn 
nnd Waisen. Ein Dorf, eine Wiefe, ein Gar⸗ 
ten, ein luſtiges Wäldgen lieget dem andern "ge« 
gen über. Wie kanſt du da betrachten, wie voll 
die Erde ſey der Güte des Herrn, Pſalm. 33. 


v. 3. Wie frolockend kanſt du mit David aus⸗ 
rufen: Die Wohnungen ſind fett, daß 


fie triefen; Und die Hügel umher find 
luſtig. Die Anger find voll Schaafe, 
und die Auen ſtehen dicke mit Korn, 
daß man jauchzet und ſinget, Pfalm 65. 
9. 435 


Ach Bauer! fo bleib in deinem fhönen und ie 


vergnügten Stande. Arbeite fleißig. Gäte und 
dabey bete. Vertraue Gott, fo hats mit dir 
nicht Noth. Dein einfältiger Glaube iſt Gott 
angenehmer, als der Gelehrteſten ihrer. Du 
wirſt auch den Himmel eher dadurch erlangen, 
als viele hohe Häupter und Doctores. Noch 
eines merke zuletzt. Laß dieß bekannte Sprich⸗ 
wort an dir nicht erfüllet werden: Der beſte 
Bauer ein Schelm. Geitze, ſchinde und ſchade 
nicht zu ſehr. Leg dich nicht auf loſe Ränke 
und Schwänke. Halt nicht Geträyde auf Wu⸗ 
cher auf. Unterwirf dich der Obrigkeit, und gieb, 
was fie dir auferlegt. Drucket und beſchneidet 
fie dich zu ſehr? Befehl es in Gedult deinem 
Gott. Gehorche deinem Prediger, und thu nach 
ſeiner Lehre, Richte nicht muthwillige Theu⸗ 
rung im Lande an. Viel weniger Unruhe und 
Empörung. Fürchte Gott, und ehre den Fürs 
ſten des Landes; ſo haſt du Glück und Segen 
vom Fürſten des Himmels. f 
a 
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Saen von Bebenburg 
Stifter des Kloſters Schönthal in Franken. 


(Beſchluß.) 


Der Ort, der dem neuen Kloſter beſtimmt 
wurde, war Neuwenſee, oder Maria Neuſaß, 
ein Allodial Gut der Baronen von Beben. 


burg. 

Dieſes mit geringen dieſſeits und jenſeits 
der ſogenannten hohen 2 Neſſe gelegenen Be⸗ 
zirken, einigen Waldungen und dem Ackerfeld 
auf dem ſogenannten Brec elberg und Stein 
(jetzt das ſteinerne Kreuz 9 nannt) und end⸗ 
lich dem Maierhof Halisberg mit den dazu 
gehoͤrigen Gütern und Gerechtigkeiten trat 
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feit enklchen N eine Menge von 
Menſchen aus nahen und fernen Orten ihre 
Andacht zu verrichten ſtroͤmten, ſo ſchien auch 
dieſes dem Ort groͤßeren Werth und vorzuͤg⸗ 
liche Angemeſſenheit zu der neuen Stiftung 
zu geben. l 

Allein noch ehe der Bau des Kloſters be⸗ 
gann, oder doch ehe er vollendet war (denn 


an von Bebenburg,Stifter des Kloſters Schoͤnthal in Franken. 
u 2) Der Cabinetsprediger Cober. 


eine Alterthumszeitung. 


1614. 
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Von H. 
Die übel beſtellte Schule. 
man iſt noch nicht einig, ob derſelbe ſchon 
angefangen hatte, oder nicht) ereignete ſich 
etwas, wodurch auf einmal dieſer ganze Plan 
aufgehoben wurde. 

Nach dem Zeugniß aller vorhandenen Chros 
niken, die ſich Ausſage von den alten Patri⸗ 
bus, auf etliche Beſchreibungen und eine als 
te Abbildung des Kloſters berufen, war die 
Geſchichte folgende: 

Als eben der Stifter und die drey Mon, 
che von Maulbronn auf dem zu demſelben 
beſtimmten Platze wegen des neuen Kloſter⸗ 
Baues ſich berathſchlagen, ſtand ploͤtzlich ein 
unbekannter, alter, aber ſehr anſehnlicher 
Mann vor ihnen, der ſie fragte, uͤber was 


N AA uw 


Sete ce une Vorb ehalt . neu- fie ſich fo eifrig unterreden, und als er ihre 
ei Abſicht vernommen, zu ihnen ſagte: Verlaſ⸗ 


n set dieſen Platz, aber ſeht Berg abwaͤrts, dort 


unten iſt ein ſchoͤnes Thal, worauf er ſich 
ploͤtzlich ihren Aue entzogen. 
Da man nicht zweifelte, daß der Unbe⸗ 


kannte vom Himmel geſandt ſey, um ſie von 


einem Platze zu entfernen, der es allerdings 


unmoͤglich machte, der Regel des heil. Bes 


nedikts ganz getreu zu leben, *) und ih⸗ 


) Nach der Regel follten die Ciſterzienſer in 
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nen einen zu dieſem Zweck angemeſſenen an⸗ 
zuweiſen, ſo warfen ſie alle ſogleich ihr Aug 
auf das bezeichnete Thal; Bebenburg unter⸗ 
nahm es, bey ſeinen Verwandten, (Beben 
burgs Mutter war eine Geborne von Berli ⸗ 
chingen) um dasſelbe anzuſuchen und ſogleich 
ward das zur Stiftung noͤthige Ackerfeld 
nebſt dem daranſtoſſenden Grund und Boden 
von der Berlichingſchen Familie dem Kloſter 
abgetreten; nur wurde die Bedingung hinzu⸗ 
gefuͤgt, daß den Herrn von Berlichingen das 
Begraͤbniß in dem zu bauenden Kreuzgang 
auf alle Zeiten geſtattet werde, Abt und Con⸗ 
vent die vor die Kloſterpforte gebrachte Lei⸗ 
che prozeſſionsweiſe in die Kirche begleiten 
und daſelbſt die gewohnlichen Exequien, Fer 
den Verſto denen halten laſſen, was auch 
bis auf die Zeiten der Reformation ſteis be 
obachtet worden if. Drey vom Proteſtautis⸗ 
mus zum Katholizismus uͤbergegangene wur⸗ 
den auch noch ſpaͤter daſelbſt begraben. 

Nun wurde alſo Neuſaß aufgegeben, und 
das Kloſter unten in dem abgetretenen Thal, 
nahe an der Jaxt, erbaut. 

Jetzt mußte auch an Bevoͤlkerung gedacht 
werden. Auch fuͤr dieſe ſorgte der Abt von 
Maulbronn, indem er auſſer den 3 fruͤher 
ſchon abgegebenen, noch 9 andere Neligiofen 
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Wuͤſten und Einöden wohnen. Eine von 
den vor mir liegenden Chroniken findet da— 
her den Grund der Verſetzung in der ge— 
funden Lage des Orts, die mit der Regel 
nicht übereinſtimmend geweſen ſey. Ein 
bedeutender Grund war ohne Zweifel der 
Mangel an Waſſer, der die Kloſterbewoh— 
ner genöthiget haben würde, daſſelbe an— 
derswo zu holen, und badurch in zu viele 
Verbindung mit andern Menſchen zu 
kommen. 


1 


9 . 1 
ſchickte, fo daß alſo wie in Ciſterzlenſer Klo. 
ſtern gewoͤhnlich geſchah, nach der Zahl der 
Apoſtel 12. Moͤnche den Anfang des neuen 
Kloſters machten. 

Herwig ward der erſte Praͤlat, P. Hein⸗ 
rich der erſte Prior und P. Bernhard der 
erſte Groskeller, die Regel des heil. Bene⸗ 
dikts ward eingefuͤhrt, und die Disciplin und 
die ganze Einrichtung auch im Aeuſſern dem 
Zwecke und den Gewohnheiten des Ordens 
gemaͤß angeordnet. 

Kurz das Werk ſtand nun vollendet da, ob⸗ 
gleich allerdings das Aeuſſere Guͤter, Wohn⸗ 
ung und Eſſen u. ſ. w. anfangs nur ſehr arms 
ſelig, aber eben dadurch dem Geiſt des Dr 
dens vielmehr gemäß wars 

Und nun, da fein theuerſter Munſch befries 
digt, fein Geluͤbde er uͤllt war, hätte ſich Be 
benburg wieder feiner Familie und dem Dien⸗ 
ſte der Fuͤrſten widmen koͤnnen. Aber der 
Eindruck, den der heil. Bernhard auf ſein 
Herz gemacht, war zu ſtart und dauernd, 
und die Beſchaͤftigung mit Gruͤndung des 

Kloſters hatte denſelben noch vermehrt: das 
Irdiſche ekelte ihn an; nur das Uiberſiunlt⸗ 
che hatte Reiz und Intereſſe fuͤr ihn und 
dieſe Sehnſucht nach dem Hoͤhern, glaubte 
er nach der Denk und Gefuͤhlweiſe jener 
Zeit durch Verlaſſung der Welt und Ver⸗ 
ſchließung in das Kloſter am beſten beftiedi⸗ 
gen zu koͤnnen. Sogar war es ſeinem Herzen 
nicht genug, als Moͤnch in das Kloſter zu 
treten, nur Layenbruder, nur der niedrigſte 
von Allen wollte er ſeyn. 

Von jetzt an verſchwindet er gaͤnzlich aus 
der Geſchichte, außer daß bey einer Schenk— 
ung ſein Name noch einmal unterſchrieben. 
iſt. Selbſt der Tag ſeines Todes, und der 
Ort ſeines Begraͤbnißes ſind unbekannt, denn 
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es iſt uur eine Vermuthung des Abts Bene⸗ 
dikt, daß er auch im Grabe von ſeinen lies 
ben Mitbruͤdern nicht habe abgeſondert ſeyn woll⸗ 
te und daher auf dem gemeinen Kirchhof 
beygeſetzt ſey. Doch iſt ihm zu immerwaͤh⸗ 
rendem Gedaͤchtniß eine Statue, die ihn im 
Converſenhabit vorſtellt, 
mit der Aufſchrift: Anno Dom. MCLVII. 
Wolfram de Bebenberg fundavit hoc mo- 
nasterium et postea habitum induit conver- 
sorum, cujus Anima requiescat in pace. 
Auch ward ſein Jahresgedaͤchtniß auf den 
12. Dez. deſtimmt und für ihn ſowohl, als 
feine Nachkommen, beyderley Geſchlechts / 
ein Amt adgefüngens 


Maoͤchte aber auch kein Stein, und keine 
Beyer Dein Gedaͤchtniß erneuern, edler, from̃er 
Mann, oder mögen die die nichts als das 
Sinnliche kennen und ſchaͤtzen, deiner Gott⸗ 
ergebenheit ſpotten, ja ſelbſt die, die das 
hoͤhere Uiberſſüliche nicht miskeſten, aber ihr Ur⸗ 
theil uͤber die Handlungen Anderer, auch aus 
fernen Zeitaltern, nur nach den Begriffen 
ihres eigenen Zeitalters beſtimmen, uͤber 
dich lächeln, daß deine Liebe zu Gott durch 
Stiftung eines Kloſters und durch Umlegung 
des Kleides eines Layenbruders ſich aͤuſſerte, 
ſo wird doch jeder, der nicht nur das Hoͤhere 
kennt, ſondern auch ſein Urtheil nicht auf 
jene Weiſe beſchraͤnken läßt, den Mann lie⸗ 
ben und ehren, in deſſen Herzen das Uiber⸗ 


ſinnliche über das Sinnliche ſich fo maͤchtig er⸗ 


hoben hatte, daß er dieſes jenem gaͤnzlich 
aufzuoz fern, Muth und Kraft beſaß. 
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A. 


errichtet werden 
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6 8 er 
Cabinetsprediger Cober. 
Die übel beſtellte Schule. 


Ach! wenn doch auch der Wald nicht mit ſo vie⸗ 
len Unkraut, Dornen und Hecken bewachſen wä⸗ 
re! Wenn ſie doch auch die Stämme fein lie⸗ 
ſen beſcheiden und beugen! 

Noch eine Klage; Wenn man doch auch den 
Wald fein umzäunete; fein ausbeſſerte und he⸗ 
gete! 

Noch eine Klage; Wenn man doch auch ge⸗ 
ſchickte Schullehrer beſſer fractirte und ſalar⸗ 
irte! 

Lieber Schulmann! Die Klagen ſind billig. 
Unbillig die Plagen. Was zu thun? Mit Un⸗ 
geſtümm das Unkraut wollen ausraufen, iſt nicht 
rathſam, Kier iſt zuviel Hitze nichts nütze. Laß 
es wächfen. Du weiſt nicht, ob aus dem Un⸗ 
kraut noch dürfte ein Wälßenkörngen werden. 

Welche Schule iſt jemals von allem Unkraut 
rein geweſen? 5 

In Abrahams Schule war ſchon ein Ifmael. 
Der oberſte Lehrer mit der gelehrten Zunge, 
hatte in ſeiner Schule zwölf Schüler. War 
nicht ein Unkraut mit darunter, der Judas? 

Da einſt Churfürſt Auguſtus zu Sachſen, um 
Eckhardsberge und Freyburg, eine Jagd ange: 
ſtellet hatte, nahm er mit ſeiner Gemahlin ſein 
Nachtlager in der Schulpforte. Hochermeldete 
Churfürſtin, Freu Anna, ſahe ſich darinnen um, 
und fragte einen Schuldiener: „Ob auch bofe 
Schüler in der Pforten wären?“ Er gab zur 
Antwort: „Gnädigſte Churfuͤrſtin und Frau, 
fie find nicht alle gut.“ Hirauf replicirte fie: 
„Mein lieber Schulmann, ob ſie wohl nicht alle 
gut ſind, fahret ihr doch fort in eurem Amte, 
und ſehet, daß ihr ſie gut machet. Auch der 
ſchönſte Garten hat feine Neſſeln; aber um der— 
ſelben willen kehret man den Garten nicht um. « 

Dieß laß auch dir gefagt fera. Thue das 
Deine. Pflanze und begieſſe. Vielleicht gibt 
Gott das Gedeyen dazu, 1 Corinther 3. v. 7. 

Du klageſt über gute Anſtalt, Pflege und Vor⸗ 

forge der Oberſten für die Schule. Ich bedau⸗ 
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re mit dir, daß ſich um den Schaden Joſephs 
niemand bekümmert. 

Kirch⸗ und Schulhäuſer ſtehen heut freylich 
gar elend. 

Julianus ließ ehemals die Schulen verſchlie⸗ 
Ben damit er Chriſtum ausrotten möchte. Dieß 
geſchieht nun wohl jetzund nicht. Aber fürwahr 
der handelt nicht viel beſſer, der der Schule 
das Ihre entziehet, und ihr keine tüchtige Leh⸗ 
rer verordnet. 

Was iſt deine fernere Klage? Das Schul— 
lehrer übel tractiret und ſchlecht ſalariret wer: 
den. Vielleicht gehet dirs ſelbſt nicht beſſer? 

Elend genug! Kein geplagterer Menſch, als 
ein Schulmann. Seine Arbeit kann mit der Ar⸗ 
beit einer Gebährerin verglichen werden, 

Wer wird hingegen verächtlicher gehalten? 
Wie das Pabſtthum vormahls ihre Schullehrer 
geehret, ſtehet man an ihren prächtigen Titeln. 

Jetzt heiſen Schulleute, Schulfüchſe, Pedan— 
ten, Federfechter, Grillenfänger. Hohn iſt ihr 
Lohn. Zank und Stank, ihr Dank, Schimpf 
bekommen fie für Glimpf. Ihr gröſter Beſold 
iſt Staub, Ungeziefer, Zorn, Haß, Neid, ein bau: 
fällig Haus. Ballet der frühzeitig ausgemer— 
gelte Leib dahin? dann iſt Wittwe und Kinder 
ein Scheuſal. 

Was jener Rector in Zwickau Zechendorf, un⸗ 
ter ſein Contrafait ſetzen laſſen, hätte noch jetzt 
mancher Rector Urſach zu thun: 

Ft mihi quolt famam bat Schola sola famem. 

Du ſeufzeſt. Ich merke wohl, daß dirs nicht 
beſſer gehet. Wer das nicht kann dulten, muß 
aus der Schule bleiben. Du hätteſt dich den 
Prediger ſollen abſchrecken laſſen. Was hat der 
prophezeyet? Wer viel lehren muß, der 
muß viel leiden, Prediger Salomonis 1. 
v, @ | 

Es könnte beffer mit Schulen und Schuldie⸗ 
nern ſtehen. Woran liegt die Schuld? An den 
Pflegern und Lehrern, 

Fürſt Heraclis, Biſchof zu Lüttich, beſuchte 
die Schulen fleißig; Ja, er docirte oft ſelbſt dar⸗ 
innen. 

rzog Ernſt der Fromme, gien t ſelb 
in die Schl, 10 FR nach ben Lebern In 


Lernenden. So gar auf dem Lande hoͤrete er 
oft zu, ob auch Lehrer und Lernende ER an: 
wendeten. 

Ihro jetzt regierende Hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht zu Gotha, haben nicht angeſtanden, die 
weitberühmte Tchule zu Altenburg, zu unter⸗ 
ſchiedenen malen mit hoher Gegenwart zu be⸗ 
glückſeligen, und ſie mit geschickten Lehrern zu 
verſehen. 

Hätten alle Schulen gleiches Glück; es duͤrf⸗ 
te auch beſſer um ſie ſtehen. Woher ſo viel 
verdorbene Leute jetzund? Sie entſpringen aus 
großen und kleinen Schulen. Gröſten Theils 
ſind die Lehrer ſelbſten Schuld daran. 

Einſtens paßirte ich durch einen entlegenen 
Ort. Ich erkundigte mich daſelbſten des Zu— 
ſtandes der Schule und ihrer Lehrer. Ich hoͤ⸗ 
rete, daß mir beyde Ohren gelleten, 2 Buch 
der Könige 21. v. 12. 

Wie ſo? Herr Hochmuth war daſelbſt Rector. 
Herr Zänker Subrector. Herr Schwelger Ter- 
tius. Herr Träger Quartus. O! dachte ich, in 
der Schule werden keine Salomones und Dans» 
nieles erzogen werden. Wo es ſo zugehet, da 
iſt kein Segen und Gedeyen. 

Syrach ſagt: Ein Gottloſer kan nichts rechtes 
lehren, denn es kommt nicht von Gott, Syrach 
18. 6. 9. ö 

Solt ein a Deo longus einen Theologum zie- 
hen? Ein Superbus Pios? Ein Philosophus 
philaytus. Theophilus? Ich laß mich es nicht 
bereden. Durch ſolche Leute wird ein Schüler 
malus, gejor, geslimus, zuletzt ein Alınus. Ich 
prophezeyete der Schule: Herr Rector Hoch⸗ 
muth würde keine verffändige Gymnaſiaſten, ſon⸗ 
dern albere Phantaſten erziehen. Herr Sub- 


rector Zenker, keine Irenophilos, ſondern Mi- 
sanbros. Herr Tertius Schwelger, keine So- 


drios, ſondern Edrios, zuletzt Porcos. Herr Quar- 
tus Träger, keine Solertes, ſondern Inertes. Ich 
bekam Beyfall. Beyſpiele wurden mir ſelbſt un« 
ter Augen geſtellet. 


(Die Fortſetzung folgt.) | 
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Inhalt: 1) prag e Nr teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. 
Aug uff. 2) Sammlung von Runeninſchriften. (Fortſetzung) | 


Merkwuͤrdigkeiten 


aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs 


September. 


3 5 0 1 

2. Trug der roͤmiſche Triumvix Octavian in einer See ſchlacht bey Actium über die unermeß, 
liche Flotte des Triumvirs Antonius und der Königin Cleopatra im 18ten Jahre vor Chriſti 
Geburt einen vollſtändigen Sieg davon, und wurbe von den Legionen unter dem Namen 
Auguſtus zum erſten römiſchen Kaiſer ausgerufen. a 

9. Hieronymus von Prag, der Ketzerey beſchuldigt, ward auf dem Concilium zu Conſtanz 
lebendig verbrannt, im Jahre 1415. 

41. Johannes Brentius, Hauptreformator des ſüdlichen Teutſchlands, 26. Jahre erſter 

eeoyangeliſcher Prediger zu Hall, ſtarb als Probſt zu Stuttgard, im J. 1370. a 

21. Kaiſer Carl V., der 35. Jahre mit Kraft regierte, das Kammer- und Reichs gericht aufs 
neue befeſtigte, vier glorreiche Siege gegen Frankreich geführt, zwey Kriegszüge nach Afrika 
gemacht, ſogar den ſchmalkaldiſchen Bund der evangeliſchen Fürſten zerſtört hatte, und während 
feiner Regierung faſt ganz Europa geängſtigt ſtarb nach drey Jahre vorher niedergefegter 
Regierung in demüthiger Zurückgezogenheit zu Eſtremadura in dem Hieronpmiten - Kloſter 

Juſte, im J. 1558. 8 

23. Pipin, der 2fe oder der Kurze genannt, Karl Martells Sohn, und Karl des Großen 
Vater, Major Domus, oder vielmehr Köuig der Franken, ward auf dem Rückzug von einem 
großen Siege in Aquitanien krank, wurde nach Paris gebracht, und ſtarb im J. 758. 

28. Adolph Clarenbach, Conrector der Schule zu Osnabrück, ward zu Kölln als Ketzer ge⸗ 
fangen genommen, blieb aber vor Gericht ſtandhaft bey dem Bekenntniß der evangelifchen 
Lehre, und ward daher lebendig verbrannt, im J. 1529. 

29. Rudolph von Habsburg ward in feiner Abweſenheit zum Kaiſer gewählt, im J. 1273. 

— Friedrich der Schöne, Herzog von Auſtrien, Albrechts I. Sohn, ward vom Kaifer Lud— 
wig dem Bayer in einer Hauptſchlacht überwunden, von einem fränkiſchen Ritter, Eber, 
hard von Mosbach gefangen genommen, dem Burggraf Friedrich von Nürnberg über- 
geben, und von dieſem zu dem Sieger Ludwig abgeführt, im Jahre 1325. | 

— Kaiſer Lothar ſtarb, nach dem er das Reich unter feine 3 Söhne getheilt hatte, als Pri 
vatmann in dem Kloſter Prün, im J. 855. (Nach andern am 28ſten.) g 
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Sammlung 
ven 


Runen ⸗Inſchriften. 
(Fortſetzung.) 


Die kleinere Schrift, die ſich aus 
der groͤßern von ſelbſt erklart, iſt von 
Herrn Arendt nicht beſonders bezeiche 
net. 

Uibrigens fehlen jedoch noch die zu: 
ſammengeſetzten Runen, und einige abs 
gekuͤrste, tenigſtens das e, welches 
mit der obern Hälfte des Stabs (1) 
ausgedruͤckt wird, und in Altern Ster 
nen auch die Stelle des s (5) vers 


tritt, wie 3B. in O. Celsii Runis Me- 


delpadicis p.15. NI RAısı MAIk 

STAIN. oder als c in Worm. fas 

Dan. z B. p. 145. c | MIA CECILIA 

p. 175. PN IAN MARCIALIS. 

Von zuſammengeſetzten, die man 
uͤbrigens bald bey einiger Aufmerks 
ſamkeit ſelbſt zu finden und zu entziffern 
in Stande ſeyn wird, will ich wenig: 
ſtens einige hier bemerken, wie ſie mir 
in verſchiedenen Runeninſchriften auf: 
fallen: 

A\ al für ID worm. Mon. p. 
314. Q au fir AN, als MP 
auk für AND. M ar für Ach 
Abrahamſon im Skaͤndin. Muſeum, 
1803 1. 2. S. 303. Abl, 
F RT HI. Ebendoſelbſt: Y oufür 
AN- 3B. N) PAR. LOUGAR. R, 
er fr R/ ER A, han für Mf 


HAN. p, ug, für P, Pl 
HIN GAT 4 ok für 4, OR. 
ang fur AMP N ar für 
IN. Di ue, 38. f RRISv- 
ARRI. Soth für „ wie hier 
in dem 16. Runſteine — WAHR 
(welches wohl PSR beißen ſoll⸗ 
te.) fothur und war für 
aba, Mothor. 
Zufammenf-Bungen oder vielmehr 
Anbängungen, die durch bloße Nah: 
laſſigkeit der Runenmeiſter entſtan; 
den ſind, wie zB. H ath für 4 
oder 44,4 * ant für A KA, 
TP ich eb r für HR 
de. gehören wohl nicht hieher.) 
Dafür will ich lieber bemerken, das 
Herr Arendt die Bedeutung der Ru- 
nen [[ nach Nr. 16. nicht angege: 
ben hat. Es find aber N, wie aus 
den angezogenen Runis Mcdelpadieis D, 
19. erhellt. dort iſt Alrdudr geſchries 
ber ſo auch ritu | 
ſo Ar fathur, 50 LÄ ‚m 
Die darauffolgende Rune 44 iſt 
eine bloße Stuprun e(ſ.VerelRundgr. 
p. 56.) oderumgekehrte, und bedeutet 
eben ſo den Buchſtaben t, wie die 
aufrechtftebenden PM oder AA oder 
wenn fie punctirt find 4 ein d. 
Dann find auch noch die geheimen 
Runen oder Villu-Runer (Willus Rus 
ner) zu bemerken, die aus lauter ein: 
zelnen Strichen und Puncten beſtes 


4 


2 
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hen, wie in den folgenden der 44. u. 
38. denn die Charaktere des 45. ſcheis 
nen wirklich eine Runen Varietät zu 
ſeyn, und nicht unter die Willuru⸗ 
nen, wenigſtens in eine andere Claſſe 
derſelben zu gehdren. 

Beyde Arten ſehen indeſſen ihrer 
Entzifferung noch entgegen. 


Soviel als Einleitung. 
hier nun alſo die 


Es folgt 


Erſte Sammlung 
Helſingiſche Runenſteine 


abgezeichnet und bekannt gemacht 
von 


Johann Buräus. 
— Wu 


Es find ihrer 48. Auf jedem iſt der Ort 
in ſchwediſcher Sprache angemerkt, wo er 
ſich befindet, oder woher er 14 Namen 
hat. 


Der 1. ii der Upfalifche, als Fuß⸗ 
geſtelle eines Pfeilers in der Domkirche. 
2. der Loͤfſtadiſche im Baͤlinger Kirch⸗ 
ſpiel. 
3. der Falebro' ſche im 
Kirchſpiel. 
4 der Hilerſioͤs; (he. 
5. der erſte Raſtadiſche im Spanga 
Kirck ſpiel. 
6. der Holberga'ſche im Dalby Kirche 
ſpiel. 
7. der zweyte Raſtadiſche. 
8. der Salaiſche an der Kirchenmauer 


Danmarks 


31. — 12 


9. der Alaiſche in Waſſunda. 

10. der Waſſundaiſche. N 

11. die Inſchrift anf der Skanila Klip⸗ 
pe im Muͤhlſtrom. 

12. der Rahy ' ſche in der Kirchenmauer. 

13. der Sundby' ſche im Funbo. 

14. der Spangaiſche 

15, die Inſchrift der Norby⸗Runaklip⸗ 
pe im Bonda Kirchſpiel. 

16. der Runſtein im Hargher Kirchſpiel 

17. der Selangiſche. 

18. der Niurundaiſche. 

19. der Runſtein im Jaͤrſio Pfarrhof. 

20. der Hoͤoͤkhufwudiſche. 

21. der zweyte Staby’fche an der Kir⸗ 
chenmauer. 

22. der Funboiſche in dem Kirchenboden 

23. der Aokerbyiſche. 

24. der Walfätraiſche. 

25. der Lade byiſche. 

26. der Vallingſtadhiſche. 

27. En ebergaiſche in Froͤslunda. 

28. der Na byiſche in Hatuna. 

29. der Hatun aiſche. 

30. der Runſtein im Graaner Kirchſpiel. 

im Al ſike, 

— zwiſchen Ed by u. Oer by 

33. der Skraͤmſtaiſche in Waſſunda. 

34. der Smedbyiſche im Waſſunda. 

35. der Runſtein in Steninge. 

36. der Brieſtaiſche in Norſunda. 

37. der Hammarbyiſche in Wijksgar⸗ 
den. 

38. der Els borghiſche. 

39. der Runſtein in der Skips as Kir⸗ 
che in Oeſtergoͤtland. 

40. vermuthlich ebendaſelbſt. 

41. der Runſtein in dem Botkyrkia 
Kirchhof. | 


42. der Kirchenring von 8 or ſa nebſt ei⸗ 
nem Runſtein. 
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43. der Runſtein zu Stockholm am 
Suͤderſtrom. 

44. der Rogſtgiſche. 

45. der Ramſioͤiſche im Hwitinger Kirch⸗ 
ſpiel. . 

46. Roͤks Kirchenmauer in Oſtgothland. 

47. Wiſtaͤmna im Wallerſta⸗ Kirchſpiel 
in Oſtgothland. 

48. der Tuna⸗Stein in Helſingland. 


Dieſe 48. Runſteine haben in meinem Ex⸗ 
emplare weder einen Haupttitel noch irgend 
eine Erklaͤrung, auch keine Bezifferung außer 
den Seitenzahlen. Soviel Seitenzahlen, ſo⸗ 
viel Runſteine. Unter dem Tunaſtein, dem 
A8ſten und letzten, ſteht: Finis. 


Erklarung 
der Helfingiſchen Runſteine. 


Nach angeſtellter Vergleichung mit Ver⸗ 
ers Runogrphie finde ich, daß von den 48. 
Helſingiſchen Runſteinen, die hier abgebildet 
ſind, dieſer ſchwediſche Gelehrte bereits 16. 
nachgebildet, und mit Ausnahme der Willu⸗ 
oder geheimen Runen in dem 44. 45. nnd 
48, 13. davon erflärt hat, namentlich den 
1.2. 3° 4. 5. 7. 8. 9. 10. II. 12. 16, u. 19 
wegen welcher ich auch zur Erſparung der 
Zeit und des Raums nach der Ordnung der⸗ 
ſelben auf die Seitenzahlen 43. 44. 48. 35. 
39. 41. 42. 40. 38. 45. 46 und 47. in der 
Vereliſchen Runographie verweiſe. 

Ich ſchreite daher ſogleich zur Entzifferung 
des 6ten und laten, welches die erſten von 
Verel noch nicht erklaͤrten dieſer Sammlung 
ſind; bemerke jedoch zum Voraus, daß ich 
willkuͤhrlich keine Rune veraͤndere, vielmehr, 
wenn ich vermuthe, daß der Runmeiſter 
entweder in der Eingrabung, oder der Ab» 


zeichner in der Anſicht ſich geirrt haben 
mcöchten, werde ich dieſe Vermuthung in ei⸗ 
ner Anmerkung ſagen, und ſie wo moͤglich 
durch Beyſpiele beſtaͤrken. Wenn ich mich 
aber ſelbſt irre, fo hoffe ich nicht nur, fon 
dern erwarte die Nachſicht, die jedem, der in 
der Erklaͤrung eines dunklen, oder uͤberhaupt 
noch nie erklaͤrten Denkmals der Vorzeit die 
erſte Bahn zu brechen ſucht, mit Recht ger 
buͤhrt. | ii Bes a 


Der ſechste Runſtein 
zu Halberg im Dalby⸗Kiechſpiel 
iſt leider oben abgebrochen, und dadurch 
in der Mitte die Inſchrift mangelhaft, wie 
man aus beyliegendem Holzſchnitt erſieht, 
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Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr — Nr. 56. 41 8 14. 


Inhalt: 1) An Amor. Nach Kaldenbach 1683.) 2) Sol man Teutſch oder Deutſch 
ſchreiben? (Fortſetzung) 3) Das Mährchen von Popanz. Von Büſching. 


Al n Amor. Und Thetis, immer grünbelaubt 
1 Und ein Adonis unter Hirten. 
Nach Kal denbach 1683. ) Selbſt Venus. O vertheil' auch hier, 
Gott Amor, deiner Kronen Zier; 


Fott Amor, t 
Gott Amor, du zum Troſt der Zeiten Komm, dieſe Flammen zu verſöhnen 


Von Mars und Cypria gezeugt, 


Dem auch der Sterne Heer ſich neigt Und gnädig Liebende zu krönen! 
Und keine Macht kann widerſtreiten! b nn 2 
Ob Pfohe dich, ob Cyperns Feld, Irr ich! Wie? Biſt du ſchon gekommen? 
Ob der Olymp, ob Gnidus hält, Was frag' ich? Ihr entbrannter Geiſt 
Komm, Lebesgott, mit Pfeil und Bogen, Bürgt daß du ſchon zugegen ſeyſt. 
und ſey dem Brautpaar hochgewogen! Du haſt den ſchönſten Sitz genommen 
Ich ahne, daß kein ferner Ort, 

Sieh, dieſer Augen Blitz' und Kofen, Kein Luſthain dir beliebt hinfort, 
Dieß Schmachten, ſtill und redneriſch, Weil dir mit Wonne die Getrauten, 
Der Wangen zärtliches Gemiſch Hier Thron, Altar und Tempel bauten. 


Von Lilien und Purpurroſen, 
Der Lippen Glut, der Hände Glut, 
Der Glanz, der aus erfreutem Muth 


In Schmuck und Golde ſich verkündet, Soll man Teutſch oder Deutſch ſchreiben? 
Weis ſagen: Amor überwindet. (Fortſetzung.) 


Hat Phöbus ja mit deinen Myrten S. Nr. 16. 
Geſchmückt ſein nieberührtes Haupt, 


Haug. 


f Herr Prof. Zeune hat es bey ſeinen 
„) S. Chriſtoph Kaldenbachs deutſche Lieder 7 Bye 
) und Getichte. In gene Bücher elüse- Gründen in der Vorrede zum Niebelungen⸗ 


theilt. Editore filio Cognomini. Tübing., liede nicht bewenden laſſen, ſondern noch in 
edruckt bey Martin Rommey, 1685. Die „; ; Schri be 10 lt: 
e ſchätzbare Sammlung enthält Sonetten, einem eigenen riftchen, betitelt: 


Hochzeitgedichte, Klaglieder, vermiſchte Lie- 6 

der, Alscandriniſche Gedichte, aun D PR Reinſtrom, Deutſch lands 

Hymnen, hersoiſche Gedichte, pin dariſche Weinſtrom, nicht Deutſchlands 

Oden und Geſänge, Perſonbildungen, und Rainſt Gedruckt i 
verdient wo nicht ganz, doch mit Auswahl ainſtro m.: edruckt im zweyten 


neu aufgelegt zu werden. Jahr der Deutſchen Freyheit. (Ver⸗ 
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muthlich Berlin bey Maurer, 1813) 
24 S. in 8. Bi 
uns Teutſchen die Schreibart Deutſch fehr 
nahe ans Herz gelegt. 
„Wollt ihr nun wiſſen, lieben deut⸗ 
ſchen Bruͤder, (faͤngt er in dem aten 
§. an,) wie weit Gott den Erd‘ 
boden uns Deutſchen zuge⸗ 
theilt hat?“, 
„Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤ— 
re! u 
„Horcht auf die, von 
ſo ſuͤßen Laute.“ 
„So weit euch die Sprache 
deutlich iſt, ſo weit 


Kindheit an 


da beide Worte (Woͤrter) aus einer 
Einer) Warzel abſtammen “ 

Das mag nun meinetwegen fuͤr die guten 
deute, die alles aufs Wort glauben, ſehr 
überzeugend ſeyn, und ſogar iſt die erſte 
Haͤlfte des Ausſpruchs es auch fuͤr uns. — 

Aber geſetzt nun, daß die Sprache fo weit 
teutiſch iſt, als ſie uns deut lich, d. i. 
deatbar und verſtaͤndlich ift — fo haben wir 
fuͤr die Nationalbedeutung unſers Namens 
auch nicht einen rothen Heller gewonnen. 

Denn auf dieſe Art ſind alle Sprachen in 
allen fünf Theilen der Erde teutſch. Oder 
iſt nicht auch dem Fran zoſen durch ſein 
ganzes Land die Sprache verſtaͤndlich? nicht 
den Taͤrken? nicht dem Kamtſchadalen? 
alſo iſt ſie ihm auch bis dahin deutlich, 
oder wie Herr Zeune mehnt, deutiſch 
und alſo te ut ch! 

Allein eben darin irrt Herr Zeune, daß 
er deutlich und deutiſch oder gar teu⸗ 
tiſch für einerley halt. Schon die Sprach⸗ 
form widerſpricht ihm ganz. Ein weibi⸗ 
ſcher Coasaiter und ein weiblicher, 


| ift die 
Sprache und das Land deutiſch, 


R 
SR 
* 2 


ein graͤuiſcher und graͤulicher Mann 
ſind Begriffe, die durch eine große Kluft ſich 
wie Berge von einander ſperren. Eben ſo iſt 
zwiſchen einem teutiſchen, deutiſchen 
und deutlichen Mann keine geringere 
Kluft befeſtigt. Ein teutiſcher Mann 
waͤre ein ſolcher, der entweder einem gewiſſen 
Teut, ſey er nun, wer er wolle, als Anbe⸗ 
ter, Verehrer, Anhänger oder Abkoͤmmling 
angehoͤrt, oder aus der Natlon der Teuten 
abſtammt. Aber ein deutiſcher, wofern 
dieſes Wort, wie Herr Zeune meynt, mit 
dem Wort deutlich aus Einer Wurzel ab» 
ſtammt, wäre ein Mann, der alles erklaͤ⸗ 
ren will, ein Mann, der gerne deutet, oder 
der nichts ſagen kann, ohne es durch ein 
vielverſprechendes: das heißt! noch deut⸗ 
licher machen zu wollen. Denn ein ſolcher 
Mann iſt wahrhaft deutiſch, ſo wie wir 
denjenigen linkiſch nennen, der nichts thun 
kann, ohne die linke Hand dazu zu Hülfe zu 
nehmen. Und ein deutlicher Mann, 
wäre wie ein deutlicher Schrißftſtel⸗ 
ler, ein ſolcher, deſſen Geſtalt und Seele 
ſo wenig als ſeine Worte einer Verkennung 
oder einer Dunkelheit unterworfen ſind. 
Wollen wir nun weiter hoͤren! 


„Der alte Name unſers Volks iſtd heut 
(fährt Herr Zeune fort) das heißt, 
Volk, wie Ulfülas im 4ͥ4ten, das 
Saliſche Geſetz im stem und Jor⸗ 
nandes im 6ten Jahrhundert ſchrei⸗ 
ben.“ 

Um Verzeihung, daß der Name unferes 
Volkes Theut ſey, das habe ich weder im 
Ulfilas, noch im Saliſchen Geſetz, 
noch im Jornandes gefunden! 


Wie ſo? wird Herr Prof. Zeun e fragen: | 
ſteht nicht Thiuda Joh, 18. 35% Thiudo im 


K 1 


* Ie 
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Plural Matth. 5. 46. 6. 7. und Joh. 12 
20? — Vier Beweiſe fur Einen! 

Allerdings! Uiberall bedeutet dieſes Wort 
Volk und Voͤlker oder Leute — — aber 
welches Volk? uud was für Leute? 

Joh. 18. 35. ſagt Jeſus zu Pilatus: 
Redeſt du das von dir ſelbſt? oder haben es 
dir andere von mir geſagt? Hierauf ant 
wortete Pilatus: Bin ich ein Jude? 
So thiuda theina d. i. das deine Volk, 
mithin das Juͤdiſche, und die Hohenprie⸗ 
ſter haben dich mir uͤberantwortet. 

Matth. 5. 46. (eine Stelle, die Herr 
Zahn in ſeiner Ausgabe des Ulfilas oder 
Herr Reinwald in ſeinen Verbeſſerungen 
des Fuldaiſchen Gloſſars hiezu, uͤberſehen zu 
haben ſcheinen) heißt es: 

Denn ſo ihr liebet, die euch lieben, was 
werdet ihr für Lohn hdafuͤr aben? Thun 
nicht dasſelbe auch die Zollner? 

Dieſe letztern Worte uͤberſetzt der Gothe: 
Nin jah thai Thindo thataſamo 
tauf'and? 

Nicht ja die Thiudo dasſelbe thuend 
(ſind)? 

Ene ſchoͤne Ehre fuͤr das teutſche Volk, 
oder das Volkder Teutſchen, wenn ihr Nati⸗ 
vnalname ein ſo ſchickliches Appellativum für als 
le Zoͤllner und Schaͤcher auf der Erde iſt! 

Matth. 6. 7. ſagt Jeſus in ſeiner 
Bergpredigt: 

„Und wenn ihr betet, ſollt ihr nicht 
viel plappern, wie die Heiden! 

Das gibt der Gothe: ſwaſwe thai Thi⸗ 
udo, fo wie die Thiuden! 

Und Joh. 12. 20. endlich heißt es: 
„Es waren aber etliche Griechen 
unter denen, die hinaufgekommen wa⸗ 
ren“ 

Dieſe etliche Griechen wird aber 
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mals auf Gothiſch gegeben: fumat RN 


deo, einige Thiuden. 


Wenn alſo unter den Thiuden des Ul⸗ 
filas der Nationalname der Teutſchen in der 
Wiege laͤge, ſo wie Herr Zeune uns glau⸗ 
ben zu machen ſcheint, ſo wuͤßten wir bereits, 
was von demſelben zu halten iſt! Erſt wär 
ren wir Juden, dann Griechen, dann 
Heiden, und am Ende gar Zoͤllner und 
Sünder! 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Das Maͤhrchen vom Popanz. 


Es war einmahl ein König, der hatte eine 
ſehr fhöne Tochter, die ſchöͤnſte Prinzeſſin, die 
man jemals mit Augen geſehen. Schon als 
Kind verliebten ſich alle in ſie. Ihr Vater und 
Mutter hatten fie mit einem benachbarten Kos 
nigsſohn verſprochen, der ſehr häßlich und bude 
licht, deſſen Mutter aber eine große Zaubes 
rin war. 

In der Nachbarſchaft der Prinzeſſin wohnte 
ein Paſtetenbäcker, der fo ſchöne Paſteten back— 
te, daß der König und der ganze Hof von kei⸗— 
nem andern Paſteten nahm, als von ihm. Da⸗ 
her kam es, daß er die Prinzeſſin einſt ſah und 
ſie ihn. Beide verliebten ſich in einander und 
ſo heftig, das ſie eines ohne das andere nicht 
mehr leben zu können glaubten. Da nun die 
Prinzeſſin immer größer ward und endlich die 
Zeit herannahte, daß ſie mit dem bucklichten 
Prinzen Hochzeit machen ſollte, wußten ſie ſich 
nicht mehr zu helfen vor Schmerz. In ihrer 
Angſt des Herzens wendete fie fi ſich an ihre Amme 
und eutdeckte ihr ihre Liebe zu dem e ten- 
bäcker. Die Amme war ſehr erſe e hier— 
über und ermahnte ſte, dieſe Liebe fahren zu 
laſſen, da fie doch den Paſtetenbäcker nie hei, 
rathen könnte und dürfte, und dagegen ihre Ge, 
danken auf den Prinzen, ihren künftigen Ge. 
mahl, zu richten. Die Prinzeifin aber weinte 
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und ſchluchzte, und verſicherte ihre Amme, daß 
ſie nicht eher wieder eſſen und trinken würde, 
bis fie ihr in ihrer Liebe Rath gegeben hätte. 
Die Amme, die wohl wußte, daß die Prinzeffin 
hielt, was ſie ſagte, war ſehr beſtürzt und bat 
fie nur ruhig zu Bett zu geben und berſprach 
ihr auf Morgen nachzuſinnen, was ſie für ſie 
thun könnte. Dieſe Amme verſtand auch etwas 
von der Feerey und der geheimen Wiſſenſchaft, 
und rieth am folgenden Tage der Prinzeſſin, 
ihren Vater zu bitten, daß er die Hochzeit noch 
ein Jahr aufſchöbe; unterdeſſen würde ſich Rath 
finden, und könnte fie fo lange nach wie vor ih⸗ 
ren Paſtetenbäcker ſehen. Dies geſchah und 
da die Amme um das Geheimniß wußte, ſo 


konnte er täglich die Paſteten in ihr Zimmer 


bringen und beide ſich ungeftört ſprechen, fo lan⸗ 
ge ſie wollten. Auch vergaß derſelbe niemals 
etliche Paſteten für die Amme mitzubringen, 
die mit Gold gefüllt waren. So gewann ihn 
dieſe ſehr lieb und verſprach ihm, alles zu thun, 
was möglich wäre, ihnen zu helfen. Da die 
beiden Verliebten aber täglich vertrauter wur⸗ 
den und oft halbe Tage lang zuſammen faßen, 
ohne Vorſicht zu gebrauchen, ſo geſchah es, daß, 
als fie einſt wieder fo recht traulich beyſammen 
ſaßen, es dem Prinzen, ihrem Bräutigam ein⸗ 
fiel, den König zu bitten, mit ihm zu ſeiner 
Braut zu gehen. Aber welch Erſtaunen ergriff 
ſie, als ſie beym Eintrit die ſchöne Prinzeſſin 
in den Armen des Paſtetenbäckers ſahen. Der 
Vater wollte faſt vor Schrecken in Ohnmacht 
fallen, der Prinz aber vor Wuth zergehen. Der 
Paſtetenbäcker benutzte die Verwirrung und lief 
davon. Der Prinz, im Uebermaß ſeiner Wuth, 
verwünſchte fie alle, da er von feiner Mutter 
die Feerey gelernt hatte, daß ſie in derſelben 
Stellung unbeweglich blieben, bis er ſie wieder 
aufweckte. Dies geſchah auch ſogleich. Ueber 
die Amme, hatte er aber keine Macht, da ſie ſel⸗ 
ber eine Fee war. Sie war ſehr betroffen über 
den Vorfall; da ſis nicht mächtig genug war, 
den Zauber zu vernichten, ſo bedachte ſie ſich 
kurz, ging zum Paſtetenbäcker und ſagte ihm 
alles. Dieſer war ſehr betruͤbt darüber; die 
Amme troͤſtete ihn aber und ſagte ihm, wenn 


er wirklich die Prinzeſſin fo ſehr klebte, wie er 
zeige, fo könnte er ihr noch helfen und den Zaus 
ber auflöſen. Er betheuerte ſeine Liebe, und 
war ſogleich bereit, alles zu thun und auch ſein 
Leben dafür hinzugeben. „Nun gut, ſagte die 
Amme, ſo ſollſt du dich anſchicken, eine weite 
Reiſe zu machen. In einem Lande, viele tau⸗ 
ſend Meilen von hier, wohnt ein Popanz, der 
Oberſte aller Popanze, dem nichts verborgen 
iſt, und der das Größte und Kleinſte weiß, was 
durch die Zauberey geſchieht und geſchehen kann, 
zu dem mußt du hin und ſieben Federn aus 
feinem Schwanz zu kriegen ſuchen. Als dies 
der Paſtetenbäcker hörte, war er ſehr erſchro— 
cken und antwortete der Amme, daß ſolches un⸗ 
möglich wäre, da er wüßte, daß alle Menſchen, 
die zu dem Popanz kämen, von ihm aufgefreſſen 
würden. Die Amme eröffnete ihm aber, der 
Popanz hätte eine ſchöne Frau, die feine Mens 
ſchen fräße; dieſe müßte er zu ſprechen ſuchen 
und ſie bitten, ihm zu helfen. Sie wüßte durch 
ihre Kunſt, daß der Popanz alle Nachmittage 
um vier Uhr ausginge und nicht zu Haufe für 
me vor Abend; unterdeſſen könnte er hingehen, 
und die Frau bitten, ihm die ſieben Federn zu 
verſchaffen und ſieben Fragen zu beantworten. 
die ſie ihm jetzo ſagen wollte: die erſte beträfe 
die Entzauberung des Schloſſes und ſeiner Be⸗ 
wohner; die zweyte, wie eine andere Prinzeſſin, 
die ſchon ſeit vielen taufend Jahren im Schlaf 
läge, aufgeweckt werden könnte; die dritte; 
wie der Weinſtock in dem Garten eines Königs⸗ 
ſohns, der ſonſt fo ſchone Trauben getragen, 
nun aber verdorrt und dieſer daruͤber in Krank⸗ 
heit gefalleu, wieder zum Grünen zu bringen; 
viertens: woher es komme, daß der Prinz fo häß⸗ 
lich und bucklicht wäre, da doch feine Mutter 
eine Fee und ihn fo ſchon, als fie gewollt, hätte 
ſchaffen konnen? fünftens: wo der Mann 
wohnt, der Tag und Nacht auf dem Rücken trägt; 
ſechſtens: wo das Schiff zu kriegen, das ſo gut 
zu Lande, als zu Waſſer geht. Siebentens: wie 
die Frau des Popanz zu entführen ware; denn dazu 
müßte er ih zur ſchuldigen Dankbarkeit entſchlieſ⸗ 
fen: an ihrer Einwill gung ware nicht zu zwei« 
feln; denn das würde die Bedingung fein, 
worunter fie ihm de fieben Federn aus 
dem Schwanz des Popanzes würde verſchaffen 
wollen, indem fie ſehr unglücklich mit demſelben 


lebte. N 
(Die Fortſetzung folgt.) * 
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(Lubur, Swegel, Rotte, Rollſieb, Spielrad 


und Harfe.) 


Ein Bruchſtuͤck 
Nach Sjoͤborgs Grundzuͤgen, 


Von der Tonkunſt des alten Nordens bes 
ſitzen wir leider nur einige zerſtreute und 
unvollſtaͤndige, gleichwohl aber hoͤchſt eigen⸗ 
thuͤmliche und hoͤchſtanziehende Nachrichten. 
Blas ⸗Inſtrumente und Saitenſpiele ſchei⸗ 
nen faſt gleich alt zu ſeyn, 

Nachrichten von beyden finden ſich ſchon 
in der Edda. Denn in der 25ften Daͤmeſaga 
wird dem Gotte Heimdall ein Inſtrument 
Ludur zugeſchrieben, womit er, wenn die 
Feuerſoͤhne die Goͤtter zu bekriegen drohen, 
ſogleich dem ganzen Himmel zu benachrichti⸗ 
gen hat, daher es auch Giallarhorn, das 
Lärm +» oder Allarmhorn heißt. 

In der Hervararſaga findet man einen Fu, 
dur⸗Sweirn, d. i. Trompetenknecht. Als 


& 


iber die muſikaliſchen e der nordiſchen Vorzelt. 


(Ludur, Swe⸗ 
Bruchſtück nach Sjöborgs Grundzügen. 2) Das 


628 1 Büſching. 1 
—ů——— — —— T— 8 ˙— w...... 


die Prinzeſſin Herwoͤr das Hunnenheer 
aus dem Walde kommen ſah, befahl ſie ihm, 


das Heer zuſammen zu bla ſe n. 


Auch in der Brawalla⸗Schlacht, als beyde 
Heere gegeneinander in Schlachtordnung auf⸗ 
geſtellt waren, ließen ſie zuerſt i Zudra, d. i. 
in die Trompete blaſen, dann erſt wurde das 
Schlachtgeſchrey erhoben, und das Treffen 
angefangen. | | 


Ohne Zweifel war dieſer Ludur, womit 
man zum Treffen blies, Anfangs nichts an⸗ 
ders, als ein wirkliches Auerhorn; in ſpaͤ—⸗ 
tern Zeiten aber dann von Metall gegoſſen 
oder gearbeitet, jedoch ſchwerlich gerade, ſon⸗ 


dern ebenfells gebogen, und mit paraboliſch 


ſich erweiternden Ende, ungefaͤhr wie die 
nachmaligen, ebenfalls aus Metall gegoſſenen 


Wacht ⸗ und Kriegshoͤrner der Teutſchen, wie 


man ſolches in der Idun n a, v. 28. Maͤrz. 1812 
auf derillum. Kupfertafel Fig. 13. u. 14 Be 
hen kann. i 


Wenn die Zeichnungen auf dem goldenen 
Horn wirklich aus der nordiſchen Goͤtterlehre 
erklaͤrt, und dieſe Erklaͤrungen gegen andere 
gerettet werden koͤnnen, ſo hat das Giallar⸗ 
horn, welches auf demſelben der muthmaß⸗ 
liche Gott Heimdall mit ſeiner Rechten em⸗ 
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porhebt, und antuſetzen ſcheint, auch in der 
That keine andere Geſtalt. 


Allein eben ſo hoch ſteigt auch das Alter 


der teutſchen und nordiſchen Harfe hinauf. 
Nicht nur in dem profetiſchen Liede der 

Wola Woͤluſpaa genannt, *), (deſſen Als 
ter uͤbrigens genau zu beſtimmen, vor der 
Hand noch ziemlich ſchwer tſt) ſingt ſchon die 
Profetin: 

Sat thar 4 Hauge oc slö hörpu — 

Gysiar hyrder, gladur Egder! 

Auf dem Huͤgel ſaß und ſchlug die 

Harfe u 

Gygur's Hirte, der fröhliche Egder! 

ſondern es hat auch ein lateiniſcher Dichter, 


Venantius Fortunatus, ) deſſen Werke in 


die zweyte Haͤlfte des 6. Jahrhunderts ganz 
beſtimmt fallen, in einer Stelle der roͤmiſchen 
kyra die Harpe oder Harfe der Barba⸗ 
ren, wie die Roͤmer alle Nichtroͤmer zu nen⸗ 
nen beliebten, und worunter er hier ohne Zwei⸗ 
fel die teutſchen und nordiſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten des Gothiſchen Sprachſtammes verſteht, 
entgegengeſetzt Und aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, reicht das Alter der teutſchen oder lon⸗ 
gobardiſchen Harfe noch in weit frühere Jahr⸗ 
hunderte hinauf 

Man koͤnnte zwar einwenden, da die Go⸗ 
thiſche Uiberſetzung, wenn fie nicht von Ulfi⸗ 
las herruͤhrte, ſchwerlich erwieſen uͤber das 
fuͤnfte, und falls man ſie dieſem gothiſchen 
Biſchof zu retten vermag, doch nicht uͤber das 
vierte Jahrhundert hinaufgefetzt werden koͤn⸗ 
ne; weil die Stelle Luca VII, v. 32. 

„Wir haben euch gepfiffen, und ihr 
„habt nicht getanzt“ 

die kuther vollkommen nach dem Urtext uͤber⸗ 
ſetzt, 


) Str. 40.) VII. 


v on de Angelfahfen alſo: 
We sunson eow be hear pan, and 
ge ne sıltudum (wir fangen euch auf 
der Harfe, und ihr tanztet nicht.) 
von dem Moͤſogothen hingegen: 
Swigalodedum izwis, jah ni plin⸗ 
ſidedud *) (wir ſchwegelten eu und 
ihr tanztet nicht) 
uͤberſetzt werde, und mithin die Harfe wohl 
dem ſpaͤtern Angelſachſen, aber dem fruͤhern 
Gothen noch nicht bekanut zu ſeyn ſcheine; 
anch das Alter der Harfe in obigem erſtern 
Falle nicht in das ste, und im zweyten Falle 
wenigſtens nicht bis zum 44ten Jahrhundert 
hinaufreiche. 
Allein, wenn man die Angelſaͤchſiſche Ui⸗ 
berſetzung genauer betrachtet, und mit dem 
griechiſchen Urtext vergleicht, ſo beweif’t fie 
gegen die Gothiſche durchaus nichts. 

Die gothiſche richtet ſich genau nach dem 
griechiſchen Urtext. Die augelſaͤchſiſche weicht 
offenbar davon ab. Denn das griechiſche 
AYAEEIN heißt platterdings nicht: zur 
Harfe fingen, wie der Angelſachſe übers 
fest, ſondern pfeifen oder floͤte n. 

Die Folge davon iſt daher entweder 

1) Daß der Angelſachſe nicht aus dem 
Urtext, ſonbern aus einer unrichtigen 
Verſion uͤberſetzt hat, oder 
daß er den Urtext nicht verſtand, und 
ſelbſt unrichtig uͤberſetzte, oder endlich 
daß er ſeinen Text ſehr wohl verſtan⸗ 
den hat, aber weil zu der Zeit, als 
er uͤberſetzte, es bey feinen Landsleu⸗ 


20 


3) 


) plinſgan, tanzen, ein ſenderbares Wort, 
das ſonſt in der germanſſchen Sprache nicht 
mehr übrig zu ſeyn ſcheint: allein dennoch 
findet ſich in dem Angelſächſiſchen dafür 
plega, im Alttentſchen le iche, das ſpä⸗ 
tere Lö fen für hüpfen, ſpringen. 


> 
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ten, den Angelſachſen, nicht gewoͤhnlich 
war, zur Pfeife zu tanzen, ſon⸗ 
dern zum Tanze ein Lied auf 
der Harfe zu ſingen, derſelbe um 


beſſerer Verſtaͤndlichkeit willen fuͤr ſeine 


Landsleute eine freyere Uiberſetzung 
vonnoͤthen fand. 
Und das letztere iſt mir das Goh pſcheiulich⸗ 
ſte. Denn auch Matth. XI. 17. hat er es 
uͤberſetzt, wir fangen, nicht wir floͤteten 
euch. 

Es entſteht aber nun die zweyte Frage: 
ob es ſich auch wirklich erweiſen laſſe, 
daß das gothiſche Swigljan ſchwegeln, 
pfeifen oder floͤten bezeichne? und dieſe 
Bedeutung nicht blos gerathen fen ? 

Franziscus Junius hat zum Erweis 
dieſer Bedeutung in feinem gothiſchen Glofe 
ſar in der That ſchon ſehr viel gethan. 

Er fuͤhrt an, daß auch bey der verwandten 
angelſaͤchſiſchen Mundart Sveg, einen Schall 
oder Ton, ſa ſogar auch ein muſikaliſches 
Inſtrument, und unge swege- sang eine 


Diaphonie, und bey den Sicambern (vermuth⸗ 


lich Geldnern) ſwegel oder ſwegel⸗pij⸗ 
pe eine Pfeife, fo wie ſwgler und (mes 
gelen, Pfeifer und pfeifen, bedeute, und in 
einem altteutſchen Gloſſar ſwegalun durch 
calami uͤberſetzt werde, oder umgekehrt 

Dadurch erhaͤlt auch dieſe Bedeutung des 
Gothiſchen swieljan allerdings hohe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. 

Auch die Swegala in Otfrieds Schil⸗ 
derung unfrer dereinſtigen Himmelsfreuden “) 
fönnen kaum anders als auf ein Blaſe-In⸗ 
ſtrument, und ſchwerlich auf ein Saitenſpiel 
gedeutet werdrn. 


Die ganze Stelle lautet fo: 
„) Lib. V. c. XXIII. IX. 393. — go. 


® N 
4 


Sih thar ouch al ruarit 
Thas Organs fuarit 
Kira job Eidula 

Joh managfaltu Swegala, 


—— — 
Barpha joh Rotta \ 
Joh thaz jo Guates dohta! 
Thez Mannes Muat noh jo giwuag 

Thar iſt es alles ginuag⸗ 

. 
Thaz Spil, thaz Seiton fuarit, 
Joh man mit Santon ruarit: 
Guh mit Blaſanne, 
Thaz horiſt chu allaz thanne. 


| D. h. 
Sich da auch alles ruͤhret, 
Was nur Organe fuͤhret, 
Leyern und Fidelen 
Und manigfalte Schwegelen, 
— 
Die Harfe und die Rotte 
Und was je Gutes taugte; 
Was Menſchenſinn noch je erwog, 
Dort iſt dieß alles genug. 
— 
Das Spiel das Saiten fuͤhret, 
Und man mit Haͤnden ruͤhret, 
Auch mit Blaſanne 
Das hoͤrſt du alles danne. 
(d. i. auch blaſende Inſtrumente, und 
das alles vernimmſt du dort oben.) 
Denn die Leyer und Harfe ſind ohnehin 
Saiteninſtrumente, die Fidel eine Geige 
ebenfalls, und die Rotte, von welcher 
Notker ſagt, daß fie das alte zehnſaitige 
Pſalterium fen, welches die myſtiſche Geſtalt 
eines Dreywinkels gehabt habe, und daß 
eben dieſe Geſtalt und die Zahl ſeiner Sai⸗ 
ten erſt durch die weltlichen Spielleute fen 
verandert, und dem Inſtrument ſelbſt der 


** 


8 


7 


Aubeſmiſche barbariſche Name Rot ta gegeben 


worden, kann ebenfalls kein Blafe » Inſtru⸗ 


ment ſeyn. Es wuͤrde daher, wenn die 
mannagfaltu suegala 

nicht alle Arten von Blaſe-Jnſtru⸗ 

menten bezeichneten, die poetiſche Diſtri⸗ 

bution mangelhaft ſeyn. 

Allein ganz außer allem Zweifel geſetzt, 
daß dieſe suegala oder Schwegeln wirkli⸗ 
che Floͤten oder Pfeifen waren, wird es 
durch die Erklaͤrung eines alten Gloſſators 
(in Handſchrift zu Straßburg) 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Das Maͤhrchen vom Popanz. 
(Fortſetzung.) 


Die Amme gab ihm hierauf einen ver⸗ 
ſiegelten Zettel und ſagte ihm, er ſollte ihn 
nicht eher aufbrechen, als in der Nacht um 12 
Uhr vor dem Thore der Stadt, und alsdann 
ſollte er die Worte, die darauf geſchrieben ſtün— 
den, dreimal laut ausrufen: ſogleich würde er 
ſich in einem dicken Walde befinden, in welchem 
ein großes Schloß ſtünde. Er ſollte ſich aber 
in dem Walde verborgen halten, bis die Glocke 
4 geſchlagen hätte. Alsdann ſollte er in das 
Schloß gehen und mit der Frau des Popanzes 
ſprechen. Dies alles verſprach er getreulich zu 
erfüllen, oder zu ſterben. Als nun Mitternacht 
kam und er vor dem Thore die 3 Wörter aus— 
geſprochen hatte, befand er ſich auf einmal in 
dem Walde, nahe bey dem Schloß des Popan— 
zes. Er verbarg ſich, ſo gut er konnte, in dem 
Dickicht, und es währte nicht lange, ſo ſah er 
den Popanz ausgehen, welcher fürchterlich um— 
her ſchnupperte, als röche er Menſchenſteiſch. 
Als er ihm aus den Augen war, ging er in das 
Schloß zu der Frau und bat ſie um ein Nacht— 
lager. Sie war ſehr verwundert, als ſie ein 
menſchliches Weſen zu ihr hereintreten ſah: 
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troffen haſt, er hätte dich gewiß gefreſſen. 


* 


„Mein Gott, rlef fie aus, wie 4. du in 
dieſe Gegend? Es iſt dein Glück, daß du nicht 
früher gekommen biſt, und meinen Mann ger 
Er 
iſt aber auf die Jagd gegangen, nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit. Ich will dir zwar etwas zu eſſen ge⸗ 
ben; aber mache, daß du wieder fortkommſt, 
oder ſonſt frißt dich mein Mann, wenn er zu⸗ 
rückkehrt und dich hier trift: denn er fpürt ſo⸗ 
gleich, wenn ein Menſch im Haufe iſt.“ Der 
Paſtetenbäcker fing aber an, die Frau ſehr zu 
bitten und ihr die ganze Sache vorzutragen: 
er wollte weder eſſen noch trinken, und hat ſie 
nur inſtändig um die 7 Federn und um die 7 
Fragen. Die Frau war ſehr verwundert dar⸗ 
über, und antwortete: ſolches wäre unmöglich: 
ihr Mann würde ſich weder laſſen die Beg f 
ausziehen, noch die 7 Fragen beantworten, und 
wenn er im Hauſe bliebe, ſo wäre ſein Tod ge⸗ 
wiß; er möchte ſich verſtecken, wo er wollte, ihr 
Mann fande ihn doch. Er bat aber ſo dringend 
und verhieß ihr, alles für fie zu thun, was fie 
nur verlangte, wenn fie ihn dagegen zu den fier 
ben Sachen verhelfe. Endlich ſagte ſie es ihm 
zu, mit dem Beding aber, daß er ſie mit ſich 
hinwegführte, Darauf überlegten ſie mit ein⸗ 
ander, wie es anzuſtellen wäre. Indeſſen fie 
noch darüber redeten, hörten fie den Popanz 
kommen. Die Frau wußte in der Geſchwindig⸗ 
keit keinen andern Rath, als ihren Freund un— 
ter das Bett zu verſtecken, und daß er da blie- 
be, bis am folgenden Tage der Popanz wieder 
auf die Jagd ginge, | 
Kaum war der Freund verſteckt, fo trat der 
Popanz ſchon in die Stube herein, und das er- 
ſte, was er ausſprach, war: „Frau, ich rieche 
Menſchenfleiſch.“ Und ſogleich fing er an zu 
ſuchen, daß der armen Frau ganz angſt und 
bange ward. Er befahl ihr, ihm zu ſagen, wo 
der Menſch wäre, damit er ihn ſogleich freſſen 
könnte: denn er wäre noch ſehr hungrig und 
müde von der Jagd, da er nicht viel gefunden 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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die muſikaliſchen Inſtrumente 
der nordiſchen Vorzeit. 


(Fortſetzung.) 


Dieſer erklaͤrt unumwunden unter dem 
Worte Swegel: | 

„Est membrum animalis vel os mem- 

„bri animalis a genu usque ad pedem 

„protensum, et transsumitur pro in- 


„,strumento musico osseo perfa- 


e ee 
„t OTIo. 


Das heißt: 
„S wege! iſt dasjenige Glied eines 
„Thieres, oder vielmehr das Bein von 
„idemjenigen thieriſchen Gliede, welches 
„von dem Knie bis zu dem vorge 
„ſtreckten Fuße geht, und figuͤrlich 
„auch fuͤr ein beinernes Blaſe-Inſtru⸗ 
„ment genommen wird. 4 
Hier haben wir nun den vollſtaͤndigen Ber 
weis, und zugleich eine Erklaͤrung, die uns 
die Geſtalt und den Stoff der aͤlteſten teut⸗ 
ſchen, angelſaͤchſiſchen und gothiſchen Floͤte 
unwiderſprechlich darthut. 
Es war die Roͤhre eines Schienbeins von 
irgend einem Thier, ſey es nun Roß, oder 
Hirſch, oder Rind. 


11 5 


Eine Alterthumszeitung. 


16 14. 


N 0 4 


A 


1) Uibier die muſikaliſchen Inſtrumente der nordiſchen Vorzeit. (Fortſetzung.) 
4) Das Mährchen von Popanz. 


(Fortſetzung.) 


Sonderbar, daß die meiſten Voͤlker der 
Erde in der Kindheit der Kunſt wie in den 
Elementarbedeutungen der Sprachwurzeln zu⸗ 
ſammentreffen. 5 

Auch bey dem Roͤmer war die aͤlteſte Floͤ⸗ 
te eine Tibia, das heißt die Roͤhre von dem 
Schienbein eines Thieres, und ſie behielt auch 
fuͤr immer den Namen einer Roͤhre, ſo wie 
der Floͤtenſpieler den Titel eines Roͤhrers 
(tibicen) bey, gleich dem gothiſchen, angels 
ſaͤchſiſchen und altfraͤnkiſchen Floͤtenſpieler, 
der den Namen eines Schweglers, 90 
thiſch Swiglja, und altfraͤnkiſch ſwegelar 
ebenfalls lange beybehielt, bis dieſer endlich 
dem von dem durchdringendhellen und ſchnei— 
denden Tone der erſten Floͤten hergenommenen, 
und eben weil er den Naturlaut bezeichnete, 
ſtets und jedermann verſtaͤndlichen Namen 
der Pfeife Platz machen mußte, der dann 
auch ſogar in die benachbarten auslaͤndiſchen 
Sprachen, namentlich in die lateiniſche des 
Mittelalters, in die italieniſche und franzoͤ⸗ 
ſiſche uͤberging. 

Genug hievon! Wir kehren nun wieder 
zur alten Harfe zuruͤck. 

Dieſe ſcheint ſchon von der aͤlteſten Zeiten 


von zweyerley Art geweſen zu ſeyn. Die eine 


wurde mit einem Staͤbchen geſchlagen, die 
andere mit den Fingern geruͤhrt. Ich erin⸗ 


8 


nere mich wo gehoͤrt oder geleſen zu haben, 
es haͤtten die alten Barden und Skalden die 
Naͤgel ihrer Finger mit Abſicht langer wach⸗ 
fen laſſen, um deſts leichter und ſicherer die 
Saiten ihrer Harfe faſſen und ſchnellen zu 
koͤnnen. 

Wachter und nach ihm Ritter Ihre 
fuͤhren aus dem Geſetz der Angeln und We⸗ 
riner eine Art von harpator an, qui cum 
circulo harpare potest, einen Harfner, 
der mit dem Cirkel harfen kann. Ein 
Muſikkenner, dem ich dieß erzählte, war der 
Meynung, dieß möchte eine Rieſenharfe gewe⸗ 
fen ſeyn, die man mit dem Oickzirkel geſpielt 
habe, um die entfernten Accorde damit grei⸗ 
fen zu können. Allein ich erinnere nur, daß 
es alsdann cum eircino, nicht cum circulo 
heißen muͤßte. Auch weiß ich nicht, ob die 
Erfindung des Dickzirkels ſchon ebenfalls in 
ein fo graues Alterthum hinaufſteigt. 

Es iſt hier vielmehr, wie mich duͤnkt, das 
harpare oder harfen in einem weitern Ver 
ſtande fuͤr jedes muſikaliſche Spiel genom⸗ 
men, und der gedachte Cirkel in dieſen als 
ten angelſaͤchſiſchen Geſetzen wahrſcheinlich 
nichts anders, als das alte Spie lrad, 
deſſen nähere Einrichtung ich jedoch nicht 
anzugeben weiß. Wenn indeſſen das Harfen, 
wie faſt vorausſetzen, nur von wirklichem 
Saitenſpiel kann verſtanden werden, ſo 
wuͤrde dieſes Spielrad keineswegs mit 
dem noch gebraͤuchlichen Noll ſie b, das mit 
Gloͤckchen oder Rollen rundum behangen iſt, 
und in einem Gewerbe mit der Hand getrieben 
oder geſchlagen wird, zu verwechſeln ſeyn. 
Es läßt ſich vielmehr ſehr wohl denken, daß 
wenn ein dergleichen Rad durch feinen gan⸗ 
zen Durchmeſſer mit lauter ſenk und ſteig⸗ 
rechten Saiten an ſeinen Umkreis bezogen 
würde, die Kreisabnehmungen alle Verhaͤlt⸗ 
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niſſe der Länge zum ſtufenweiſen Steigen 
und Fallen der Toͤne darbieten muͤßten. Doch 
wie geſagt, mir iſt keine Schilderung des 
alten Spielrads bekannt, das eine eben ſo 
beſtimmte als anſchauliche Vorſtellung her⸗ 
vorbringen koͤnnte. Ich laſſe daher dieſe 
Unterſuchung beleſeneren Forſchern uͤber, und 
kehre zu den Harfnern des Nordens zuruͤck. 

Einen groͤßern Harfenſpieler als Boſe 
von Oſtergothland kennen wir aus den Sa⸗ 
gen der nordiſchen Vorwelt nicht. Um fo 
angenehmer und lehrreicher mag es den Le— 
ſern der Alterthumszeitung ſeyn, von dieſem 
großen Harfenſpieler folgende umſtaͤndliche 
Schilderung aus der Herrauds oc Boſa 
Saga zu vernehmen: 

Der Oſtgothiſche Prinz Herraud und 
fein getreuer Milchbruder Boßſe waren nach 
Glaͤſiswoͤll gereist, der Haupeſtadt in Joͤtun⸗ 
heim, einem Lande weit oben im Norden. 
Ihr Anliegen war, die Peinzeſſin Leidur, 
König Gudmunds Schweſter, die jetzt mit 
dem Prinzen Siggeir Hochzeit hatte, zu 
entfuͤhren, oder vielmehr zuruͤckzubringen. 
Der Laͤrmen des Gaſtmahls und die Groͤße 
der Harfen, deren man ſich damals bediente, 
befoͤrderten ihren Endzweck. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Anfrage. 
Woher kommt der Name des Geſpenſtes 
Prechtelteri? (S. dieſe Alterthumszei⸗ 
tung, S. 101. Nr. 26) 3 


Antwort. 


Dem Herrn Anfrager habe ich die Ehre zu 
antworten, daß mir zwar der zweyte Theil 
dieſes Namens ſelbſt noch nicht klar iſt, daß 


* 
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ich aber die Prechtoͤlterkn ſelbſt für 
nichts anders als die bekannte Eiſerne 
Bertha oder Eiſenberthe halte. Denn 
gerade ſo wie man anderwaͤrts unruhige 
oder unartige Kinder mit der Drohung in 
die Enge treibt: Schweig, oder die 
eiſerne Bertha kommt, eben fo droht 
man hier: Schweig, oder die Prech⸗ 
töͤlterin kommt. 

Der Verfaſſer der Materialien des 
Vaterlandes, Muͤnchen, 1782. heißt ſie 
Perche, und behauptet, daß von ihr der 
Oberſtag dem Namen Perchtag eder 
Prechtag führe, weil man am Vorabend 
tiefes Feſtes die Kinder bedrohe: „die Per 
uch e oder Prechta wuͤrde kommen, und ihr 
„nen den Bauch z aufſchneiden.“ Uibrigens 
ſey es die Perchta vou Roſenberg, 
‚ober die ſogenannte weiße Frau. Erw 
fing hingegen meynt, die Fabel ruͤhre von 
der Kaiſerin Bertha, Gemahlin Kaiſer 
Heinrich IV. her, nach deren Namen die 
Paduaner ſich zum Zeichen der erhaltenen 
Freyheit, eines Kriegskleides, Bertha 
genannt, bedient haͤtten. Um indeſſen hier— 
uͤber entſcheiden zu koͤnnen, bedarf es aller⸗ 
dings noch einer genauern Nachforſchung 

und Unterſuchung. 
G r. 


Das Maͤhrchen vom Popanz. 
(Fortſetzung.) 


Die Frau verfiherte, es wäre niemand da; ei⸗ 
ner wäre zwar da geweſen, aber ſogleich wie— 
der davon gelaufen, als er vermerkt, wo er hin⸗ 
gekommen; dieſer würde wahrſcheinlich noch im 
Walde verſteckt fein, wo er hn morgen noch 
aufſpüren könnte. Darauf beruhigte ſich der 
Popanz und legte ſich mit ſeiner Frau zu 
Bette. Als ſie nun merkte, daß er eingeſchlafen 
war, da er laut ſchnarchte, ſo faßte ſie eine 


Feder in feinem Schwanz und uß fie mit aller 
Gewalt heraus. Sogleich wachte der Popanz 
auf und ſchrie vor Schmerz: „Weib biſt du toll? 
Was iſt das, daß du mich ſo am Schwanze 
rupfſt?““ „Ach, lieber Mann, antwortete die 
Frau, verzeihe mir. Ich träumte eben einen 
fürchterlichen Traum, wie in einem fernen Lan⸗ 
de ein Schloß mit allen feinen Bewohnern er— 
ſtarrt und verſteinert worden durch die Macht 
eines böſen Zauberers, und mir war, als wenn 
ich auch darin war und mit verſteinert würde. 
Daher packte ich dich ſo feſt. Könnte ſo etwas 
wohl wirklich geſchehen?“ — „Allerdings, ante 
workete er; neulich hat ſich eben dieſer Fall er⸗ 
eignet in einem fernen Könſgreich.“ — „Mein 
Gott — fagte die Frau — iſt denn der Zauber 
nicht wieder aufzulöſen?“ „O ja, erwi Abekfe 
er, aber das Mittel dazu iſt keinem Menſchen 
bekannt.“ — „Nun was iſt es dann für eins, 
lieber Mann?“ — „Derjenige, der die Prinzefz 
ſin liebt und durch den das Unglück geſchehen 
iſt, müßte hier in unſern Wald kommen und 
zu dem Waſſerfall gehen, der darinnen iſt, und 
warten, bis ein ganz kleiner unanſehnlicher Zwerg 
erſcheint, der ein Felſenſtuck auf den Schultern 
trägt und in das Waſſer ſchmeißt. Doch, Weib, 
laß mich ſchlafen; was nützt dir dieſe Erzähl— 
ung? ich bin müde.“ Sie bat aber fo ſchön, 
daß er fortfuhr: „Dies alles würde ihm doch 
noch nichts helfen; denn der Zwerg würde nicht 
mit ihm gehen wollen, es ſey denn, daß er eis 
ne von meinen Schwanzfedern hätte, und ihm 
damit ind Geſicht ſchlüge: dann würde der Zwerg 
plötzlich zu einem großen Rieſen werden und 
freundlich mit ihm gehen, wohin er wollte. Der— 
ſelbe müßte dann das verwünſchte Schloß em: 
porheben und umdrehen, und der Geliebte der 
Prinzeſin ſie mit der Feder berühren: worauf 
alles wieder wie vorher leben und der Zauber 
gelöſt ſein würde. Aber das wird nimmer ge— 
ſchehen! denn wer wollte mir wohl eine Feder 
ausziehen? Und nun laß mich ſchlafen.“ 
Die Frau war ſtill, wie ſie ihn aber wieder 
ſchlafen hörte, riß fie ihm abermals eine Feder 
aus. Der Popanz fuhr noch heftiger auf, als 
das erſtemal. „Ach Mann, ich bine dich um 
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Verzeihung, ich habe fo eben wleder einen 
ängfilihen Traum gehabt; mir träumte, wie ei⸗ 
ne ſchöne Prinzeſſin eines fernen Königreichs 
ſchon feit vielen tauſend Jahren in einem Zau⸗ 
berſchlafe verſenkt läge, und in dem ganzen 
Pallaſt keine lebendige Seele mehr wäre, da 
alles ſchon ausgeſtorben.“ „Du haſt Recht, 
Frau, erwiederte der Popanz, es gibt ein ſol⸗ 
ches Schloß, wo eine verſteinerte Prinzeſſin schläft, 
und alles ausgeſtorben ift, bis auf ein kleines 
Hündlein, das immer vor dem Fenſter liegt und 
ihn bewacht, indem, ſo lange er dies thut, nichts 
Lebendiges hinein kann; denn ſobald ſich was 
nähert, verwandelt es ſich in ein fürchterliches 
Ungeheuer, das alles zerreißt. Es gibt aber 
eine Stunde des Tages, wo er das Fenſter ver⸗ 
läßt und zu der Prinzeſſen geht und ſich bey 
ihr ſchlafen legt. Dieſe Stunde iſt von 1 bis 
2 Uhr, und wenn ſich alsdann jemand hinein 
ſchleichen könnte und ſich dem Hündlein näher- 
te, ohne daß es erwachte, und ihm vor den Kopf 
ſchöſſe, gerade in die Mitte des weißen Sterns 
daſelbſt und ſo, daß ſein Blut die Prinzeſſin 
benetzte, ſo würde ſie aus dem Zauberſchlafe 
erwachen; träfe er aber nicht alſo, ſo wäre ſein 


Tod gewiß. Nun rath ich dir Frau, wecke mich 


nicht zum drittenmale mit deinen beſchwerlichen 
Träumen.“ Damit drehte er ſich um und ſing 
bald wieder an zu ſchnarchen. Sobald aber die 
Frau dies hörte, zog ſie ihm zum drittenmal ei⸗ 
ne Feder aus. Jetzt ward der Popanz ganz wü⸗ 
thend und wollte fie zum Bette hinguswerfen. 
Er ſchrie: „Weib, du mußt beſeſſen ſeyn, mich 
ſchon wieder fo zu rupfen, ich glaube, daß ich 
blute.“ Sie verſicherte ihn aber, ſie habe ſich 
bloß an ihm feſt behalten aus Furcht vor ei⸗ 
nem Traum, der fie befallen. „Nun was haſt 
du denn ſchon wieder geträumt?“ fragte er. 
„Ich träumte, daß ein Königsſohn in ſeinem 
Garten einen ſchönen Weinſtock hätte, der fonfi 
fo ſchöne Trauben getragen, plötzlich aber ums 
fruchtbar geworden und verdorret, und ſo wie 
er verdorret, ſo vergeht auch der Prinz: ſage 
mir lieber Mann, iſt das wohl wahr?“ „Aller— 
dings, verwünſchte Träͤumerin.“ — „Nun ſage 
mir das, lieber Mann, was man wohl thun 


müßte, um den Weinſtock wieder gruͤnen und den 
Prinzen geſund zu machen?“ — „Man muß 
in das Jühnerhaus, welches dort auf dem Hof 
iſt, und wird da einen ſchönen bunten Hahn fin: 
den, der nicht zu den Hühnern gehört, den muß 
man nehmen; doch was ſage ich vor dummes 
Zeug? man muß auch dazu wieder eine von 
meinen Federn haben.“ „Inu, lieber Mann, erzäh⸗ 
le nur aus.““ „Man nimmt den Hahn u 

trägt ihn zwiſchen 12 und 1 Uhr zu dem Wein⸗ 
ſtock: hier ſteckt man ihm meine Feder in feinen 
Schnabel und ſogleich wird er anfangen zu gra⸗ 
ben, und fo lange fortfahren, bis 3 Kröten her— 
auskriechen. Dieſe Kröten ſoll man nehmen, 
und ſogleich verbrennen, und die Aſche davon 
auf die Wurzeln der Rebe ſtreuen und ſie mit 
Erde bedecken, und hernach den Prinzen mit mei⸗ 
ner Feder berühren. Alsbald wird er wieder 
blühen und der Prinz geneſen. — Nun aber 
ſage ich dir, wecke mich nicht wieder auf zum 
vierten Male.“ — Kaum war er eingeſchlafen, 
ſo reichte die Frau die drey Federn dem Paſte⸗ 
tenbäcker, der unter dem Bette lag, mit dieſen 
Worten: „Verwahre fie; du haft gehört, was 


mit ihnen zu thun ift: und ich weiß nicht, wie 


ich die andern kriegen werde.“ Damit drehte 
fie ſich zu ihrem Mann und rieß ihm die vierte 
aus. Der fprang aus dem Bette vor Wuth 
und Schmerz und gab ſeiner Frau zwey derbe Stoͤße. 
„Du Unhold du, werd' ich vor dir gar nicht ſchla⸗ 
fen können, dieſe Nacht! Ich glaube, du rupfſt 
mir wirklich meinen Schwanz.“ — „Ach lieber 
Mann, ich fange an zu glauben, daß ich bebert 
bin; da hatte ich wieder einen fatalen Traum: 
mir träumte von einem häßlichen Königsſohn, 


der mich liebhaben wollte und küſſen, und er war 


ſo abſcheulich häßlich, daß ich mich ſo entſetzte 
und mich an deinem Schwanz feftbielt.” „Nun 
wahrlich, er muß ſehr häßlich geweſen ſeyn, daß 
du mich fo gezupft haft!’ — 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Inhalt: 10 Uiber die muſtkaliſchen Inſtrumente der nordiſchen Vorzeit. (Beſchluß.) 


2) Carolomannus oder Karlmann. 
(Fortſetzung) 


Ui ber 
die muſikaliſchen Inſtrumente 


der nordiſchen Vorzeit. 
(Beſchluß.) 


Als Spielmann verkleidet, war Boſe in 
den Hochkzeitſaal gekommen, und als die 
Trankopfer aufgebracht wurden, ſchlug er auf 
feiner Harfe fo gut, daß jedermann bekann⸗ 
te, nie jemals etwas ſo ſchoͤnes gehoͤrt zu 
haben, und daß beſſer zu ſpielen unmoͤglich 
ſey. Da die Schaale Thors, das iſt, das 
dem Donnergott zu weihende Trankopfer 
kam, aͤnderte Boſe den Harfenſchlag, und be⸗ 
gann ein neues Stuͤck. Viele ſtanden dann 
aaf um zu tanzen, und da der Boden viel« 
leicht etwas ſchwankend geweſen ſeyn mag, 
war es kein Wunder, daß Tiſch und Tiſch⸗ 
genoſſen, Teller und Meſſer, und alles, was 
man nicht feſthielt, zu tanzen anfing. Hier⸗ 
auf ſetzte man ſich, und that der Schaale 
Thors Beſcheid. 

Jetzt kam es an die Schaale der Aſen 
oder aller Götter. h 

Boſe änderte abermals den Harfenſchlag, 
und ſtellte die Harfe ſo hoch, daß ſie einen 
Widerhall im Saale gab. 


3) Der Cabinetsprediger Cober. 


Die übel beſtellte Schule. 


2 . 


Jetzt ſtanden alle auf um zu tanzen, aus⸗ 
genommen der Koͤnig und das Brautpaar. 

Als ſie hernach abermals ſich niederſetzten, 
um auch dem Trankopfer, das allen Goͤttern 
gewidmet war, Genuͤge zu thun, ſpielte Boſe 
folgende drey Stuͤcke vor dem König: 

1) den Gyar Schlag, das iſt, den 
Schlag der Meeragoͤtter, die Meerfrauenmuſik. 
Dieſe Art von muſikaliſchem Ausdruck (be⸗ 
hauptet Sjoͤborg, geſtuͤtzt vermuthlich auf 
die etymologiſche Erklaͤrung der Benennung) 
fen derſelbe, den man jetzt auf italieniſch Ada- 
gio, Andante, Grazioso, Amoroso heiße, 
und der eine weiche und fanfte Ausführung 
zu erfordern ſcheine, mithin Dolce, Sottovo- 
ce, Piano, Smorzando. 

(Was nun den oder die ) Rieſin Gygur bes 
trifft, oder Gyur von deren Wächter, demfroͤh⸗ 
lichen Egder, der auf dem Hügel ſitzt 
und die Harfe ſchlaͤgt, oben die Rede war, 
ſo weiß ich kaum, was dieſe Rieſin zu einer 
Meergoͤttin eignen ſoll. | 

Zwar war fie von den Goͤttern zu Huͤlfe 
gerufen, als man das Schiff Hringhorn 
worauf die Leiche des Gottes Balders ſollte 
verbrannt werden, nicht von der Stelle bes 


*) S. Bragur 1. Band, S. 208. 
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wegen konnte; allein in dem Aufzug, wie ſie 
ankam, erſcheint fie keineswegs als eine Goͤt⸗ 
tin des Meeres, ſondern des Landes, und 
namentlich als eine Hexenmeiſterin, oder weñ 
man es edler findet / als eine große Zauberin. 
Sie reitet auf einem Wolf, das Gebiß ihres 
Roſſes iſt eine Schlange, und da ſie von 
dem Thiere abſteigt, findet Othin vonnoͤ⸗ 
then, vier Berſerker zu rufen, um ſie zu be⸗ 
wachen und feſtzuhalten. 

Die Schiffe nun werden in den nordiſchen 
Skaldenliedern haͤufig mit Roſſen verglichen 
(man ſehe nur den Lodbroksgeſang) aber mit 
Woͤlfen nicht, wenigſtens erinnere ich mich 
das nie und nirgends. 

Indeſſen zweifle ich nicht, daß ein ſo gruͤnd⸗ 
licher Alterthumsforſcher wie Sjoͤbborg hie 
zu ſeine Beweisſtellen vor Augen hatte. Lei⸗ 
der nur iſt zwiſchen Hall in Schwaben, und 
Lund in Sch veden eine fo große Kluft bes 
feſtigt, und außer manchen Bergen und Thaͤ⸗ 
lern auch fo manche beſchwerliche und koſt⸗ 
ſpielige Poſt dazwiſchen, daß ich das Vergnuͤ⸗ 
gen nicht haben kaan, mich unmittelbar dar⸗ 
uͤber belehren zu laſſen. Dieß gelte auch 
von dem folgenden.) 

Alſo Boſe verfuchte auf feiner Rieſenhar⸗ 
fe noch weiters 

2) den Drambu = slag Dramb 
heißt ſtolz, hochgemuth, daher drambsmenn; 
hochgemuthe Männer, Männer von hohem, 
erhabenem Sinne, fo daß alfp der Dram- 
bu Schlag dem heutigen Grave, ja viel⸗ 
leicht ſogar dem Allegro moderato mit feinem 
Ausdruck, Sforzando, Cresceendo, Forte und 
Fortissimo zu entſprechen ſcheint. a 

3) das Hier anda » Hlijod, das iſt, 
den Krieasheerton, welches, wo nicht unſer 
Marſch, zum mindeſten doch eine Kriegsmu⸗ 
ſit, vieleicht unſer Vivace, Allegro assai, Ale 


legro con Spirito ober etwas dergleichen 
geweſen ſeyn mag. 

Als nun dieſe Stuͤcke zur Zufriedenheit des 
Koͤnigs geſpielt waren, kam die Gedaͤchtniß⸗ 
Schaale oder das Trankopfer Odins 
herein. 

Da oͤffnete Boſe den Bauch ſeiner Rieſen⸗ 
harfe, nahm ein paar weiße mit Gold ge⸗ 
ſaͤumte Handſchuh heraus, und zog ſie an. 

Hierauf ſtellte er die Harfe auf denjenigen 
Ton oder Schlag, den man Fallda - feiker, 
den Sturm der gefalteten Kopfbinden nennt, 
das iſt ein Huͤpftanz, wenn die Frauenzim̃er 
umherhuͤpfen, daß ihre, auf nordiſche Art 
gefalteten Kopftuͤcher in die Luft fliegen. Fall⸗ 
da - feiker ſcheint daher das nemliche zu ſeyn, 
was wir Allegretto, presto, Prestissimo, u. 
uͤberdieß Scherzando heißen. Dieſe Muſik 
hatte die Wuͤrkung, daß alle Frauenzimmer 
aufſprangen, und anfingen zu tanzen, bis 
ſich endlich alle zum Trankopfer niederſetzten, 
und trunken, luſtig und rauſchend wurden. 

Die letzte Schaale, welche man zu trinken 
pflegte, war dem Gotte Frey geheiligt, und 
die kam nun endlich, als alles ſchon wohl 
beſeligt ſchien. 

Man ſetzte eine Art von Tapferkeit darauf, 
viel auf Einen Athemzug zu trinken, aber ein 
ſolcher Willkomm, wie dieſer, konnte hoͤchſtens 
erſt in drey Zuͤgen geleert werden. 

Auf Boſens Harfe ſaß eine Saite in die 
Quere. Dieſe war vermuthlich eine Art Con⸗ 
trabaß geweſen, die gerade in der Mitte den an⸗ 
dern Saiten entgegengeſpannt war, oder ſollte 
ſie auch eben dazu dienen, wozu die Schnuͤre die⸗ 
nen, die unter unſern Trommeln gezogen ſind. 

Jetzt ergriff Boſe die Querſaite, und ſpielte 
den Rammaslas, d. i. den großen Springtanz⸗ 
Rammur heißt ſtark, Rammſchlag 
ſcheint daher dasſelbe mit einem raſchen und 
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laͤrmenden Allegro oder vielmehr einer F u⸗ 
ge zu ſeyn. Alles wurde hievon belebt. 
Koͤnig, Braͤutigam und Braut ſprangen auf 
zu Tanz und Scherz. Inzwiſchen hatte Her⸗ 
roͤd ſein Schiff ſeegelfertig gemacht, und 
zugleich alle Fahrzeuge des Koͤnigs Gudmund 
zu Grunde gerichtet, fo daß ihn bey der vor» 
habenden Flucht Niemand verfolgen konnte. 


Mitten unter dem Tanz und der wilden 
Freude, die in dem Hochzeitſaal raſete, waren 
gleichwohl Boſe und ſein Gehuͤlfe ſo nuͤch⸗ 
tern, daß ſie der Braut den Brautſchmuck 
abnahmen, den Bauch der Harfe oͤffneten, 
und ſie hineinſteigen ließen. So brachten ſie 
denn die Prinzeſſin Leidur mit all ihrem 
Gold und allen Koſtbarkeiten, deren ſie hab⸗ 
haft werden konnten, in das Schiff, welches 
ihrer am Strande wartete. 


Boſes Harfe, mit der alle dieſe Wundet 
zu Stande kamen, war uͤbrigens nach der 


Verſicherung des Sagenverfaſſers zugleich ſehr 


ſchoͤn und leuchtete wie Gold, auch gerade ſo 
groß, daß juft ein Menſch aufrecht in ihrem 
Bauche ſtehen konnte. 


Soweit für dießmal. Diejenigen, welche 


ſich von dem ferneren Schickſal dieſer Koͤ⸗ 


nigstochter, und den Blutvergießungen, web 
che dieſe muſikaliſche gift verurfachte, unters 
richten wollen, muß ich mit Herrn Sjoͤborg 
ebenfalls um fo mehr auf das kite, rate und 
1gte Kapitel der Herrauds oc Boſa Sa⸗ 
ga verweiſen, da ich dieſe Saga ſeit vielen 
Jahren nicht mehr beſitze, und mit meiner 
vorgehabten Uiberſetzung derſelben damals 
nicht weiter als auf einige Kapitel gekom⸗ 


nen bin, 
; Bräter, 


Carolomannus 
o der 
Cat mam n. 
was bedeutet dieſer Name? 


Man kennt vorzuͤglich vier Carolomannen 
in der altteutſchen Geſchichte, 

1) Karlomann, Bruder Pipin des Kur⸗ 
zen, und aͤlteſten Sohn Karl Martels— 1 
als Moͤnch 755. i 
Karlomann I. Neffe des vorigen, und 
Sohn Pipin des Kurzen — Bruder 
Karls des Großen — war Koͤnig von 
Auſtraſien, Burgund und einem Theil von 
Aquitanien. Durch ſeinen Tod, der 
im J. 771. erfolgte, ward Karl der 
Große unumſchraͤnkter Herr der ganzen 
fraͤnkiſchen Monarchie. 

Karlomann III., Kaiſer Ludwig des 
Teutſchen Sohn, theilte das Koͤnig⸗ 
reich Bayern mit ſeinen Bruͤdern Lud⸗ 
wig und Karl. Er war auch Koͤnig 
von Italien und Kaiſer. Er ſtarb 880 
und ſein Bruder, Karl der Dicke, folgte 
ihm auf dem Throne nach. 
Karlomann IV. Ludwig des Stam⸗ 
melnden, Sohn, und Bruder Ludwig 
des III. wurde nach des letztern Tode 
(882) deſſen Mitregent er war, alleis 
niger Koͤnig von Frankreich, und ſtarb, 
durch einen Eber auf der Jagd ver 
wundet, im J. 884. (den 6. Dec.) 

Billig ſollte daher dieſer Name in den alt⸗ 
teutſchen Gloſſarien, ſo wie uͤberhaupt in den 
etymologiſchen Woͤrterbuͤchern hinlaͤnglich er⸗ 
klaͤrt ſeyn. 

Allein Schilter, Scherz, Haltaus, 


Wachter, Ihre und Adelung ſchweigen 
daruber. 


2) 


3) 


a 


m 


Iſt er etwa ſchwer zu erflären ? 

Allerdings; denn alle Gloſſarien kommen 
darin überein, daß Ka rl ſchon einen Man 
bedeute, was ſoll daher ein Karlmann ſeyn? 
Etwa ein Mannesmann? das waͤre 
fonderbar. 

Hier koͤnnen nur die Uiberreſte der aͤltte⸗ 
ſten Sprache, und namentlich hier der nor⸗ 
diſchen, Auskunft geben. 

Mann oder Madur bezeichnete in der 
aͤlteſten Sprache nicht den Mann insbe⸗ 
ſondere, ſondern den Menſchen uͤberhaupt. 

Wenn es daher in der Geneſe heißt: Laßt 


uns einen Menſchen machen ꝛc. ſo uͤber⸗ 


ſetzt dieß der Islaͤnder: 
Vier vilium giöra Man nenn, 
Hingegen Karl bezeichnet nicht einen 


Menſchen, noch einen Mann überhaupt, ſon⸗ 


dern das maͤnnlichſe Geſchlecht, dem weib⸗ 
lichen entgegengeſetzt. 

Wenn es daher nach der Luther ' ſchen 
Uiberſetzung heißt: „Gott ſchuf ſie ein Maͤnn⸗ 
lein und ein Fraͤulein“ ꝛc. ſo uͤberſetzt 
dieß der Islaͤnder: 

Gud ‚skapade thau Inn og 
Kvinnu, 
Karlmann bedeutet daher offenbar einen 
maͤnnlichen Menſchen, einen Mann 
dem Geſchlechte nach. 

Daher druͤckt auch der Islander e, 
wenn es heißt: 

„da ſprach der Menſch: das iſt doch 
„Bein von meinen Beinen, und Fleiſch 
„von meinem Fleiſch. Man wird ſie 
„Maͤnnin heißen, darum daß ſte 
„vom Manne genommen iſt; 


dieß alſo aus: 
Tha sagde Madurenn: Thetta er 


Bein af mijnum Beinum, og Holl daf 


mijnu Hollde, Tharfyrer skall hun 
Karlinna kallast, af thvi hun er 


Schulhauſe hinaus. 


af Karlmanne tekenn. 
d. h. dafuͤr ſoll ſie auch Karlin beißen, 
weil fie von Karlmann genommen iſt. 
und hiemit entſcheidet ſich auch zugleich 
die Bedeutung des Namens Ca rolina, 
nach altteutſcher Form Karlinna, welcher 
ganz genau die Maͤn nin, fo wie Karl 
den Mann, und Karlmann noch genauer 
den Menſchen von maͤnnlichem Ge⸗ 
ſchlechte beuten. 
Gr. 


Der 
Eabinetsprediger Cober. 


Die übel beſtellte Schule, 
CBortfepung. ) 


O übel beſtellte Sul Me bote Präcep⸗ 
tores! Ihr ſeyd Discibulorum Deceptores! 
Dum informatis doctrina, deformatis vita, 
Ita! Es iſt, wie ich ſage. Ihr habts zu 
verantworten an jenem Tage. Ach! warum 
ſchlafet ihr doch, ihr Pfleger und Säugammen 
der Schule? Stoſſet doch ſolche Iſmaels zum 
Schlieſſet lieber Schule 
und Claſſen zu. Es iſt noch beſſer Schola de- 
solata, quam dissoluta. 

So übel beſtellte Schulen trift man noch hin 
und wieder an. Man gehe in kleine Flecken 
und Dörfer. Behüte Gott! was für Elend wird 
man ſehen. Da hat man gar zu Lehrern ge⸗ 
ſetzet: Faule Schuſter; Leinweber; ausgediente 
Reutknechte; elende Schneider; abgedankte 
Soldaten, und dergleichen. Die ſollen die Ju⸗ 
gend die Gottesfurcht lehren; und wiſſen ſelb⸗ 
ſten nichts von Gott und ſeinem Worte. Sie 
ſollen der Jugend den Weg zum Leben weiſen; 
und gehen ſelbſten den Weg Sporenſtreichs, der 
zur Verdammnis führet. 


(Der Beſchluß folgt.) | 


U 
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Nr. 27. Merkwürdigkeiten ze. Sommerlied eines occitaniſchen Troubabeurs, frey nach Faber d' Olivet— 
uns von Runeninſchriften. Leſefrüchte. Der unwiſſende Prieſter. Die nordiſche Prinzeſſin Gyda. 

Nr. 28. Die Bienen, nach Hardsdörfer 1657. Sammlung v. Runeninſchriften. (Fortſ.) | 

Nr. 29. An Pſycharis. Nach Daphuis aus Cimbrien (Theobald Grummer) Galathee. Gedruckt im Jahr 
51 v. Haug. Samml. von Runeninſchriften. (Fortſ.) Ne ueſte Schriften das vaterl. Alterthum betreffend. 
b Cabinetsp. ꝛc. Die Schaamverlorne Jungfer. (Fortſ.) 

Nr 30. Das berühmte Grimnismal oder die Fabel von Grimner aus der ältern Edda zum erſtenmal ins 
urſche überſetzt. (Fortſ. u. Beſchluß.) 

Nr. 21. Merkwürdigkeiten c. Bemerkungen durch Fragen und Notizen in Idunna und Hermode von 1813 
tanlaßt von J. K. Höck. Der Capinetsp. 1c. Die Schaamverlorne Jungfer (Fortſ.) 

Nr. 32. Baron von Bebenburg, Stifter des Kloſters Schönthal in Franken, von Herrn Prälat von Abel. 
merkungen durch Fragen und Notizen in Idunna und Hermode von J. K. Höck. Der Cabinetsprediger. Die 
haamverlorne Jungfer (Beſchluß.) Der getroſtete Landmann. 

Nr. 33. Baron von Bebenburg ꝛc. (Fortſ.) Der Cabinetsp. ꝛc. Der getröſtete Landmann (Beſchluß.) 
Nr. 34. Baron von Bebenburg 1c. (Beſchluß.) Der Cabinetsp. ꝛc. Die übel beſtellte Schule. 

Nr. 35. Merkwürdigkeiten ce. Sammlung von Runeninſchriften, (Fortſetzung.) 

Nr. 36. An Amor. Nach Kaldenbach 1663. Soll man Teutſch oder Deutſch ſchreiben? (Fortf.) Das 
ihrchen vom Popanz, v. Büſching. 7 
Nr. 37. Uiber die muſtkaliſchen Inſtrumente der nordiſchen Vorzeit. (Ludur, Swegel, Rollſieb, Spielrad 
Harfe.) Ein Bruchſtück nach Sjöborgs Grundzügen, von Gr. Das Mährchen vom Popanz. (Fortf.) 
Nr. 38. Uiber die muſikaliſchen Inſtrumente der nordiſchen Vorzeit. (Fortſ.) Anfrage von H. Antwort v. 

Das Mährchen vom Popanz. (Fortſetzung) 

Nr. 39. Uiber die muſtkaliſchen Inſtrumente der nordiſchen Vorzeit. (Beſchluß.) Carolomannus oder Karls 
an, Der Cabinetsprediger Cober. Die übel beſtellte Schule. (Fortſetzung.) 


Litter ariſche Beylagen. 


Nr. 7. Nachricht von einer Samml. alter kebtſcher Sprüche und Faſtnachtſpiele von Diar. Roth. (Forf.) 
Vaſtnacht von der Bawernheyrath. Des Türken Vaſnacht. Prolog. Neueſte Schriften das nordiſche und 
ſche Alterthum betreffend. 


Nr. 8. Auszüge aus den neueſten Schriften, Geſchichte der Kantons von St. Gallen von Ildefons v. Urr 


— 


Abſchaffung des Chriſtusbildes, des Palmeſels, der Urſtände und des Sp ulkeſtes. Alter des ikt 
ſchaffung der grauſamen Todesſtrafen und der Blutrache. Die Schweiz löst ſich vom teutſchen Re 05 a 
richt von einer Samml. alter teutſcher Sprüche und Faſtnachtſpiele von Diae. Roth. (Beſchluß. 5 
Nr. 9. Des Reformators J. Brentius vertraute Briefe über den Congreß (oder Reichstag) zu R 94 
burg an ſeinen Freund, J. een zu Hall. Aus der urkundlichen Handſchrift in den öffentlichen Acten 
Stadt. Eine papierne Handſchrift in Folio, fol. 240 — 259, Epistola 1. Epistola 2. Anmerkung. u u 
aus Briefen an den Herausgeber. (Kloſter Schönthal.) Die Knüttelverſe. (Marburg.) Verſchiedene 
(Bopfingen.) Der Ipf. (Möckmühl.) Die Ruinen der Burg zu Möckmühl. (Ellwangen.) deus 1 
Kupferſtichſammlungen. 5 
Nr. 10. Ein paar Worte über den Purismus und die Berelcherung der teutſhen e und von ein 
ſchwäbiſchen Adee Wie Nachrichten. fe 
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Idunna war bey unfern heidniſchen Voreltern die Gemahlin des 
Gottes der Dichtkunſt Braga; daher die Goͤttin der Unſterblichkeit. Dem 
Sänger fuͤrs Vaterland reichte fie aus ihrer goldnen Schaale den Apfel en 
ger Verjuͤngung dar. 


R N WB 


Hermode war ein Sohn des Goͤtterkoͤnigs Odin, und der Bot 
ſchafter der Götter. Auf dem achtfüßigen Wunderpferde Sleipner ver; 
breitete er die Kunde der Goͤtter durch alle neun Welten hindurch. 
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Eine Alterthumszeitung. 


Auf das Jahr Ba Nr. 40. 1314. 


Inhalt: 1) Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage Des Jahrs. 
Monat Oktober. 2) Sammlung von Runeninſchriften. Der ſechste 0 (Beſchluß.) 


3) 
Traurige Faſtnacht zu Waldenburg im J. 1570. (Aus der Treutweiniſchen Jene Chronik. 


Faſtnachtsfeyerlichkeiten der alten Ritter und Städte. Große Faſtnacht zu Hall in F. 1533. 


* S. 103 ıc. 


12. 


Merkwuͤrdigkeiten 1 


aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs 


Oktober⸗ 


Jeruſalem, nachdem es 88 Jahre unter chriſtlichen Königen geſtanden, kommt durch einen 
Zwiſt unter ihnen im J. 1187. unter der Regierung Kaiſer Friedrich Barbaroſſa's wieder in 
die Hände der Saracenen. 

Franciscus, der Vater der Franciskaner, ſtarb im J. 1226. und ward zwey Jahre darauf 
von Pabſt Gregor IX. unter die Heiligen verſetzt. 


Eobanus Heſſus, der ſich als lateiniſcher Dichter auszeichnete, ſtarb zu Marburg 2540. 


Ducite Thespiades fletus, Elegeia luge, Hoc Hessus saxo, gloria vestra, jacet. 
Lucas Kranach, der Mahler, rucas Sohn, ward zu Wittenberg geboren, 1515. 
Kaiſer Heinrich III. der nach Karl dem Großen und den Othonen vorzüglich den Titel eis 
nes römiſchen Kaiſers abermals durch das Geſetz: ne pontifex Romanus eligeretur sine Im- 
peratoris autoritate geltend machte, ſtarb zu Goßlar im J. 1056. 
Kaiſer Karl der Kahle, zum römifhen Kaiſer vom Pabſt ear IX. erhoben, ſtarb ver⸗ 
muthlich von einem jüdiſchen Arzt vergiftet, zu Mantua, im J. 878. 
Cben derſelbe ward das Jahr zuvor in dem Treffen bey 0 von den Söhnen Ludwig 
des Teutſchen überwunden, und entkommt mit feiner hochſchwangern Gemahlin kaum durch dieFlucht 


An dieſem Tage war das erſte Treffen der Zürcher mit den fünf helvetiſchen Gauen. In 


dieſem Treffen ſiel Ulrich Zwingli. Das Jahr ſeines Todes ſoll in folgendem Diſtichon 
enhalten ſeyn: \ 
Occubuit patrio bellator Cinglius ense . 

Et pressa est armis gens 0 0 suis. er 
(Am Ende November folgte ihm fein Freund Johannes Decolampadiuß.) 
Kaiſer Ludwig der Bayer, der auf der Rückkehr von der Jagd ohnmächtig vom Pferde 
10 ſtarb 1447. 

Karl V. Erzherzog von Oeſterreich und König von Spanien, ward an dieſem Tage zu Aa⸗ 
chen zum römiſchen Kaiſer und Konig gekrönt, 1520. 1 


A. 


02 * 


45. Der Türkiſche Kahfer Soly mann, zieht nach lange vergeblicher Belagerung und Beſtim 


ung von Wien endlich mit einem Verluſte von mehr als 80,000 Mann ab, im J. 1329. 


47. Wurde die Univerſität Heidelberg in der Kirche zum heiligen Geiſt mit einer Meſſe einge: 


weiht, im Jahre 1387. und iſt alfo 115 Jahre älter als die Univerfitat Wittenberg, und 25 I: 


älter als Greifswalde. | 
28. Wurde die Univetfität Greifswalde im 
eingeweiht. 


J. 1457. und die Univerſität Wittenberg im J. 1502. 


22. Starb der tapfere teutſche Held, Karl Martell, Kaiſer Karls Großvater im J. 741. 


23. Landet Kaiſer Karl V. mit 22,000 
Jahre 1541: 


28. Zerſtörte Heinrich der Löwe, Herzog von Braunſchweig, die alte teutſche Stadt Bar be⸗ 


un Fußvolk und 1000. Mann Reiter an Algier, im 


wick (1189) aus deren Ruinen fodann die jezzige Stadt Lüneburg entſtand. 


Sammlung 
von 


Runen⸗Inſchriften. 


Der ſechste Runſtein. 
(Beſchluß .) 

Die Figur ſtellt einen eintachen Drachen x) 
vor, deſſen eine Hälfte der Inſchrifk von dem 
Schweife, die andere aber von dem Kopfe 
anfaͤngt. 

Die erde heißt: 


. N plchePI-P TN. 


Im lit ß er 


YaRrı NN. 


mar ki at Hul m. 
Die andere: 


RIP. NIN R ITT ATA H 


Ifrıth Mt rita stain 


FÜR PRRP-BRRPR  HiC 
(ftir ThorhBrodr si (n) 


) So nannten die Normänner dieſe Schlangen: 
figuren. Ja man findet fie ſogar in den Run 
ſieinen ſelbſt alſo benannt. hat z. B. 
Lüfſtein (Verel. Ruxogr. p. 60.) feinem 


Va er und Sohn auf zwey ſchöne Dra⸗— 
N na die Nunendenkſchreft gegraben: 


M Y 


D. bs 

Hulmgir ließ machen (ein) Denkmal dem 
Hulm 

Ifrith ließ eingraben Stein fuͤr (zum An⸗ 
denten) Thoed feinen. (oder ihren) Bruder, 

»uimgie ſcheint der nordiſche Name 
Hole Jr zu ſeyn, und Ifrith hat große 
Aehnlichkeit mit dem Northumbriſchen Of. 
rith (welches wahrſcheinlich unſer D + fried 
Unfrieden iſt) oder ſollte vielleicht ein R 
fehlen, und daraus der allemanniſche Name (ſ. 
Goldaſt) Irfrid zu bilden ſeyn ?. 

Namen, die mit Holm anfangen, gibt es 
noch mehrere, und das zweyte Hul m, dem 
noch eine Hälfte fehlt, iſt daher nicht un 
wahrſcheinſich. Es kann Holmfaſt, Holm⸗ 
kell, Holmſtein ıc heißen ſollen. 


Märki oder Mærki iſt für ein Denkzeichen 


ſehr bekannt, und in dem teutſchen Merk 


mal, Merkzeichen noch lebend. 


Uibrigens ſcheint dieſer Runſtein zweyen 
Lieben zum Gedaͤchtniß geſetzt, einem Hul m 
. . . . und einem Thordr. Der letztere Na⸗ 
me iſt in den nordiſchen Zeitbuͤchern haͤuffig. 

Wer ſie aber beyde geweſen ſind, daruͤber 
ſchweigt die bekannte Geſchichte. Moͤchte ein 


25 
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Forſcher wie Abraham ſon *) uns mit 
ſolchen Unterſuchungen beſchenken, und dabey 
die, wie mich duͤnkt, aus reinem kritiſchen 
Gefuͤhl geſloſſenen Fragen des ſchwediſchen 
Brocmanns in der Ingwar⸗Widtfar⸗ 
ne's Saga p. 87. und 88. nicht mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen! 


Faſtnachtsfeyerlichkeiten 
der Ritter und Städte. 


— .. Fe 
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N 
Große Faſtnacht zu Hall 
im Jahre 1533. 


5 der Wiedmänniſchen und Lackorniſchen 
| Chronik.) 


Anno 1833. haben die von Hall beede Gras 
fen von Hohenlohe, Albrecht und Georg 
mit ihren Frauenzimmern, die bey 60 
Pferde hatten, auch Martin, Abt zu Mur⸗ 
hard, Schenk Wilhelmen (zu Limburg) 
dann den Dechant zu Comburg, (Ritter) 
Wolf und Wilhelm von Vellberg nebſt 
andern von Adel zu Gaſt gebeten. Dieſes 
Gaſtmahl hub an zu Eſte mihi, und hat ſich 
am Freytag darnach geendet. Waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit ſind ſtets 61 Tiſche geweſen, und 
102 Pferde gefuͤttert worden. Man hatte 
ſechberley Weins, darunter Malvafir und 
Reinfal geſpeiſet, auch allerley Saitenſpiel 
und Kurzweil, ſo erdacht werden moͤgen, da⸗ 


) So veralten unſere Wuͤnſche in dem klei⸗ 
nen Zeitraum von drey Jahren! Er iſt 
nicht mehr. 
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bey gehabt. 


dem Tiſch gehalten. Denen *) haben die 
Herrn 8 fl. geſchenkt, und hat es bis zu End 
der Gaſtung 130. Eſſen geben, welches Ich, 
D. Georg Wiedmann, als von E. E. 


Rath verordneter Kuchenmeiſter, alles übers 


geben. Die Herrn und vom Adel wurden 
uffm Rathhaus, aber ihre Diener uff der 
neuen Trinkſtube geſpeiſet, und iſt die Kuch im 
im Barfuͤßer Cloſter hinter dem Chor im 
Gaͤrtlein geweſen. Die Grafen haben 20 fl. 
in die Kuchen geſchenkt, und ſonſt jedermann 
etwas, aber Schenk Willhelm gab nichts. 
Er hat vielleicht nichts gehabt. Am Abrei⸗ 
fen, haben die von Hall jeder Graͤfin ein 
uͤberguͤldtes Trinkgeſchirr um 34 fl. geſchenkt. 
In Summa aller Koſt luf uff 1035 fl. Man 
hat auch eine gemeine Kuchen armen Leuten 
aufgericht; aber dieſe gute Nachbarſchaft und 
Einigkeit hat nicht lang hernach gewaͤhret. 


2. 
Traurige Faſtnacht zu Waldenburg: 
Im Jahre 1570. 


(Aus der Auen 1 Johannften 8 hronik. 


bſchrift. 5303. 26.) 


Als in unſere Nachbarſchaft Ao. 1570. et⸗ 
liche Grafen von Hohenlohe mit vielen von 
Adel **) nach Waldenburg zu Graf Eberhar⸗ 


*) Alſo den Spielern, welche der Dichter ver⸗ 
muthlich dazu dingte. 


2% Eine nachträgliche Erzählung nennt: Graf 
Conrad und Graf Georg von Tübingen, 
Graf Eberhard von Hohenlohe, einen Gra— 
ſen von Waldeck, nebſt andern zweyen von 
Adel, als Veltin von Berlichingen und Si— 
mon von Neydeck. 


„N 


u 
_ 


Ich hab auch zwey kurzweilige 
Faſtnachtsſpiele von neuem erdacht, und vor 
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den n, als ihrem Blutsfreunde, daſelbſt die 
Faftnacht zu halten, gekommen waren, den 
Adelichen Fraͤulein ein Nachtſpiel zu erzei⸗ 
gen, wie es bey ihnen der Gebrauch war; 
haben ſich derswegen etliche als wilde Leute 
vermummt, ihre Kleider mit Pech, Harz und 
grobem Wergk uͤberzogen, ein ſchoͤnes luſtiges 
Schauſpiel gehalten, und mit einander ge⸗ 
wuͤrfelt. Indem fie aber mit einander wuͤr⸗ 
feln, faͤllet einem der Wuͤrfel ohngefaͤhr von 
der Tafel auf die Erden; als aber ein ver⸗ 
mummter Knab denſelben wollte aufheben, 
das Licht vom Tiſch genommen, und alſo un⸗ 
verſehens ein Fuͤnklein an das Kleid gefal⸗ 
len, hat dasſelbige alſobald angefangen zu 
brennen, und er um Huͤlfe geſchrieen. 

Als der Graf Eberhard ihm wollte zu 
Huͤlfe kommen, hat er fein Kleid auch ange— 
zuͤndet, iſt alſo einer vom andern angebron⸗ 
nen, welches zuerſt geſchienen als wann fie 
mit einander Scherz treiben thaͤten; daß es 
aber ihnen nicht laͤcherlich geweſen, zeigete 
ihr jaͤmmerliches Schreyen an. Laufeten des 
rowegen dem naͤchſten Brunnen zu, welchen 
der Graf Eberhard eben zu dem Ende mit 

ſer hatte füllen laſſen, aber ſiehe, da war 
fein Waſſer, fondern daſſelbige war, durch 
Gottes Schickung verloffen, 

Und obwohlen das Frauenzimmer die Herrn 
und Diener mit allerhand Kleider und Decken 
zu loͤſchen vermeyneten, ſo war es doch ver 
gebens. So konnte man dazu nirgend kein 
Waſſer finden, alſo, daß auch in der Kuchen 
und großen kupfernen Schlaͤgeymern kein 
Tropf war. Und als der Hausknecht, Sto⸗ 
phel Hauſchel, den Schwenkkeſſel, darinnen 
noch ein wenig Waſſer geweſen, in der Ges 
ſellenſtuben genommen, damit die Schnecken 
hinauf gelaufen, und allernaͤchſt an die Thuͤr 
kommen, iſt er übern Haufen gefallen, und 
das Waſſer verſchuͤttet worden. 


Unterde ſſen iſt Conz von Vellberg, 
allbereit brennend, dem Viehhof zugeſprungen / 
ſich auf tem Miſt im Schnee herumgewaͤlzt, 
die andern Herren und Edle aber dermaſſen 
verbrennet worden, daß man ihnen Finger, 
Zehen und andere Glieder abloͤſen, und ſie 
alſo erbaͤrmlich ſterben muͤſſen. 


9. Martii ſelig verſchieden.“) Dazumal wa⸗ 
ren Stadtvogt Georg Schwend, und 
Hausvogt Chriſtoph Baumgärtner. 
Und da der damalige, des jungen Herrn Graf 
Georg Friedrichen Praeceptor in glei⸗ 
che Verkleidung conſentirt hatte, waͤre ſon⸗ 


der Zweifel ſolcher junger Herr in gleiche 


Lebensgefahr gerathen, dadurch dann die Ho⸗ 
henlohe » Waldenburgiſche Linie abgeſtorben, 
und auf Neuenſtein, als Graf Wolfen, 
Philipſen und Friedrichen transferirt 
worden. Gleichwohl aber iſt das Adenlich 
Geſchlecht deren von Neydeck dadurch ex⸗ 
loſchen und abgeſtorben. 

Obgedachten Graf Eberhards Gemahlin, 
war Frau Agatha, Gräfin von Tuͤ⸗ 
bingen, und bey dieſem Spectagul gewe⸗ 
ſen, hat aber ihren lieben Herrn unter den 
andern nicht erkennen fönnen, 

Ex Manuseriptis Dni. Baumgartneri. 

Es ward in diefem Jahre allhier in Hall 
verboten, daß niemand das Lied, ſo Hrn. 
Graf Eberharden von Hohenlohe 
(welcher in dieſer Faſtnachts „ Mascarade 
durch Verwahrloſung der Collegen und Ver⸗ 
haͤngniß Gottes durchs Feuer umkommen, 
und in ſeinen Kleidern verbronnen) wider 
des Reichs Ordnung gemacht, in 


Haͤlliſcher Wenn ſingen ſolle. 
8 


) In einer vorhergehenden Erzählung fteht: 
„des ſeyen innerhalb 3 Stunden 3 vorneh— 
„me Grafen verbronnen und elendiglich 
„geſtorben.“ ! 


Wie da nn 
Graf Eberhard von Hohenlohe den 
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Eine Alterthumszeitung. 


Inhalt: 1) Zuruf der edeln Mufife. 2) Das berühmte Erimnismal oder die Fabel von 
Srinner. (Fortfetzung) 3) Sonderbare Charaktere eines Baumeiſters. 4) Befehlswoͤrter bey 
der Bürgermuſterung 1655. 5) Der Cabinetsprediger Cober. Die übelbeſtellte Schule. (Beſchl.) 


Zuruf der edeln Muſika. Wenn eure Göttin fingen kann. 
ah | ul, Wohlan! Friſch auf! Sa, fa, fa, fat 
Kommt! meinen Zauber ſollt ihr fühlen Ich bin die Schweſter Muſika. A 


Durch holder Töne Lieblichkeit! 
Die Saiten will ich meiſternd fpielen, 


Wie Gott Apoll vor grauer Zeit. e 
ia Euch will ich ganz und gar vermählen, Das berühmte 
# Der lieben Schweſter Poeſte, Grimnis-Maal. 
Und ſüß zu neuer Luſt beſelen, 5 oder 
* n die Fabel von Grimner. 
N Wohan! Friſch auf! Sa, fa, fa, fa: N 
Ich bin die edle Muſika! (Fortſetz ung.) 
Laßt nur die kranke Sorge fahren! (31) 
Ich weiß, was ich vollführen kann. Dreh Wurzeln ſtehen 
Wo ſich bie hohen Geiſter paaren, Nach dreyen Wegen! 
Da fiel ich meine Kurzweil an. Hela *) wohnt unter der emed 
Ich ziere mich Be Roſenkränzen: Unter der Andern die Hrymthurſe n, ve) 
Ich bin der Traurigkeiten Tod. Unter der Dritten menſchliche Männer 
In Chören reiß' ich und in Tänzen RN y 
Ein Biederherz aus aller Noth. (32) 
Wohlan! Friſch auf! Sa, fa, fa, fa: Ratatöskr heißt das Eichhorn, 
Ich bin bie edle Muſika. Welches durchlauft 
a Des Luftbaums Zweige. 
Ihr zarten liebevollen Herzen, Droben die Worte des Aars, 
Nehmt mich nur in beſondre Gunſt! Trägt es hinab 
Ich w. vor euch in Liebe ſcherzen Zur Schlange Nidhög gur. 


Nach freyer nicht geringer Kunſt. 

Kommt, Helden, habt ihr Luft zu hören, ») Die Göttin des Todes. 
zer Schauplatz iſt euch aufgethan. 

Ich will durch Lieder euch bethören, ) Die Eidriejen, 


\ * 


% N 3 


(35) 


Auch find der Hirſche vier, *) 
Die auf pfeilſchnellem Strome 
Des Wipfels krumme 
Spitzen benagen: ) 
Dainn und Dwalinn 
Duneyrr und Durathröor. 


(34) 


Mehr Schlangen liegen 
Unter Yggdraſils Eſche, 
Als der unweiſen Menſchen 
Einer es wähnt: 
Goinn und Moinn, 
Die ſind Grafwitners Söhne! 
Grabakur und Grafwölludur 
Ofner und Swafner 
Haben ewig, glaub' ich, 
An des Baumes Zweigen zu nagen 
(35) 
Ygadraſil's Eſche 
Erduldet Kummer 
Mehr als die Menſchen wlſſen⸗ 
Der Hirſch nagt oben, 
Zur Seite modert ſie, 
Von unten zehrt Nidhöggur— 
| (56) 
sr) Hrift und Mift 
Sollen das Horn mir reichen! 
Skeggöld und Skögu! 
Hill dur und Thrudur 
Hlöck und Herfiötur 
Göll und Geirahöd 
e) Eine Metapher der vier Hauptwinde— 
und 


) Vergl. den ſchwediſchen Uiberſetzer, 
Sandwig II. S. 139. 


) S. die Erklärung dieſer Namen in m. nor di⸗ 
Blumen in der Abhandlung über 


{den 
die Nornen, S. 45. 48. u. 49. 


es) Die N men der Walkyren, oder Göttin⸗ 
nen der Schlacht. S. Nord. Blumen 
S. 256. 9 259. 
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Randgryd und Rdagry d 
Und Reginleif reichen 
Trank den Einherien ) dar! 


(37) 
Arwakur und Alfwidur *" 
Sollen jeglichen Tag 
Erfriſcht die Sonne ziehn: 
Denn unter ihren Bugen 
Bargen die gnädigen Mächte 
Die Morgenkühle. (Is⸗arn⸗ kol.) 


(38) 


Swalin heißt der Schild, 
Welcher vor Sool 
Der ſcheinenden Gottheit, ſieht. 
Fels und Meer, das weiß ich, 
Gerathen ſelbſt in Flammen, 
Wenn dieſer vom Himmel 
Herunter fällt. 


(39) 


Sköl heißt der Wolf, 
Der der weißglänzenden 
Gottheit *) folgt 
Ind angrenzende Meer 
Der andere heiſtt Hati, 
Hrodwitners Sohn, 
Und geht der heitern 
Himmelsbraut ***) voran. 


(40) 


Aus Pmers Fleiſch 
Ward die Erde gebildet, 


) Den erſchlagenen Helden bey dem Goͤtter⸗ 
mahle in Walhalla. Walhalla in m. 
Nord. Blumen. 


990 Arwakur, der Früherwachende, Alſwi⸗ 
d ur der Allesverſengende. 


s) Dem Mond oder Maani. 


es.) Der Sunna oder Sonne. 


2 


Aus feinem Schweife der See, 
Aus feinen Beinen die Berge, 
Aus feinem Haare die Pflanzen, 
Aus feinem Haupte der Himmel, 
Aber aus ſeinen Braunen 
Machten die gnädigen Mächte 
Midgard den Menſchenſöhnen; 
Aber aus ſeinem Gehirne 
Waren alle die ſchwermüthigen 
Wolken gemacht! 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Sonderbare Charactere 
eines Baumeiſters. 


(Aus den Lackorniſchen Urkunden und Geſchicht— 
ſammlungen, v. 1700. S. 944.) 


Als einsmals von einen Kuͤnſtler und ver⸗ 
ſtaͤndigen Baumeiſter allhier begehrt wurde, 


er ſolle anzeigen, und die Situation der 


Stadt Hall und derſelben Gegend Gelegen— 
heit aufs Papier bringen, wie dieſelbige ge- 
baut und gelägert, fol er nachfolgende Cha 
racteres und Zeichen mit der Kreide auf eis 
nen Tiſch gemahlt und gemacht, und ſeine 
Meynung hieruͤber alſo an Tag gegeben has 
ben: 
1 4 


EN: 555 


1 hin und her, 2 lang über Quer, 3 auf 0 
nieder, 4 hin und wieder, 3 um und um, 6 
Geviert, und 7 krumm. 


EN 
bey der Burgermufterung 1655. 
(S. Daniel Treutweins Chronik S. 311 716) 


Das Gewoͤhr auf die Schulter! 
Das Gewoͤhr ab! 


A 


0 
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Praͤſentirt das G'woͤhr! 

Schlagt an! 

Gebt Feuer! 

Nemmt dem Lonten ab vom Hanen! 

Mit dem Daum dämpft das Feuer in der Pfañen 
Pulver auf die Pfann! 

Thut die Pfann zu! 

Blaſet auf dem Deckel das uͤbrige Pulver ab! 
Ladet die Musqueten! 

Pulffer ins Rohr! 

Zieht eure Ladſtoͤcke aus in zwey Zuͤgen! 
Stecket den Ladſtock wieder in die Laden! 
Das Gewoͤhr wieder auf die Schulter! 


Verkehrungswoͤrter⸗ 


Rechts um! 
Links herſtellt Euch! 
1 deut Euch verſtehe halb links. 
Rechts umkehrt euch! 
Links herſtellt euch! 
Links umkehrt euch! 
Rechts herſtellt euch! 
Mit halben Reyhen rechts!) verdoppliert eure 
Mit halben Reyhen links! \ Giengen 
Mit halben Gliedern rechts ) verdoppliert eure 
Mit halben Giedern links!] Reber! 
Schließt eure Glieder! 
Oeffnet eure Glieder! 
Schließet eure Reihen bis an den Degen zu! 
Oeffnet eure Reyhen! 


R . 
a } ſchwenkt euch! 


verſtehe halb rechts. 


(Den Beſchluß nächſtens) 


‘ Der 
Cabinetsprediger Cober. 
Die uͤbel beſtellte Schule. 


(Beſchluß.) 


O wie manch armer und frommer Schuler 
und Student! naget am Kummertuche, der ger⸗ 
ne ein ſolches Dienſtgen annähme, und Gott 
und dem Nächſten mit treuer Information gro⸗ 
ßen Nutzen ſchaffte. Er kans aber nicht bekom⸗ 
men. 

Wann Kirchen- und Schulviſttationes gehal⸗ 
ten; Catechismusexamina angeſtellet werden, 
wundert man ſich oft, wie es möglich ſey, daß 
die Kinder auf kein Fragſtücke antworten kön⸗ 
nen. Man erſtaunet oft, daß große erwachſene 
Leute wohl nicht wiſſen: Wie viel Goͤtter? 
Wie viel Hauptſtücke Chriſtlicher Leh⸗ 
re? Wie viel Gebote? Ja man weiß, daß 
erwachſene Leute oft nicht gewuſt? Wer ſie er⸗ 
ſchaffen? Iſt es denn Wunder? Der bloſſe 
Canzelſermon macht ſie nicht klug. Die Schul⸗ 
meiſter, die Schulmeiſter müſſen das lehren. 
Welche denn? Die Leinweber und Soldaten? 
Nein, Herr Collator! Nein Herr Inſpector! 
Nein Herr Superintendent! 

Lutherus ſpricht: Auch zu dem gering⸗ 
ſten Schuldienſte auf einem kleinen 
Dreckdörfgen, gehöret ein frommer 
und gelehter Mann. Es darf kein großer 
Doctor und Magiſter ſeyn. Es finden ſich ſchon 
Leute hiezu, die ſittſam ſeyn, und ein Funda⸗ 
ment in ihrem Chriſtenthum haben. Wer ihrer 
nur verlangete. 

dein lieber Schulmann! Bedenke dein Amt. 
Es iſt ein hochwichtiges; Ein ſehr verantwort⸗ 
liches Amt. Du zieheſt Kinder, und keine Rin⸗ 
der. Laß dieſe junge Stämme ja nicht verwil⸗ 
bein. Siehe zu, daß aus ihnen Bäume wer⸗ 
den der „ Pflanzen zum Preiſe 


des Herrn Eſaia 61. v. 3. 
Beſeißige dich Bi allein gelehrte, ſondern 


auch fromme Schüler zu erziehen. 
Gehoret ſchon Schweiß zum Fleiß. Denke wie 
dein himmliſcher Lehrmeiſter aus dir ein Him— 


- * 
melskünd zu machen, ſe inen blutigen Schweiß 
vergoſſen. Pflanze und begleße. 

Von armen Eltern und Kindern fordere hler⸗ 
zu keinen ſilbernen Ae, Denket ſchon 
mancher Schüler: 

Gratia praeteriti nulla e erit. 
Sie ſind dar um nicht alle undankbar. Wer ver⸗ 
mag auch einem treuen Schullehrer feine Arbelt 
nach Verdienſt zu belohnen. Hat einer jemals 
den Fleiß und die Treue ſeiner Präceptorum zu 
rühmen gewuſt, ſo weiß ichs, meines wenigen 

Theils. So oft ich mich ihrer erinnere, ſo oft 
gehen mir die Augen über, daß ich nicht vermö⸗ 
gend, ihnen nur einige ligna gratae mentis n 
den Tag zu legen, 

Dionyſtus beſchenkte einſten ſeinen Lehrmeiſter 
den Plato mit fiebenzig tauſend Gulden. 

Ich muß mit Petro klagen: Silber und Sold 
habe ich nicht, Apoſtelgeſchicht 3. v. 6. Es wäre 
auch nicht hinlänglich treuer Schullehrer Fleiß 
zu belohnen. Doch, ich habe ihnen längſtens ein 
Geſchenke zugedacht. Das werden ſie ſich gefal⸗ 
len laſſen. 

Es iſt jenes armen Schülers Seneca ſeines, 
Als ihm einſten die übrigen Schüler alle Ge— 
ſchenke brachten, fragte Seneca dieſen: Was 
er ihm denn ſchenkte? Der Schüler ſprach: 
Ich willeuch mein Herze ſchenken, das 
ſoll euch lieben und ehren, weil ich le⸗ 


be. 


Das ihnen auch hiermit verehret ſeyn. 

Der Herr ſey vor allen ihren Fleiß und Mir 
he ihr Schild, und ſehr großer Lohn, 1. B. M. 
15. v. 1. Er gebe ihnen ihres Herzens Wunſch, 
und wegere nicht, was ihr Mund bittet. Er 
lege Lob und Schmuck auf fie, und ſetze fie zum 
Segen ewiglich, Pfalm 21. v. 3. Sie und alle 
treue Lehrer werden einmahl leuchten wie des 
Himmels Glanz, und wie die Sterne immer 
und ewiglich, Daniel 12. v. 3. 
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Eine Alterthums zeitung. 


Auf das Jahr 


1) Die Götterbammerung. Ein Gedicht aus der Edda in 
Fr. M. 2) Waffen und Kriegsordnung zu Hall (Beſchluß.) 3) Das 8 Popanz⸗ 


— — * 
TRDELT: 


(Fortſetzung.) 


Die Goͤtterdaͤmmerung. 
Ein Gedicht aus der Edda in 4 Gefangen 
von Fr. M. 


— 
Zuſchrift an den Herausgeber. 
Hochgeſchaͤtzteſter Herr Profeſſor! 


Durch Ihre Schriften angefeuert und be⸗ 
lehrt, wagte ich ein nordiſches Lied zu ſin⸗ 
gen. Der mir die erſte Belehrung gab, wird 
auch nachſichtsvoll die furchtſam dargereich⸗ 
ten Verſuche aufnehmen. Ihr Urtheil iſt 


mir von hoher Bedeutung. Vielleicht iſt das 


Lied nur ein jugendlicher Verſuch, den man 
in meinen Jahren, ſo gerne fuͤr etwas mehr 
haͤlt; vielleicht iſt ſein Werth auch etwas 
hoͤher. 
Die uͤberſandten Bruchſtuͤcke find zuexſt, 
der Anfang des Gedichts, deſſen Name und 
Stoff ganz aus der Edda iſt. Vier Gefänge 
bilden das Ganze. Der ate Geſang ſchudert 
die Kriegsruͤſtung der Aſen; der zie, iſt der 
Schlachtgeſang, und der 41e, bas Entſtehen 
der ſchoͤnen Welt aus den Truͤmmern. 

Um den einfoͤrmigen Sang der Jamben zu 
heben, find ße mit Anapaͤten vermiſcht. Bey 


> NM. > 


1314. 


efingen. Von 


1 


Verſuchen, wo ſo viel zu entſchuldigen iſt, 
brauch ich wohl nicht den Stanzen das Wort 


zu reden 
Mit ausgezeichneter Werthſchaͤtzung bin ich 
Ew. ergehenſter 
T „ „ 5 
Fr. M. 


Die Unleſerlichkeit des Orts, aus welchem 
mir folgende ſchoͤne Anfangsprobe einer nor⸗ 
diſchen Poeſie vor einigen Jahren zugeſchickt 
wurde, und der Addreſſe des hoffnungsvollen 
Herrn Vexfaſſers hat mir es unmoͤglich ges 
macht, demſelben für fein Vertrauen ſchrift⸗ 
lich zu danken, und ihm nach Durchleſung 
ſeines allerdings etwas kuͤhnen Verſuchs mein 
weniges Urtheil hieruͤber zu ſagen. 

Ich hohle es daher hiemit oͤffentlich nach, 
mit der Bitte, daß mir derſelbe durch noch⸗ 
malige Nachweiſung ſeines Standes und 
Wohnorts den nähern Genuß feiner freund⸗ 
ſchaftlichen Zuneigung nicht länger vorent⸗ 
halten moͤge. | 

Nach meinem Gefühl iſt der gewählte 
Ton des der EchabenheitGegenſtandes volltom⸗ 
men angemeſſenzund auch die Stanzen ſelbſt durch 


ihren halb anapaͤſtiſchen Gang, und ihre ſenoren 
weiblichen oder vielmehr volltoͤn enden und 
vollſcanoigen Neime feyerlich genug, 


Nur der Anfang der Dichtung von Milda 
und ihrem Geliebten ſcheint mir uͤberfluͤſſig, 
da ſelbſt der Ausgang dieſer Geſchichte die 
Daͤmmerung der Goͤtter und eine neue 
Schoͤpfung nicht eben erwarten zu laſſen, 
noch zu poſtuliren ſcheint. Mit der 18. Stanze 
aber fuͤhrt uns der Dichter, wie mich dünkt, un⸗ 
unmittelbar auf den Schauplatz, und nun iſt auch 
die Erwartung wirklich erregt, und der Zuhoͤrer 
für die Wichtigkeit des Gegenstandes gewon⸗ 


nen. Man höre ! 
Gr. 
Die Goͤtterdaͤmmerung. 
— 
Erſter Geſang. 
Str. 18. 


Als noch die hohen Aſen mit freundlicher Waltung 

Die frohen Geſchſechter beherrſchten aus gold— 
nen Höhn, / 

Die Thale lachten in blühender Geſtaltung; 

Da war nur Loke's Bruſt voll Schmerzen. Schön 

Iſt der Jüngling, doch ſchwarz des Herzens 
tiefe Faltung. 

So Donnerwolken am Abendhimmel ſteh'n; 

Von duftigen Roſen hold umblühet, 

Ihr ſchwangrer Buſen tödtende Flammen fprübet. 


Voll Grimm durchwandelte Loke die blühenden 
Fluren. | 

Das Auge zornentflammt gen Himmel blickt'; 
Er ſprach: wie ſtolz fie thronen in den Azuren! 
Und ich! — ich bin im Staube tief gebückt. — 
Nun länger ſollt ihr Aſen nicht die Naturen 

Beherrſchen. — Bald die kühne That mir glückt! 
Ja! ſchon umfangen mich hohe ſelige Träume. 


Siegprangend ſchreit' ich durch des Himmels 


Räume. 


Und Loke ſtürzt ſich flammend von Rachefeuer 
An Augurbodas Buſen und erzeugt 
Im tiefen Grimm drey wüthende Ungeheuer; 
Doch Thors allſtarke Hand die Gefahr ver 
ſche ucht. 


Schon bebt die Erde zu tragen den blut'gen 
Schleyer; 

Da Hela die Erſtgeborne vor Thor entfleugi 

Ins Nebelland. Von ſeinem Donner beſieget, 

Die giftige Schlange im tiefen Meere lieget. 


Der grimmige Wolf raſ't fern in Felſen⸗ 
klüften, 
Von Thoros Hand in Ketten eingezwängt, 
Da feine Blutgier ſchuf zu Todesgrüften 
Die Welt. Umſonſt er nun des Zornes Kräfte 
anſtrengt; | 
Umſonſt erſchallt fen Wuthgeheul in den Luͤf⸗ 
ten. * ‚ 
Doch wüthet er fort und endlich — Wehe zerſprengt 
Die Ketten. — Es hört die Welt ſein Freude— 
brüllen i 
Und bebt mit ihrem Blute den Wolf zu ſtillen. 


Wie wann der Hecla ſchwarz von ſtruppich⸗ 

ten Kienen 

Umſtarrt, die mächtigen Felſengleder bewegt, 

Daß ringsum ſtürzen die Hügel in Ruinen. 

Jetzt aus dem gewalt'gen Schlund' Dampfwir⸗ 

bel heraus ſich wägt. 

Ja! Gluten ſtrömen hervor gleich Feuerlavinen, 

Der zornige Berg mit Flammen die Sterne 
ſchlägt. 

Alſo erſchüttert der Wolf die zottigen Glieder 

Und Dampf und Glut ſtürzt aus dem Rachen 
nieder! 


Umſonſt entfflehſt du Sonne mit eres 
Schwingen; 
Umſonſt durchſtürzeſt du Mond den Wolkenpfab. 
Die Zeit iſt da, wo dennoch foll gelingen, 
Dem Blufgefäugten Wolf die Schreckensthat. 
Seht Mond und Sonne will er jest verſchlen⸗ 
gen; 
Schon ſtürzt er bnnan, den weiten Rachen hat 
Er aufgeſperrt, nun packt er ſie mit Brüllen: 
Und ſchlingt fie hnab, den Hunger der Welt 
zu ſtillen. 


Im Sturm brauſt auf das Meer mit dunk⸗ 
len Wogen; 
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Hoch theilt ſich und höher die dennernde Fluth 
empor. | 

Die Wellen fliehn. Aus nächtlichem Schlunde 

f gezogen 

n bimmelan fih Lokes Schlange hervor. 

f ie wenn ein Wirbelſturm kommt wild daher> 
geflogen, 

Reißt rings die dunkle Fluth zur Säul empor, 

Die tief vom Meeresgrund zum Himmel reichet, 

Solch“ einer Säule des Meeres die Schlange 
gleichet! 


Den Rücken bepanzern Schuppen wie ehrne 

| Schilde 
Gift hoch aufſchwellt den blaugeflammten Bauch. 
Wohl hundert glühende Augen dem Ungebilde 
Am Haupte ſtarr'n, braun von iſts Gifteshauch— 
Den, Feuerbächen gleich“ ein Nachtgefilde 
Durchlodernd, ziſcht die Zung' im dicken Rauch. 
Die Schlang', in weite Kreiſungen ſich ſchmieget; 
Bald wüthend in die hohen Lüfte flieget. 


Urplös lich kommt der Wolf daher gefprungen, 

Er ſieht die Schlang', es ſträubt ſich fein zot⸗ 
tiges Haar. 

Selbſt er von wildem Grauſen wird durchdrun⸗ 
gen, 

Die Schlange bebet vor dem Wolfe gar, 

Hat furchtſam ſich in engere Kreiſe geſchlungen. 

Ja! nun erkennt ſich das grimmerzeugte Paar. 

ene, im Jubel der Wolf die Zotten 
ſchüttelt. N 

die Schlange die raſſelnden Schilde 1 
rüttelt. 


Hoch uͤder den Trümmern der Erde Loke 
lie get, 
Bon jauchzender Freude ſein wildes Herz erbebt. 
Ja! ruft er jubelnd, bald hab' ich geſieget! — 
Wo ſeyd ihr Wunder, von göttlichen Aſen be— 
lebt? 
Der Götter Werk nunmehr in Trümmern 
lieget! — 
Doch höher mein Herz voll wilder Rache ſtrebt. 


Auf Loke! ftürse vom Throne die enge 
Götter; 
Sey du das Werkzeug kühner Ersetter, 


(Die For ſetzung folgt.) 


3 
Waffen⸗ und Kriegsordnung 
sur de | 
(Beſhluß.) 


Wenn ſolches den Truppen gewieſen, ſollen 

fie ihre Musqueten ordentlich niederlegen, 
alsdann die Musquetier weggehen laſſen 
bis ohngefaͤhr 200 Schritt, dann ſoll der 
Trommelſchlaͤger Laͤrmen ſchlagen, da dann 
ein jeder mit bloßem Degen auf fein Ges 
woͤhr zulaufen, ſolches in Eil aufheben, als⸗ 
dann den Degen tiber den linken Arm, bar 
innen er feine Musqueten hält, wiederum 
einſtecken. 


Die ganze Buͤrgerſchaft war in 6. Com⸗ 
pagnien eingetheilt. 
Jede Compagnie hatte in der Regel 1 Sao 


pitaͤn 1 Lieutenant. 1 Faͤnderich 2 Serge⸗ 


anten 1 Fuͤhrer 1 Fourier 1 Capitain des 
armes. 1 Tambour. 


Eine Compagnie beſtand aus drey Corpor⸗ 


alſchaften. 


Jede Corporalſchaft hatte in der Regel g. 
Rotten 

Jede Rotte hatte 6 Mann. 

Der erſte der beyden erſten Rotten heißt 
Corporal, und die erſten der drey andern 
Rotten Rottmeiſter. 

Bey der ſechsten Compagnie kommen 3. 
Tambour und 1 Pfeiffer vor. 

Der Verfaſſer dieſer Waffen⸗ und Kriegs. 


r er ee 


—— — 


ordnung, wovon obiges nur die Titel, und 
zwar nur von einigen Abſchnitten ſind, war 
der Stadtkapitaͤn Johann Joſeph Zeh⸗ 
ner. Er wurde von auswaͤrts (woher? iſt 
nicht geſagt und nicht erſichtlich) hieher be⸗ 
rufen, und den zten May 1655 unter Com⸗ 
mando des Stadtſchultheißen Luc Uhiſtaͤt⸗ 
ters von mehreren wohlgeruͤſteten Bürgern 
zu Roß und Fuß feyerlich unter Trommel⸗ 
ſchlag und Trompetenſchall eingehohit. 


r 


„ 


Das Maͤhrchen vom Popany. 
(Fortſetzung.) 


„Ach ja, ſtelle dir vor eine Figur von kaum zweß 
Fuß, hinten und vorn mit einem Buckel, einem 
Kopf, der fo breit iſt, als fein ganzer mißge— 
ſchaffener Leib lang iſt, und darauf eine Naſe, die 
noch mit drey andern kleinern Nafen befest iſt, 
und rothe Augen.“ Hierüber konnte ſich der Po⸗ 
panz des Lachens nicht enthalten und er rief 
„Aha, du haft den Prinzen Kabubuluſch 
geſehen!“ — „Eh lieber Mann, alſo giebt es 
ſolch einen?“ — „Ja, und feine Mutter iſt 
dazu eine der ſchönſten Frauen, die man ſehen 
rann, und Fee zugleich.“ — „Aber, kann fie 
ihm denn keine andere Geſtalt geben?“ — 
„Nein, es ſey denn, daß der Hahn, von dem ich 
vorhin gefagt habe, feine Glieder wieder kriegt, deſ— 
fen Mutter ihn verwünſcht hat, dadurch, daß man 
ihm die Sporn abſchneidet und ſie in des Prin⸗ 
en Ferſen ſteat. Nun aber ſchlafe.“ Er thats, 
aber fie ließ ihn nicht lange ſchlafen, ſondern 
riß mit aller Gewalt noch eine Feder aus und 
ſchrie dabey fürchterlich. „Ach lieber Mann, 
ſchon wieder ein ſchrecklicher Traum!“ — „Du 
horſt die ganze Nacht nicht auf zu träumen und 
mich zu zupfen: ſieh, wenn ich dir nicht ſo gut 
wäre, ſo fräße ich dich auf der Stelle: ich habe 
heut ſo nicht viel gefreſſen und rieche beſtändig 
Menſchenfleiſch. Waß haft du denn wieder ge: 
träumt?“ — „Ich träumte, daß du ausgegan— 
gen wäreſt, und plötzlich trat ein Fremder her— 
“ 


aus: 


ein, der einen Kaſten auf dem Ruͤcken trug, wo⸗ 
rin Tag und Nacht ſeyn ſollte. Ich war neugie⸗ 


rig und bat ihn, mich hineinſehen zu laſſen, und 


fiebe, er packte mich und wollte mich in feinen 
Kaſten ſtecken: daher muß es gekommen ſeyn, 


daß ich dich fo gezogen habe.“ — „Was dn 


für närriſches Zeug träumeſt““ — „ Giebt 's 
denn einen ſolchen Mann?“ — „O ja, den 
hab ich ja in meinem Lande!“ — „Aber wie 
kommt es denn, daß ich ihn nie geſehen 
babe?’ — „Das iſt, weil du das Mittel nicht 
kennſt, wodurch man ihn fieht oder gebrauchen 
kann.“ — „Was muß man denn thun, um 
feiner habhaft zu werben?“ — „Das iſt eben⸗ 
falls ein Mittel, das von mir abhängt, denn 
es gehört eine Feder aus meinem Schwanze 
dazu. Man muß dieſe Feder in die Ritze des 
Kaſtens zu bringen ſuchen! alsbald geht der 
Mann mit dem Kaſten, wohin man will, und 
thut was man ihm befiehlt. Jetzt aber, hoffe ich, 
wirft du mich ſchlafen laſſen und nicht mehr träu⸗ 
men; denn die Nacht iſt bald zu Ende.“ Er 
entſchlief wieder, die Frau nicht faul, riß ihm 
die ſechſte Feder aus. Er ſchalt fürchterlich: 
„Verdammtes Weib! ich glaube wirklich, daß du 
befeſſen biſt.“ — „Ach lieber Mann, ich weiß 
nicht, wie ich dieſe Nacht mit ungeheuern Träu— 
men geplagt bin: eben träumte ich, das in dei⸗ 
ner Abweſenheit hier Leute hereinkamen, die mir 
ſagten, daß ſie ein Schiff hätten, das ſo gut 
zu Lande, als zu Waſſer ging; und ob ich es 
nicht ſehen wollte? Als ich herausging, wollte 
mich einer packen und in bas Schiff ſetzen; daher 
meine Augſt. So ein Schiff giebt es aber wohl 
nicht?“ — „O ja, und es gehört mir, es kann 
niemand ſich deſſelben bedienen, es ſey denn, dag 
er eine Feder aus meinem Schwanz hätte. — 
„Venn dies nun wäre, würdeſt bu denn nicht 
mit deinen andern Federn dagegen wirken kon— 

n?“ — „Nein, i 60 
Geben hat 4 7 2 hee AR Beim. 
mung haben: und wenn man mir eine Feder 


aus zoge mit dem Gedanken von einer dieſer Ber 
ſtimmungen, fo frafe man immer die dazuge⸗ 


borige, jo daß ich alsdann teine Macht mehr 


darüber hätte.“ „Wie findet man aber das 


Schiff! — 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Inhalt: 1) Die Götterdämmerung. (Fortſetzung.) 2) Das Mährchen vom 


(Fortſetzung) 


Die Goͤtterdaͤmmerung. 
Fortſetzung.) 
(Fe | N 
Vorerinnerung. 
Die in dem vorigen Stuͤck gegebene Probe 
waͤre zwar hinreichend geweſen, hteils um ein⸗ 
zuſehen, daß der unbelannte Verfa ſſer, wenn 
der gährende Moſt ausgebrauſ't hat, und alle 
Bilder in Ruhe kommen und ihre gehoͤrige Deut⸗ 
lichkeit und Stelle erhalten, vielleicht dereinſt 
noch etwas Erhabenes leiſten koͤnnte; theils 
den Verfaſſer ſelbſt durch dieſe Ausſtellung auf 
das Eine aufmerkſam zu machen, was noth iſt. 
Allein die Druckerey ſendet nun auch den Be⸗ 
ſchluß dieſer Probe zur Correctur ein, und will 
ſo viele Strophen nicht umſonſt geſetzt haben. 
Ich bemerke daher blos zu dieſem Beſchluß, der 
mir länaſt aus dem Gedaͤchtniſſe war, daß ich es 
nun doppelt bedaure, durch die Unleſerlichkeit 


der Unterſchrift außer Stande geweſen zu ſeyn, 


dem H. Bert. vor dem Abdrucke meine Bemerk⸗ 
ungen ſchriftlich mittheilen, un? eine Umarbeie 
tung darnach von demſelben haben erwarten zu 
koͤnnen. b 
Möchte ihm indeffen dieſer Abdruck zu Geſichte 
kommen, und ihn ve ch e ir 
neueſten, vermuthlich ins Licht gearbeitete Ver⸗ 
ſuche uͤber denſelben Gegenſtand die Hoffnung, 
welche aus einigen Stellen dieſer erſten ende 
hervorzugehen ſchien, aufs vollſtaͤndigſte zu 
echtfertigen. 
rechtferugen. 9. 8 


Die Gaoͤtterdaͤmmerung 


Wo am Nordstrand Eizwogen donnernd 
5 brauſen 


vermoͤgen, durch e inen ſeiner 


Feine Alterthumszeitung. 


18 1 4. 


j Popans. 
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Thürmt hoch fih ein jñäher Fels in Nebelduft; 

Da ſitzt der Gott des Windes, und ſchweigt 
| mit Saufen - 

Die mächtigen Ablerflügel in die Luft; 

und unter dem Felſen die Todten haufen! 

An feinem Fuß eröffnet ſich die Kluft; 

Doch neunmal ſtets der Morgen fein Haupt ums 

windet, a 


Bevor ein Wandrer dahin das Ziel der Reiſe findet! 


Mit Sturmesſtug ſich Loke hierher ſchwenket; 
Im Buſen trägt er ungeheure That. 
Wo fernhinwolbend ſich durch Felſen ſenket 
Zu Hela's Nebelland, der dunkle Pfad; 
Da Loke jetzt den eilenden Flug hinlenket, 
Und als er nun das Haus der Tochter betraf, 
Und ringsum nichts als Grauſen ſah und 

Trauer, 

Durchbebet ſeine Glieder kalter Schauer. 


Hoch wölbet ſich dort, von Schlangen Gift 
geſchwollen, 
Ein weiter Kerker. Das Schlangenhaupt erziſcht. 
Innwärts; und ewigrauſchende Quellen ent⸗ 
rollen 

Es ſtröhmen die Quellen damp⸗ 
fenden Giſcht, 5 
und haben den Kerker zum Meere angeſchwollen; 
Es kämpfen im ſchäumenden Wirbel fortgezogen. 


Tod tragend im nächtlichen Schooße, Wogen 
| mit Wogen. 


Dem Rachen. 


Das giftige Meer voll marternder Qualen 
harret 
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Der Erdenſöhne, die ſchwarze Thaten gethan⸗ 


Die Fluth fie tief in Todeswirbel verſcharret; 


Und wer nicht wandelte die kühne Heldenbahn, 
Auch den das dunkle Nebelland umſtarret. 
Verſchwunden iſt der Hoffnung ſüßer Wahn 
Die Seele tiefe Dunkelheit umnachtet, 

und einſam trauernd ach! der Arme ſchmachtet. 


Als nun ein Sturm mit chürmen de 
f ſpielet, 1 
Und alles Schattenvolk ſich wild zuſammendrängt; 
Scheint Loke ſelbſt von raſendem Schmerz durch⸗ 
wühlet; 
Er ſeufzt: wo bin ich! Welche Nacht umfängt 
Mich nun! Iſts Traum, der mich umſpielet? — 
Weh! armer Loke, weh! mit Felſen umengt 
Das dich Nebelland! Ja! ſchändlich bin ich 
verrathen! 
Iſt das, ihr Aſen, der Lohn für meine Thaten? 


Wie manchen Rieſenkampf habt ihr durch 

Pr ” mich gewonnen, 

ch auch beſtegt ſchon Odins bIutendb Schwerdt, 

Damals gelobtet ihr mir Himmelswonnen! 

Und jetzt? — Hal brennendes Gift mir im 

| Blute gährt; 

und lodernde Flammen find in die Adern ge: 

| können! 

Weh! wie mich das Gift zerwühlt, und durch⸗ 
brennt und verzehrt! 

Ja] und ich lebe? empfinde? — Habt Erbarmen, 

Stürzt Felſen! zermalmt in feiner Quaal den 

| Armen! 


Weh! ſeyd ihr Rachegeiſter, dunkle Geſtalten? 
O ſtarrt mich nicht ſo wild, fo fürchterlich an! — 
Auch ihr fühlt meine Duaal im Bufen walten? 
Auch euch hat Aſenmacht in den Kerker gethan? 
Daß ſie, nur fie im Himmel herrſchend falten’ 
Darum hefbörten fie euch mit falſchem Wahn 
Und ihr ſeyd blind, ihr ſeht nicht eure Stärke? 


Zertrümmert nicht des ſchwachen Zaubers Werke? 


Hell Loke dir! bald enden die marternden 


Plagen 
Bald bich das gottergefärchtete Schattenheer 


Befreyen wird, un deine Feinde ſchlagen. 
Ha! ſchon weht füße Him melsluft umher. a 
Seht wie vor eurem Schwerdt die Aſen jagen. ö 2. 
Zum Kampf! durchbohrt die ſtolze Bruſt mit 
dem Speer! 3 


Bu wie die Schilde raſſeln, k 
blinken. 


Sieg! Sieg! in Blut die ſtolzen Aſen finten! 


Wollt ihr noch zweifelnd euer Glück erwägen? u 
Was zaudert ihr? was ſtarrt ihr ſtumm mich an? 
O weshalb red' ich auch zu dem niedern trägen 4 
Schwarm! Meine That begehrt den kühnen 

Mann 
Der in die Gefahr ſich ſtuͤrzt wild und bernnt gen⸗ 
Raſch flieht das Glück! nur raſche That gewann. & 
Wein’ armer Loke weine blutige Zähren 
Die Hoffnung flieht, die Quaalen ewig währen. 


Doch als die wüthende Erde fh ſelbſt zerſtöͤhrte, 
Zertrümmerung laut durch duakle Tiefen klang; 
Da ſich das wilde Schattenvolk empörte, 

Sich los von erzgeſchmiedeten Ketten rang; 

Zum Schlachtanfuhrer, Loken es erköhrte; 

Und jeder jauchzend die blinkende Barde hoch— 
ſchwang. 

Laut raſſelten die Schilde der Shattengeſtalten, 

Und ſchwarze Panzer die nächtlichen Glieder 
umhallten. 


Die Donnerwetter dumpferbraufend rollen 
Heraus aus tiefem Abgrund, öd und wüſt. 
Doch immer ſtärker die Donner wiederſchollen 
Vom Felſen dem, der Hela's Reich verſchliegt, 
Jetzt Krach — auf Krach! die ſchmetternden Don: 

ner vollen, 
Der Hölle Wand zertrümmernd niederſchießt. 
Da frey des Schattenheer der Nacht entflicher 
Und zum Getümmel des blutigen Kampfes ziehet. 


Das Kriegerheer des Loke ſchwarz umdecken 
Dunſtwolken, in Hela's Nebelland erzeugt, 
Ihr nächtlich Ben verkündet ſchon das Schre⸗ 


Das bald dem 11 Schooße wild entffeugt. 
Zum Himmel 1 ſich die dunklen Wolken 
ireden, 


* 


* 


e 


8 


hr Saum ſich in die Thale beugt. 


Weit ſengenden blutigen Flammenblicken 
* 5 25 Sie wetterſchwanger ihre Bahn umzüden 


len; 
68 ſprühen fiedende Waſſer in die Luft. 
%: aus jenem Dampfe Hela ſchreitet, 

er Wolken gleich zu ihren Füßen ſich breitet. 


Hoch auf den Wolken ſie über den Schatten 
ſchwebet. ö 


Wie blaue Wogen umfließt es ihre Geſtalt. 


1 


Ein dickes Nebelkleid die Glieder umwebet, 

Ihr Lokenſtrohm zur Hölle niederwallt. 

Ein Panzer dicht von Schlangen den Buſen 
umſtrebet; ' 

Der raſſelnde Köcher laut die Schultern um⸗ 
hallt. 

Schon zittert der tödtende Pfeil auf des Bo⸗ 
gens Sehne, 

Mordluſt entlockt dem Auge blutige Thräne. 


Wo lächelnd der junge Tag, die goldnen Loken 
Mit Roſen geſchmückt, auf flammenden Wogen 
ſich ſchwingt, 

Und niederwallen des Reifes helle Flocken 
Vom funkelnden Zaum des Sonnenroſſes; dringt 
Ein Felſengebürge empor, das Wolken umlocken. 


Und das Gebürg' ein weites Thal umſchlingt. 


Den unabfehbar » öden Raum der Felder 
Benetzt kein Strohm, beſchatten keine Wälder. 


In dieſe dürren, Kühlung: leeren Gefilde 
Dahin der wilde Feindesſchwarm ſich zieht. 
Es ſtürzt der blutige Wolf, das Ungebilde, 
Die Schlange rollt dahin, ihr Athem ſprüht 


Rut Gift. Auch n Schattenheer 
r wi 


goke betritt das Schlachtfeld; rings erglüht 

Sein todverbreitender Stahl durch dunkle Ferne 

Wie Mitternachts roth ammende Lockenſterne. 
(stellae comatae) 


Be dicker Bü un von Pre ' 
* 
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Zu allen dieſen fürhterlihen Schaaren, 
Sie ſtehen da ein nachtumrauſchter Wald, 
Das Rieſenheer, entflammt zu neuen Gefahren 
Stürzt aus dem Gebürg, das Gebürge don— 
nernd ſchallt. 


Eisbergen gleich, von Wolkenheeren 


Bedecket, ſtehn ſie da, den Leib umhallt 

Das gewaltige Schild aus Stahl. Eich ſtaͤmmen 
gleichen 

er hochgezuͤcket zu Todesſtreichen. 


Die Schwe 0 


Mordgier und Stolz in ihrem Buſen wohnenz 
Obgleich der Erd' entſtammt, ſie heben kühn 
Sich über jene, die im Himmel thronen! 

Schon oft im Feld ihr keckes Heer erſchien, 

Zu kämpfen um des Himmels Herrſcherkronen 

Und wenn auch Flammen auf fie niederſprühn 

Dem Donnerhammer Thors entblitzt — Die 
Schaaren, 

Sie fuͤrchteten dennoch keine Gefahren, 


Wo nach des Mittags Sonne: 9 
Rande | 


Des Himmels Wölbung ſich hernieder neigt, . 


Und küßt des Meeres blauumwogten Strande. 
Das liebevoll ſich ihm entgegenbeugt; 

Da liegen hinter Wolken fremde Lande, 

Das Meer allda mit Feuerwallen ſteigt. 
Gewoben iſt die Erd' aus rothen Flammen; 

Es wiegt Feuerwipfel der Wald zufammen. 


Und glühende Ströhme dieſem Reich ent 

ſchwommen 

Ergießen auf die Erd' ein Flammenmeer. 

Auf brennenden Wogen hochgetragen kommen 

Der ſchlachtgerüſtete Satur und fein Heer. 

Die Geſtalten der Kämpfer aus rothem Schein 
geglommen, 

Bedeckt ein funkelndes Schild, von Golde ſchwer. 

Um eh'rne Lanzen Flammenkronen glühen 

Und Funken hell den Todes ſchwerdtern . 


ſprühen. 


(Den Beſchluß nächſtens.) 
er 


Dir 


a 
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Das Maͤhrchen vom Popanz. 


(Fortſetzung.) 


„Man kann nicht fehlen; man legt die Feder 
vor ſich an die Erde nieder, ſogleich erhebt fie ſich 
und fliegt ganz langſam an dem Ort hin, wo 
das Schiff ſteht: hier läßt ſie ſi fih herunter und 
man nimmt ſie und pftanzt ſie 


als Fahne auf 
den Maſt, worauf es ſo gut zu Lande als zu 
Waſſer geht. — 
du mich noch einmal, ſo binde ich dich an die 
Bettſtolle, damit ich Ruhe vor dir habe.“ — 
Er drehte ſich um und ſchlief, aber nicht lange, 
denn die Frau zögerte nicht, ihm auch die fie: 
bente undleste Feder auzusreißen. 
aufſprang und ſie wirklich anbinden wollte. 
Sie bat und liebkoſete ihn aber ſo viel, daß er 
ſich wieder beruhigte. Sie verſprach ihm hei⸗ 
lig, es nicht wieder zu thun, ſie wollte lieber 
die ganze Nacht wach bleiben, um den böfen 
Träumen zu entgehen. — „Nun, was haſt 
du denn ſchon wieder geträumet?“ — „Es 
war mir, als wenn ich von einem fremden Mann 
entführt würde, und zwar mit meinem Wiſſen 
und Willen, Könnte das wohl geſchehen, und 
ohne daß du es merken würdeſt?“ — „Es 
könnte wohl gehen: aber wehe dir und dem, 
der es unternähme! Ihr wäret beyde des To— 
des: es wäre denn, daß er die Feder hätte, wo— 
durch ich dich halte, und was freilich nicht gut 
mich, wiewohl für viele andere: denn 
l, der Prinz, welchen du glaubſt, 
daß ich ihn gefreſſen habe, iſt eben der Prinz, 
welcher immer krank iſt, eben dein Sohn, daß 
iſt ber Weinſtock.“ Mit dieſen Worten ſchlief 
er, müde von dem vielen Wachen, wieder ein. 
Kaum hörte fie ihn ſchnarchen, ſo ſtand fie leife 
auf, zog den Paſtetenbäcker unterm Bette ber- 
vor und ſchlich mit ihm leiſe zum Schloſſe hin⸗ 
aus. Das erſte, was ſie thaten, war in dem 


Wald den Zwerg aufzuſuchen, und mit ihm zu 


thun, wie ſie von dem Popanz gehört hatten. 
So thaten fe es auch mit dem Kaſten, worin 


Tag und Nacht, und dem Land- und Waſſer⸗ 


Nun aber ſage ich dir, ſtorſt 


Worauf er 


fh. So festen fe ſich in dieſes und fuß⸗ * 
ren fort. 

linterdeffen war es Tag geworden und der 
Popanzecwich e. Als er feinen Schwan; nl und 
da er feine Federn zählte, ward ihm alles kl. 
Sogleich faßte er die Feder an, welche ihm 
offenbarte, und erfuhr dadurch die Flucht 
ner Frau mit dem Paſtebäcker. Er war außer 
ſich vor Bosheit und Wuth und wollte ſchier 
von Sinnen kommen; er ſchwur fie zu verfol⸗ 
gen und ſich zu rächen und ſollte er auch darů⸗ 
ber feinen ganzen Schwanz einbüßen. Er ſäu⸗ 
mete auch nicht lange, und machte ſich gleich 
fertig. Er nahm eine Feder, biß darein und 
ſogleich waren mehr als 100,000 Soldaten zu 
Pferde hinter dem Schiff mit den Flüchtigen her. 
Aber die Frau, die das merkte, warnte den Pa: 
ſtetenbäcker, und ließ ſie dem Schiffe ganz na⸗ 
he kommen: alsdann befahl er dem Rieſen, ſie 
alle zu nehmen und hundert Klafter tief in 
die Erde zu ſchmeißen. Das geſchah auf der 
Stelle, und alle verſchwanden mit Roß und 
Mann. Als dies der Popanz ſah, biß er in 
eine andere Feder, und ſogleich wurde das Schiff 
verfolgt von einem Heer Schlangen, Eidechſen, 
Kröten und anderm giftigen Gewürm, Der 
Paſtetenbäcker ſteckte in der Angſt noch eine 
von den Federn auf den Maſtbaum, und das 
Schiff flog, wenn es vorher nur ging; das 
Gewürme aber immer ſtärker hinterdrein. End⸗ 
lich kamen ſie an einen großen See. Hier be⸗ 
fahl er dem Schiff ſtill zu ſtehen, und ſo wie 
das unge zie fer nahe genug war, ließ er den 
Kaſten drehen und finftere Nacht machen. Kaum 
war das geſchehen, ſo fuhr das Schiff wieder 
von dannen: das Gewürm aber, das fie verfolgte, 
fiel alles in das Waſſer. Unterdeſſen kamen fie in 
das Königreich ***; denn der Popanz hatte ſie 
nicht weiter verfolgt, indem er gewiß glaubte, 
die Thiere würden ſie einholen und zu Tode 
quälen. Der Paſtetenbäcker ließ den Rieſen 
das mit ſeinen Bewohnern verſteinerte Schloß 


umkehren, berührte ſeine geliebte Prinzeſſin 
mit der Feder und eich „ fe ſammt 
allen aus der Erſtarrr A 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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8. Kam Johann Huß im J. 1414. zu der Kirchenverſammlung in Konſtanz, wo er gegen das 

gegebene Wort den 8. Julius d. f. J. verbrannt wurde. 

4 obiit Udilhilt comitissa de Zollre. Necrol, Zwifaltense. 
5 — Egine de Vra ibid. 

7. Starb Peter Lotich, ein treſlicher lateiniſcher Dichter, Dr. und Prof. der Arzeney⸗Gelahr⸗ 

heit, im J. 1560. zu Heidelberg. 

= Cuonrat de Habisburc. Necr. Zwif. 

10. Wurde Dr. Luther zu Eisleben geboren, im J. 1483; 

— Wurde die Univerſität Roſtock von den Ders von Meckelburg, Johann und Albrecht N 

errichtet, im J. 1419. 

42. Wurde die Univerſität Leipzig eingeweiht 10 J. 1409. 

N 12. dedicatio nostrae, ecclesiae. 1182. Necrolog, Weingartense, 

13. Welf dux Carinthie hic sepultus. Qui in extremis positus omne patrimonium su- 
um duobus ex suis delegatum ecclesie Altorfensi donari decrevit. Sed Mater su- 
perstes hanc traditionem jure gentium irritam faciens pro anima filii hec predia 
dedit: 

Lancrein. Lutirbrunon. Gulinwillar. Fridehardeswillar. Azelunwillar. Heilig. 
gunbuke. Chrotebach.: Ethinishouen. ibid. 

Ward Maximilian, König von Böhmen, Erzherzog von Oeſterreich, Kaiſer Ferdinands 1. 

Sohn, zum römifhen König erwählt, zu Frankfurt a. M. 1562. 

„Starb Kaiſer Arnulph, Kaiſer Ludwig des Teutſchen Enkel, ein natuͤrlicher Sohn Karl⸗ 
manns, Königs von Bayern, der im J. 887. zum König der Teutſchen erwählt ward, im J. 
899. im 36ften Jahr ſeines Alters, durch die Folgen italieniſchen Giftes, das er durch eine 
Dame empfangen hatte. 

30, Ward der nachmalige Kaiſer Maximilian II. als römiſcher König zu Frankfurt gekrönt. 
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Soll man Teutſch oder Deutſch ſchreiben? 
(Fortſetzung.) 


Auch das Saliſche Geſetz aus dem ;. 
Jahrhun der tyworauf ſich H. Zeune beruft, 
habe ich vor mir. Allein es ſcheint der Hr. 
Verfaſſer hat ſich durch eine fremde Ci 
verfuͤhren laſſen; denn in dieſem finde ich 
die fraͤnkiſche Benennung Theut oder viel⸗ 
mehr Thiod fuͤr Volk durchaus nicht. 

Wohl aber erſcheint in dem auf Befehl 
Karls des Großen im Jahre 798. mithin 
erſt am Schluſſe des 8ten Jahrhunderts ger 
ſchriebenen neuern Saliſchen, d. h. fraͤn⸗ 
kiſchen Geſetzbuch das Wort ein einziges Mal 
und zwar in folgender Verbindung: 

„5quoniam in mallo legitimo vel ante Re- 


„gem ille qui accepit in laiſum ſuum for. 
„tunam in mallo publi co, hoc eſt an- 
e hes da vel Tungınum “ 


Man ſieht leicht, daß das mallum publi- 
cum, welches kurz vorher mallum legitimum 
heißt, das iſt, ein öffentlicher oder geſetzmaͤß⸗ 
iger Gerichtshof (von Mial, ein Zeichen, weil 
an den oͤffentlichen Gerichtsplaͤtzen irgend 
ein Stein, Baum oder ein hoͤlzernes Kreuz 
aufgerichtet wurde, bey welchem der Ober⸗ 
richter und die Schoppen ſchwoͤren mußten) 
und deſſen Gefegmäßi: gkeit durch den Beyſatz 
vel ante Regem erklart wird, hier ſtatt auf 
lateiniſch durch einen gleichbedeutenden teut⸗ 
ſchen Ausdruck hoc eft, ante Thea da fol 
erklaͤrt werden, und daß es mithin dem Zu⸗ 
ſammenhange nach nicht das Volk, ſondern 
Koͤnig bedeutet, und daß dieſer Ausdruck 
noch ein Uiberreſt des alten Koͤnigstitel This 
udans iſt, worüber ich dasjenige nicht wie⸗ 
der holen will, was ich bereits in meinem 
neuen Magazin, Odin und Teutona, 1. 
Bd. in ber Unterſuchung über das Alter 


und den Urſprung des teutſchen Ko. 
nigstitels mitgetheilt habe. 

In Bezug darauf aber bemerke ich, daß 
auch das zweyte lateiniſche Wort ante Tun · 
ginum mir nicht das bekannte Thing oder 
Volksgericht nach eben dieſem Sofa 
bedeuten zu koͤnnen ſcheint, ſondern daß es 
vielleicht in dem alten Codex ſelbſt entweder 
verſchrieben oder nicht recht geleſen iſt, und 
daß es Kindinum ſtatt Tunginum 
heißen, und den Unterkoͤnig Kind ins ge⸗ 
nannt, hat bezeichnen ſollen. 

Was endlich den Jornandes oder Jor⸗ 
danes, auf den ſich Herr Zeune beruft, 
einen Alanen, betrifft, der unter dem Kaiſer 
Juſtinian, folglich in der zweyten Haͤlfte 


des öten Jahrhunderts einen Auszug aus 


Caſſſodor unter dem Titel de or gine actu- 
que Getarum (fo heißt er bey Peutinger 
nicht d Gothorum origine & rebus gestis, 
wie andere anfuͤhren) geſchrieben, ſo ſcheint 
es dem Herrn Prof. Zeune mit dieſer Be⸗ 
rufung auf ihn nicht beſſer, als mit feinen bey» 
den vorhergehenden ergangen zu ſeyn. 

Nicht nur ich, ſondern auch ein eben ſo 
redlich pruͤfender Freund und Goͤnner von 


mir haben den ganzen Jornandes aufs neue 


durchgeleſen. 

Soviel wir uns aber auch Muͤhe gaben, 
den aufgeſtellten Satz: 

„daß der alte Name unſers Volks Theut 

ſey! 
wie Hr Zeun e in di Be Schrift⸗ 
ſteller beſtaͤttigt zu finden, fo fanden wir dieß 
leider nicht 
Zwey Stellen deſſelben ſcheinen ſich zwar zur 
Beauͤnſtigung dieſer Behauptung inigermaaßen 
herbeyziehen zu laſſen, allein bey genauerer 
Anſicht und Prüfung, gelingt auch das 
nicht. 
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Die erſte findet ſich Blatt A. VI. ) und 

lautet ſo: 
In Scanzia vero insula. etc. in cujus par- 
de arctoa gens Adogit consistit. etc. 
Aliae vero ibi gentes tres Crefenaee 
| (Skridfennae, die auf Schneeſchuhen laufen: 
den Finnen) Alia vero gens ibi moratur 
Suethans (die Schweden) Hi quoque 
sunt qui in usus Romanorum Saphirinas 
(ſoll heißen saphilinas) pelles (Zobelpelze) 
per alias innumeras genses trans mittunt etc. 
Sequuntur deinde diversarum turba natio- 
num Theusthes, VagothBergio, Hal- 
in, Liothida. etc. Post hoc Athel- 
nil, Finnaithe, Feruir, Gautigoth. 
etc. 

Allein alle dieſe Voͤlker follen ſich auf der 
großen nordiſchen Inſel Scanzia befinden, u. 
dieſe beſchreibt er aus dem Ptolemaͤus mit 
ihrer Lage und ihren Grenzen kurz zuvor 
olſo: | 

„Est in oceani arctoo A posita insula 
magna, nomine Scanzia, in modum fo- 
bi cedri. etc. Haecafronte posita est Vi- 
stulae fluvii, qui Sarmaticis montibus or- 
tus, in conspectu Scanziae septentrionali 
Oceani trisulcus illabitur, n e 
Scythiamque deter min ans. 

Jornandes begreift alſo Teutſchland und 
mithin die Teutſchen bereits unter dem roͤmi 
ſchen Namen Germania, und da dieſe 
Germania auf der einen Seite die Grenze 
der nordiſchen großen Inſel Skanzia aus⸗ 
machen ſoll, ſo koͤnnen die Voͤlker, welche die⸗ 
ſe Skanzia bewohnen, nicht zur Germania 
gehören, mithin auch feine Teuſthes, wer 
ſie nun immer ſeyn moͤgen, wenigſtens keine 
Germanen, und alſo keine Teutſchen ſeyn. 

Die andere Stelle findet ſich auf dem Blatt 
B ij und heißt fo; 


Wi 
») Nach der feltenen Augsburger Ausgabe v. 
1515, fol. a 


Nam Gothorum rege Geberich rebus exce- 
dente humanis post temporis aliquod Er- 
manarieus nobilissimus Amalorum in 
regno successit, qui multas et bellicosissi- 
mas Arctoi gentes perdomuit, zuisqus 
parere legibus fecit. etc. Habebat siqui- 
dem quos domuerat, Gothos, Scythas, Thu i- 
dos in Aunxis, Vasinabroncas, Merens, 
Morden imnis, Caris, Rocas, Tadzans, A- 
thual, Nauego, Bubegentas, Coldas. etc. 

Welche barbariſche, meiſtens unerklärbare, 
und bey andern alten Schriftſtellern groͤſten⸗ 
theils nicht vorkommende Namen! Entweder 
ſollte man glauben, hat der Abſchreiber ſei⸗ 
nen fruͤhern Codex, oder der Herausgeber den 
Abſchreiber nicht verſtanden, oder nicht richtig 
geleſen, oder nicht verbeſſern wollen 

Das letztere muß wenigſtens allerdings 
bey dieſer Peutingeriſchen Ausgabe der a 
ſeyn. 

So ſteht z. B. Blatt A. VII. 

Ostrogothae praeclairs Amalis serviebant- 
Quorum studium fuit primum inter alias 
gentes vicinas arcus intendere nervis. A n- 
te quos etiam cantu majorum facta 
modulationibus cytharisqne canebant. 

Man frage ſich, ob das ante quos nur ir- 
gend einen ertraͤglichen Sinn gibt, oder ob 
es nicht vielmehr den ganzen Satz zum Nicht⸗ 
Sinne macht? Handgreiſlich iſt es, daß es 
heißen ſollte: Anti quis etiam cantu ma- 
jorum facta modulationibus, eytharis- 
que canebant. 

Sollten nicht die Thiudae in Aunxis!! 
ein eben ſolcher Verſtoß des Schreibers oder 
des Leſers der Handſchrift ſeyn? Oder wer 
hat je in allen Griechiſchen, Roͤmiſchen, Go⸗ 
thiſchen, oder Altteuiſchen Schriftſtellern von 
den Aunxen geleſen? 

Allem Vermuthen nach ſtecken unter dieſen 
Thulden in den Aunxen ein ganz an⸗ 


deres Volk als das teu tf ch e in dem damaligen 
Germanien. 
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Su hm, des allesbeachtende und alles prüs 
fende, hat auch in dem 4. Bd. ſeiner kritiſchen 
Vorarbeiten S. 115. eben dieſe ſchwierige 
Stelle mit einem andern Codex verglichen. 
In dieſem ſteht: nicht Gothos, Scythas, 
Thiudos in Aunxeis Vaſinabroncas, ſondern 

„Golthes, Etta, Thividos, Inaxungis, 

„Vafina, Bovoncas.“ !! ö 

Ein reiches Feld fuͤr Freunde der Hypo⸗ 
theſen, ſich darauf herumzutummeln! 

Aber wir, denen es einmal um Wahrheit 
und Entſcheidung zu thun iſt, wollen doch 
ja nicht ſolche wunde Stellen zur Heilung 
unſrer Gewißheitsbegierde gebrauchen! 

Ob man teutſch oder deutſch ſchreiben 
ſoll, daruͤber entſcheidet wohl weder das Eine 
noch das Andere! 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Goͤtterdaͤmmerung. 
(Beſchluß.) 
So wie der Mond im Heer der nächtlichen 
Sonnen, 
So leuchtet Satur durch die Feuerſchaar. 
Sein hoher furchtbarſchöner Leib geronnen 
Aus Stralenglanz; ſein langhinwallend Haar 
Sind blaue Feuerſchlangen. Kampfgeſonnen 
Fliegt er voran. Sein Auge droht Gefahr. 
Das Flammenſchwerdt von mächtiger Hand 
getragen 
Wird Blitzen gleich die Feinde niederſchlagen! 


Es eilen fort mit leichtbeflügeltem Schritte, 
Zum blut'gen grauenvollen Schlachtentanz 
Die Kämpfer des Feuerreichs; in ihrer Mitte 
Der ſtolze kühne Satur. In halben Kranz 
Stellt er die Flammenſchaar nach Kriegesſitte 
Weit auf's Gefilde ſtralt der Speeren Glanz. 
Und wie ein Feuerzeichen den dunklen Himmel 

fie theilet i 
und ſchnell in kreiſenden Bahnen die Nacht 
durcheilet. 


„Was ſeh' ich! flüſtert Loke, welche Schaaren ? 
Naht Rettung den Aſen? — dunkle Ahndung 
erwacht.“ — 
Bleich wird er, 9 vor Satur dem Furcht⸗ 
baren. 
Dann wild, wie aus dem Todestraum der Nacht 


Auffabrend, ruft er: „wie bu fuͤrchteſt Gefahren? 
Du Sturmer des 1 2, — Lacht ihr Aſen! 
lacht! — * f 
Unwürdiger! fort in des Feindes drohende Reihen; 
Mit ibrem Blut den entheiligten Loke zu weihen. 


Voll kühnen Muthes Satur überblicket 
Die Völker alle, die ſein Ruf vereint, 
Die Flammenſchwerdter blinken hochgezuͤcket: 
Im Angeſichte wähnen die Krieger den Feind. 
„Der Kampf naht! redet Sat ur ſtolz, bald 


ſchmüket 
Euch Sieg; denn 5 t 5 kämpft! wo Satur er⸗ 
f ſcheint, 5 
Da zittert der Thron der Aſen; von Saturs 
lammen 
Umweht ſtürzt jetzt der Zitternde zuſammen.“ 


„Was hoͤr eh ruft ſchnell Loke lächelnd hei⸗ 
er. 
Ein Feind der Aſen? — Ein Feind? „er ruft's 


und geht f 
Und naht mit freudigem Schritt' dem Flammen⸗ 
Streiter, 
Und ſpricht: mir Feind der Aſen! — 


e 
Vor dir, ſo weit dein Auge trägt, und weiter 
Mein tapfer Heer. Haß gegen die Aſen weht 
Zu Flammen feinen Muth. — Nimm meine Rechte, 
Mit Loke verbündet kämpfe das Gefechte! 


Ka um achtend Lokens Rede, Satur ſchauet 

Stolz auf ſein n dann ihm ſchwei⸗ 
end kalt 

Wie einem Flehenden die Hand. Er trauet 
Nur feinem Glück. — Und Lokes Zorn entwallt 
In hohe Flammen — 
Doch bändigt er für jetzt die wilde Gewalt 
Des Zorns. Noch konnte der neue Feind ihn 


gefährden. 
Doch Loke hoft, einſt ſolle Rache werden. 


— — m — 


Und als die Heere ſchauen die Führer beyde 
Voll hoher Kühnheit bey einander ſtehn l 
Da ſauchzen alle Kämpfer! in lauter Freude 
Die Führer zurück zu ihren Schaaren gehn; 
Die Herzen voll von ſchwarzen geheimen Neide 
Jedweder wähnt den Nebenbuhler zu fehn. 
Doch wollen ſie einander Freunde ſcheinen 
Weil Grimm und Frott ſie gegen die Aſen 

vereinen, 
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Kurze 
alterthuͤmliche Bemerkungen 
auf einer Amtöreife, 


Langenburg. 


Wenn man gegen Baͤchlingen herfaͤhrt, 
erhebt ſich längs eines romantiſchen Bergrii- 
ckens Langenburg, der Sitz des 
Fuͤrſten. Das Schloß ſelbſt ſcheint 
erſt in dem ızfen oder 16ten Jahrhundert 
erbaut zu ſeyn, und fuͤr die Geſchichte der 
alten gothiſchen Bauart bietet es daher we⸗ 
nig Bemerkungen an. Nach der Angabe des 
Herrn Pflaum in ſeiner Geographie von 
Wuͤrtemberg ſoll ſich jedoch hier ein wichtis 
ges Archiv befinden. Dieß wenigſtens zu 
ſehen, war ich begierig. Se. Hochfuͤrſtliche 
Durchlaucht hatten die Gnade, mir nicht nur 
dieſes zu geſtatten, ſondern mir auch die 
Erlaubniß zu ertheilen, gegen Schein dar⸗ 
aus fuͤr meine literariſche Neugierde mitzu⸗ 
nehmen, was ich wollte, unterrichteten mich 
jedoch ſogleich, daß ich für die ältere Ge 
ſchichte wenig erhebliches finden werde, in⸗ 
dem es erſt 1684 angelegt, und das Haupt⸗ 
archiv zu Oehringen fey. 


Indeſſen zeigten ſich doch Aktenſtuͤcke, die 
auch in eine fruͤhere Zeit zuruͤckgehen. Unter 
andern zog mich ein Streit von den drey 
Staͤdten Hall, Rothenburg und Din⸗ 
kelsbuͤhl gegen Sebaſtian v. Crails⸗ 
heim an, der 1) ein Holz oder Gehoͤlz bey 
Duͤnzbach, die Haardt genannt, 2) die &, 
garten bey Duͤnzbach und 3) einige ausge⸗ 
worfene Markſteine betrifft. 

Ich ergreife hier die Gelegenheit, das Wort 
Egerten (Egarten, Eegarten), das A de⸗ 
lung und Fulda nicht oder nicht hinlaͤng⸗ 
lich erklaͤren, durch dieſen Prozeß aufzuklaͤren. 

Dem erſten Anſchein nach ſollte man glau— 
ben, dieſes altteutſche Wort haͤnge mit Acker 
zuſammen, und ſollte eigentlich Aeckerten 


geſchrieben werden, denn der Ton ruht auf 


der erſten Sylbe. Allein erſtens iſt Acker 
kein teutſches, ſondern ein urſpruͤnglich la⸗ 
teiniſches Wort Ag er, zweytens wird durchaus 
Eger⸗ten oder Eggerten geſchrieben, 
und drittens erhellt aus dem Proceß ſelbſt, 
daß keineswegs ein Acker darunter zu vers 
ſtehen iſt. Denn in dem Summarbericht des 
Syndicus der drey Staͤdte heißt es: 

Vnnd wie woll der erſt zeug. hinder 

dem beclagten vonn Crailsheim ſeß⸗ 

haft ſich abermalen vernemen laßt das 


E 


Air 
vor 30 Jaren das graß vonn ſol⸗ 
cher egerdenn gemeth vnnd gein 
(genn) Marſtein (Morſtein) getragen 
worden ſey ſo iſt er doch Inn dem 
auch al nlu zel vnnd hatt keinen zeu⸗ 
gen neben Ime. der ſolchs be ſtet tnen 

helff. 

und es ergibt ſich leicht, daß ein Stuͤck Gut 

von welchem Gras abgemaͤht wird, 

kein Acker ſeyn kann. Allein es fragt ſich, 
iſt alſo die Egerte dder Eggerte eine 

Wieſe? | 
Mich duͤnkt, nein. Zwar befindet ſich nur 

eine kleine halbe Stunde von Hall, an dem 

Weiler Weckrieden eine Wieſe dieſes 

Namens, und zwar eine ſehr fruchtbare. 

Allein dieß beweist für die urſpraͤngliche Be⸗ 

deutung der Benennung nichts. Dieſe kann 

ſie vielleicht ſchon dreyhundert Jahre an ſich 

"tragen. Aber muß fie deshalb auch vor 

dreyhundert Jahren eine Wieſe und ſogar 

eine fruchtbare Wieſe geweſen ſeyn? 

Im Gegentheil geben dieſe (fuͤr die Spra⸗ 
che wenigſtens) merkwuͤrdigen Aktenſtuͤcke ſelbſt 
das Gegentheil und namentlich an die Hand, 
daß die Egerte bey Duͤnzbach urſpruͤnglich 
nichts mehr und nichts weniger als ein Al⸗ 
lemand (woraus uns die Roͤmer ſaͤmtlich 
zu Allemannen und die Franzoſen zu Alle- 
mands umgetauft haben) d. h. ein Gemein- 
degut oder ein ungebauter Weideplatz gewe⸗ 
ſen iſt. 

Man hoͤre folgendes aus Crailsheim's Ex⸗ 
teptionsſchrift auf dem vierten, oder das 
Vorſetzblatt dazu gerechnet, auf der erſten 
Seite des sten Blatts. 

Zum driettenn ſo gepurt denn dreien 

ſtetten auch Bartholmes vonn velberg 

von wesen der gemeinrechten zw Duntz⸗ 
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bach ainig dermaſſen Inn gemain 
zwelagen gar mit nichtenn In anſeh⸗ 
ung das die drei ſtett vier hoff Bar⸗ 
tholemeus von velberg ainen vund 
Sebaſtian von Crailsheim eylff gut⸗ 
ter zu duntzbach Im zwſtendig. In⸗ 
hatt wo dann vonn wegenn der ge⸗ 
mein gutter vnnd almendt zw 
duntzbach yemands wider Sebaſtian 
vonCrailsheim zw eelagen hett, geburt: 
ten, daſſelbig niemands dan der ge» 
meindt zw duntzbach oder Iren Ge 
waltshabern Vfzwfurenn van) den 
dreien fetten gar mit nichten dann die 
gemeindt daſelb Ir Almenden vnnd 
nit die drej ſtett zw meſſen (vermuth⸗ 
lich nießen) vnnd vertrettenn haben. 
Wenn nun unker Egerte urſpruͤnglich 
ein Allemand oder Allmang, wie man bey 
uns ſpricht, das heißt, ein oͤde gelaſſe⸗ 
ner, noch nicht urbar gemachter Ge⸗ 
meindeplatzzu verſtehen iſt — fragt ſich, 
iſt dieſer Ausdruck teutſch? und in welchem 
germaniſchen Dialecte finden wir feinen Ur 
ſprung? 

Adelung behauptet in ſeinem Worter⸗ 
buche, die Abſtammung ſey ungewiß, und 
Fulda hat es ſowohl in ſeinem allgemeinen 
Idiotikon, als in ſeinen germaniſchen Sprach⸗ 
wurzeln mit Stillſchweigen uͤbergangen. 

Auch Schilter in ſeinem Gloſſar, Wachter 
ſowohl in feinem Probe» als in feinem Haupt⸗ 
gloſſar, und Haltaus in feinen Supplemen⸗ 
ten ſchweigen daruͤber. 

Nur Oberlin hat es ſowohl unter Ager⸗ 
den (eigentlich Aegerden) als Egerten aufge⸗ 
fuͤhrt, und ſcheint es aus dem barbariſchen 
Latein Vegri, agri inculti, ableiten zu wollen. 

Allein das Wort iſt aͤcht germaniſchen Ur⸗ 
ſprungs. 


7 


Ich ſchlage eben Notkers, des beruͤhm⸗ 
ten Abts zu Gallen, fraͤnkiſche Erklaͤr⸗ 

ung der Palmen auf. 

Ich ſehe Pf. 81. (oder bey uns 82.) v. 3. 

„Helfet dem Elenden und Duͤrftigen 

„zum Recht.“ ö 
alſo uͤberſetzt: | 

Niderren unde Ecechero den ah» 

tont rehten d. i. den Niedern und 

Eckhero achtet oder bedenkt recht! 
Alſo der Duͤrftige iſt durch ecchero 
uͤberſetzt. Ich zweifle alſo nicht, daß Schil⸗ 
ter das Wort in feinem Gloſſar aufführen, 
und über deſſen Abſtammung Auskunft er⸗ 
theilen wird, und ſchlage nach. 

Da finde ich nun richtig: 

Ecchero, panperem, 

LXXXI. v 3. 
aber kein ſterbend Woͤrtchen dazu. Was be⸗ 
weiſ't mir nun mit Gewißheit, daß ec che- 
ro ar m bedeutet, zumal da Rot ker gleich⸗ 
darauf das: eripite pauperem durch: 
| Nement inArmon dana 
uͤberſetzt, mithin das ecchero und Armon 
gleichzeitig iſt, und nicht beydes zu gleicher 
Zeit daſſelbe ganz genau bedeuten kann. 

Zudem begreife ich dann nicht, wie eben 
dieſes Wort in ſolcher Bedeutung zu gleich 
er Zeit zu der Exceptions » oder Reſtrictions⸗ 
Partikel nur, allein ꝛc. werden konnte. 

Denn das bedeutet ecchert, ekkert oder 
okkeret in der Sprache Otf rieds, Wil⸗ 
lerams und Notkers durchaus. 

So ſagt z. B. Willeram in feiner Erflär- 
ung und Paraphraſe des Hohenliedes: Is. 
mahelitae, the ther Huſe ne hauan, ſunder 
okkeret Wildeshuda, d. i. die Ismaeliten 
die der Haͤuſer nicht haben (keine Haͤuſer 
haben) ſondern einzig und allein Wild⸗ 
huͤtten. 

Setze man ſtatt dieſem alle in oder einzig 
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und allein arm — Welch' ein Unſinn! m 
dern arm Wildhiitten I! 

Auch Luther uͤberſetzt keineswegs in obi⸗ 
ger Stelle dem Armen, ſondern dem Dürfs 
tigen, und ſcheint nach damaligem Sprach⸗ 
gebrauch den Beduͤrftigen darunter zu 
verſtehen, nemlich nicht denjenigen, der Geld, 
ſondern der uͤberhaupt Huͤlfe bedarf, u. 
wohlgemerkt keine ſonſt erhalten fan, 
wenn der Richter nicht aus eigenem Pflicht» 
gefuͤhl, und ohne alles Anſehen der Perſon 
Recht ſpricht. 

Wer aber keine Huͤlfe erhalten kann, der 
iſt verlaſſen, und wer verlaſſen iſt, der 
ſteht allein. 

Hier hat man nun die ganze Deduction des 
Begriffs, und jetzt faͤngt es auf einmal an, 
über den altfraͤnkiſchen Ausdruck ecchero und 
eccheret oder okkeret, woruͤber uns fogar 
die größten Etymdlogen keine Auskunft er⸗ 
theilen konnten, heller zu werden. Es iſt die» 
ſer Ecchero (denn ich nehme aus Gruͤnden 
den unbekannten Nominativ mit dem bekann⸗ 
ten Accuſativ gleich an) nicht der Arme, 
der Duͤrftige, ſondern der Verlaſſene, 
der allein, d. i. AU + Ein, oder ganz 
und gar einzig ſteht, und Niemand um 
ihn. 

Und ſomit begreift ſich denn, daß wie jetzt 
in unſerm Hochteutſchen, und ehmals in der 
Roͤmerſprache ſolus und folum der Ausdruck 
all⸗ ein, (als verlaſſen) fo auch in der 
Sprache der Altfranken der Ausdruck eccher, 
welcher daſſelbe bedeutet zu der Reſtrictivpar⸗ 
tikel: all⸗ein, d. i. blos, nur ꝛc. wer⸗ 
den konnte. 

Man wird mir zwar einwenden, dieſe nem⸗ 
liche Partikel zeige auch den Gegenſatz an, 
und ſey eben fo wohl eine Adverſativpartikel 
fuͤr ſondern, aber, doch; allein eben 
dieſes Allein Gecd) iſt ein ganz anders, und 
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gar nicht teutſchen Urſprungs, fondern wie 
der größte Theil unſerer Conjugations⸗ und 


Declinationsformen, zur Zeit ſchon, als un⸗ 
ſere Voreltern noch nicht nach Europa uͤber⸗ 


gegangen waren, den Griechen abgeborgt / 


und nichts mehr oder minder als das griech⸗ 
iſche Allah, das mit unſerm aͤchtteutſchen 
All⸗Ein nicht die geringſte Verwandtſchaft 


at. 
0 Gr. 


Das Maͤhrchen vom Popanz. 


(Beſchluß.) 


Die beyden Geliebten freuten ſich des lebendi⸗ 
gen Widerſehens und umarmten ſich inbrünſtig. 
Der König gerüht über die treue Liebe, und ü— 
ber den Muth und die Standhaftigkeit ſeines 
und ihres Erlöſers, dagegen erzürnt über die 
Unthat des Prinzen, gab fogleih feine Eins 
willigung in die Vermählung der beyden Ge— 
liebten. Sein neuer Eidam dankte für dieſe 
Güte, bat aber noch um einen kurzen Urlaub, 
indem ed hm obläge, noch die andern, mit der 
gegenwärtigen verbundenen ezauberungen auf⸗ 
zulöſen, ehe er würdig we re, die Hand der 
geliebten Prinzeſſin zu empfangen. Es ward 
ihm wiewohl nicht zu gern, verſtattet. Er rei⸗ 
ſte weiter, die Frau des Popanzen aber blieb 
bey der Prinzeſſin. Sie fuhren beynahe drey 
Jahre, ehe ſie in das Königreich kamen, indem 
ſie viel Ungemach von Zauberern und auch vom 
Popanz zu erdulden hatten. Endlich kam er 
an das Schloß der Prinzeſſin, die im tauſend⸗ 


jahrigen Schlafe lag; er that, wie ihm geſagt 


war, nnd die Prinzeſſin erwachte. Sie ſprach 
ſogleich zu ihm: „Großmüthiger Fürſt, wie viel 
Dank bin ich dir ſchuldig! du haſt mir das Licht 
und Leben wiedergegeben: aber zugleich mich 
nur erweckt, um in den größten Schmerz zu 
verſinken. Das Hündlein, das du getodtet haft, 


iſt mein Geliebter, ein edler Prinz von Geburt, 


und keiner vermag ihm das Leben zu geben, 
als du. Laß dein Werk nicht halb vollendet, 


und erwecke auch ihn.“ — „Wie kann ich 
das?“ fragte der Fürſt. „Hier, ſagte die Prin⸗ 
zeſſin, indem fie ihm ein blankes Schwert reich⸗ 
te, haue dem Hündlein den Kopf ab, und lege 
ihn ſäuberlich hier auf's Bett.“ Und nun ent⸗ 
blößte ſie ihren ſchönen Hals, der ſo weiß als 
Alabaſter war; „nun haue auch meinen Kopf 
ab, und wenn das geſchehen iſt, ſetze meinen 
Kopf auf des Hündleins Rumpf und das Hünd⸗ 
leins Kopf auf meinen Rumpf; und du wirſt 
Wunder ſehen.“ „Der Prinz that, wie ſie ſag⸗ 
te. Kaum war es geſchehen, ſo ſprangen die 
Köpfe wieder zurück, jeder auf ſeinen Rumpf, 
und die Prinzeſſin ſteht lebendig und unverſehrt 
da, aus dem Hündlein iſt aber plötzlich ein ſchoͤ⸗ 
ner Prinz geworden, welcher ihr um den Hals 
fiel und ausrief: „Ja, du liebſt mich, und ich 
werde von nun an mehr Zutrauen zu dir ha⸗ 
ben.“ Hierauf danke fie ihrem Befreyer und 


erzähltem ihm ihre Geſchichte. 


Der junge Held fuhr weiter und gelangte zu 
dem Prinzen mit dem Weinſtock; er that, wie 
er vernommen hatte und beyde fingen an wie⸗ 
der zu blühen, aber der Weinſtock war noch nicht 
wieder verwandelt: dieß geſchah durch Berühr— 
ung mit der einen übrigen Feder, und Sohn 
und Vater erkannten und freuten fi herzin⸗ 
niglich, und noch mehr, als ſie von ihrem Be— 
freyer vernahmen, daß ihre Gattin und Mutter 
noch am Leben und ebenfalls erlöſet wären. 
Sie ſetzten ſich darauf alle zuſammen ins Schiff, 
mahmen auch den Hahn, und brachten ihn der 
ſchöͤnen Fee, durch ihn die Verwünſchung ih⸗ 
res Sohnes zu löſen und deſſen zugleich durch 
die Entzauberung des Habned, deſſen Mutter 

unterdeß geſtorben war, herzuſtellen, Die Fee 
und ihr Sohn, der Nebenbuhler unſers Hel⸗ 
den wurden dadurch mit ihm verföhnt. Die⸗ 
ſer nun mit ſeinen Gefährten kehrte zurück zu 
feiner geliebten Prinzeffin. Alle freuten ſich 
des Wiederſehens, zumal die geweſene Frau 
des Popanzes mit ihrem Mann und Sohn. 
Sie feierten aufs neue ihre Vermählung mit 
der des Prinzen, und der Prinzeſſin, die herr⸗ 
lich und in Freuden begann und endigte. 
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Auswahl von Woͤrtern, welche die der Spitze, und wäre ich in allen drey Spra⸗ 
l 3 N chen der vorhin genannten Nationen gleich 
Schotten, Isländer und Das vollkommen eingeweiht, ſo würde ich hier 

ii ; ſchon eine Berichtigung verſucht haben. 

nen mit einander gemein Man ſehe das Ganze alſo nur als Finger⸗ 
h b zeig zur leichteren Auffindung der Aehn⸗ 

gaben. lichkeit von Worten bey jenen Nationen an. 


Vom Prof. Thorkelin in Kopenhagen. Der ueberſ. 

f | 2 5 Ait h, ö 1 

Aus Swintons Reiſen nach Norwegen, Dä⸗ A ol Kr Oath, 
nemark und Rußland, überſetzt vom F. G. An Id, old. 

Canzler, Berlin 1793. Aught, eight. possession. 


Awn, the beard of barley. 


Anmerk. Unverändert wird dieſe Woͤrterſamm⸗ . f 
. A 4 e . bearded, 
mit der dabey befindlichen Engliſchen Ue⸗ Anm. Die a 
berſetzung hier mitgethelt. Sie hat eigent⸗ Adiective 2 5 ee 
F e für fought, iſt völlig Jsländiſch. 


tereſſe, und deshalb wird auch aus leicht 

FFF var B. Bae. Isl. Bär, a farm. 
ie Rechtſchreibun er Wörter verdien 

nähere Prüfung Er ſelbſt Berichtigung. Ba, Bane, way. Js J. Bane, 


Dies 3 man leicht en 33 eh Bane, bone. 

man auch nur einer der Sprachen der obs. : 1 

enannten Nationen kundig if, Dann wird Bi Chu 

elbſt Thorkelin's Name ihnen nicht den Bank, a beam. 
Stempel Ber e b Re ob Bad, j did bid. 
er ihnen felbige glei abin wo es ; ’ | l f 

ben un Durch die Schreibart des Bi Backlins, Feen. back, returning. 381, 

länders wurde gewiß das Meiſte forrumpirt; Bachlendis., 


allein ſtände nicht Thorkelins Name an Be, let be, cease, 
a nr Big, to build. 
Biggin, building, 


9) Unflreitig werden mir es mehrere Sprach⸗ 
forſcher Dank wiſſen, wenn ich Diefed ver— Beth, both. | 
gleichende Gloſſar aus einem Buche rette Bit, lite. Dän, Bit te, 8 ma . 
und hergusziehe, wo es niemand fucht. Billow, 38. Bilgia, a wave, 


Gr. Bicker, a wooden dish. 
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Bir kie, a clever fellow. 
Bing, a heap of grain. 


Blink, a smiling look; oder bisweilen to 


shine, as a blink of the sun, 
Blather, bladder. 
la ſi; 381. Blaſtr: Dän. Bleſſt; give me 
a blatt of your pipe, i. e. give me a tu- 
ne ol your pipe, 


Blessin, blessing. 


Blyth,38l. Blidr,sweet, humane, cheer- 
ful. 5 

Boll, Jsl. Bolli, a measure of corn. 

Bra w, fine, handsome. 5 

Bra e, the slope of a . au 

Bra i d, broad. 


Brawlie, very well. 


Breaken, breaking. 
Bure, did bear. 
Burn,a rivulet. 
Br u ſt, to burſt. 
Carle, a ſtout old man. 
Carline, a ſtout old woman. 


Chiel, a vessel of about ten er twenty 


tuns. 
Claith, cloth. 
Cle ep, to clothe. 
Cove, a cavern. 8 
rave, to require, 4e 
Din, noise. Is I. Dinr. 
Doug ht, was able. Isl. Dugade. 
Drag, to pull by force. 
Druken, in the habit of drinking. 
E If, 381. Alfr, a middle being. 
Enn u, in Caithness, moreover. 
Fand, did find. 
Fiede, enmity. 
Fells, German, felt. 
Fell, the flesh under the skin, a level field. 
upon the top, orupon the fide of ahill. 
Tiende, Dän. Fiende, and, vulgarly. 
Fienden, the Devil. 
Flitter, to vibrate, like the wings of 
small birds. 
Foıbye, belides. 9 
Fort shin, for fairn, Worn out, fati- 


gued. 


0. 


H. 
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Forg i ez to forgive. 


Forgesket, faded with fatigue 

Frae, from. 

Fro-off, to and fro, off and to. 

Gae, to go. Ga e d. went. Gaen, or ga- 
ne, gone; Gas un, going, 

Gaet, or gate, way or en 

Gate, a ſtreet. v4 Br 5 

Garmh, rags. 

Gar, Isl. Geru, to force one to 55 any 
thing. N 

Gie, to give. Gie d, gave. Gie n, given. 

Gimme r. a ewe, from one to two years old. 

Gin, againſt. 

Glow r, to ſtare, to look l 

Gore. the blood of the heart. 

Greet, to Shed tears. 

Grine' Isl. grie p. 

Grousome, loathſomely grim. 

Grove, Dan. Grove. 

Gude good. 

Hag, a link or mire, in mosses or moors. 

Hald, to hold. Halden, or hol den, as 
land held or holden by or ol a person. | 

Hald, Dän. Heel, 3l. Heill, whole, 
likewise mended or recovered. 

Hame, home. \ \ 

Herry, to plunder. - 

Het, hot, 

Heeze, to elevate, to hoiſt. 

Hov’d, swelled. 

Hove, to swell. 

Holt, to k. to hoop. 

1, in. 

IU - willie, in. 400 

Ken, to know. Kent, Ke nd, knew. 

Kin, kindred. 

Kirk, Isl. Kirkia, Teutſch Kirk, a 
church. 

La d, a common fellow, a fervant. 331. 
Lid. Lou 

Lang, long. 

Laigh, low. 

Lalland, Loland, Lowland, the low 
country. — 


P. 


N. 


Let, 
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a hindrance, to hinder, to ſtop; 331. 
Letia. 
Likwake, the es or ceremony in 
keeping a dead body three nights in 
a room lighted with candles. 
Lit h, any joint of the members of the 
body. Isl. Lidr. 
Loof, Lof, the palm of the hand. 
ves, the plural of Loof. 
Laup, Jsl. Hlaup, and Lau p, to leap. 
Maen, look, Isl. Maene. 
Maer, more, 
Maelt, molt- 
Mal, to grind Corn. . 
Man. I man do, i. ei. 1 muſt do. 
Mark, $8. Merkie, to observe. 
Maun, muſt. 
Min, to remember. 
Mikel, Mukel,Meikle, great. 
Mudding, Sutherlandshire dialect. 
Moding. 
Mysel, mysel. 
Na, Nae, no. 
Nit, a nut. 
Norland, the north esuntry- 
Nowte, horned cattle. Isl: 
Noet and Noot. 
Preen, Isl. Prion, a pin, 
Prent, print. 
Ream, cream. 
Reave, to rob. 
Reeke, smoke. a RR: 
Rig, a ridge. 
Roose, to flatter, to er 


Lo o- 


Dan» 


Sae, so. 

Sair, sore; much or sore surprised. 
Saare Forskraecket. 

Sang a song. 

Sark a shirt. 

Seh, self. 

S cone, a kind of flat bread. 


Dan. 


'Sma small. 


Smack, to kiss, to taſte. 381. E c Ans 
ki, Dän. Smager. 


Smoor’d, San. Smored e 


Naut. Dän. T. 


nr un 


S ned, to cut off. 
SO Wp, a Spoonful. 
Spae a prophecy, to prophecy. 


Spier, to ask, to inquire. S piere d, in- 


quired. 
S prechle d, spotted. 
Stane, and Stein, a ftone. 
Stark, ſtout, ſtrong. 
Steeve, firm. 2 
Stock, the leg or ſtem of a plaut. 
S ot, trouble, to moleſt. Dan, Beſturket. 
Stra e, ſtraw. to die a ſtrae death i. e. 
to die in bed. 


Anm. Unſere Voreltern lagen ge . 
niglich auf Stroh anſtatt der Feder- 
betten, und von dieſer Gewohnheit 
kam jene Redensart. Die armen Leu⸗ 
te in a liegen noch jetzt auf 
Stroh. 


Swain, a servant u. in agrieulture, 
33. Sweinn. 

Sward, Isl. Swaurder, growing grass, 
grass growing on watery places and 
collecting a ſtratum of earth. 

Swinge, to beat, to whip. 

Swolen, $3l. Sollen swelled. 

Tangel, $8l. Thaungul. Dan. Toen- 
gel, sea weed. 

Thole, to suffer, bear, SE 
la. 

Thairms, andTharms, the small guts- 
The bands surreunding the rims of 
Scotch spinning wheels are called 
thairm bands. 

Phud, to make noise, by ſtriking, as with 
a hammer, againſt any thing. 

T hran g, thrung, a croud. 

Thra w, to contradict; also to twilt, as in 
making of ſtraw, or other ropes. 


JS l. Tho- 


Threeteen, thirteen. 
Till, to go till him, i. e. to go to him. 


Pimmer, timber. 

Tine, to lose. I'int, loſt. 
Toom, empty. 

Tout, the blaſt of a horn. 


Po W, a rope. 


Town, a hamlet, a farm town. 


5: rene rotter like old age, or like a her es auch den Namen empfing, geweſen 
child. u. ſeyn: alſo waͤren die Rhentuͤcher auch wohl 


Pro w, to believe, true. Trot h, it is trut 
Twa two. 
T'win, two. 
Tyke, a dog; but generally applied to a 
large furly dog. kr | 
Unkend, unknown. 
Wa d, Isl. Vedia, tolaybets or wagers- 
Wad, Isl. Ved, Pignus, Cautio, & 
pledge. ) 
Wadsete, Jsl. Vedsetia et setia at 
veda, to mortgage. 
Wae, woe. 
Wair, to lay out money, to expend. 
Wale, choice. 
Wald, chose, chosen, selected. 
Wame, the belly. 
Wauken, to awake. 331. Vak na. Dän. 
Vaagne. ö 
Wat, Isl, Ec Weit. I wat, I know. I. 
watne, I do not know, 
Wauket, 53. Aukit, the process of 
thickening, particularly clothes. 
Winnock, a window. 
Whare, where. 
Wond, Dän. Ondt, 581, Wondr, live 
or lived, * 
Wont, used, or accuſtomed to do. I am 
wont time, or usual time. 
Wyte, blame, to blame. 
V. Yule, Chriſtmas. 


26 


Muthmaſſung uͤber den Namen 
Rhentuch. 


Die großen Tuͤcher, welche unſere Frauen 
Rhentuͤcher nannten, ehe das engliſche Schawl 
dieſe teutſche Benennung verdraͤngte, ſind 
Nachkommen des altteutſchen Rheno, wenig⸗ 
ſtens dem Namen nach! Der Rheno ſoll 
eine Art von Kamiſol ohne Aermel, alſo ein 
Maͤntelchen, vom Felle des Rhenthiers wo⸗ 


ziemlich der Sache nach jenes altteutſchen 
Frauengewandes Nachkommen! — 


K. T. H. 


Ein bretagniſches Volkslied. 


Ich lieb ein fhoned Mädchen 
Ach könnt ich zu ihr gehn! 
Mein Leid wollt ich ihr klagen 
Und Linderung von ihr fiehn. 


Sie iſt fo fhon und lieblich, 
Gefällt vor allen mir; 

Nie könnt ich ſie beſchreiben, 

Gäbs noch fo viel Papier. 


Nie könnt ich ſie beſchreiben 
Hätt ich ein Tintenmeer: 
Und gäben alle Vögel 
Mir ihre Federn her. 


*) Hiebey erinnert man ſtch an die Stelle des 


teutſch. Volksliedes, Bragur, 1. Bd. 274. S. 


„Und wenn der Himmel wär Papter, 
Und jeder Stern könnt ſchreiben hier, 
Und ſchrieben die Nacht bis wieder an Tag 
Sie ſchrieben die Liebe kein Ende, ich ſag.“ — 


Auch ſoll der Spanier Lopez de Vega die⸗ 
ſelbe Idee mit denſelben Bildern irgendwo 
ausgedruckt haben. — H. 


Kaiſer Friedrich des III. Gedanken über die 
Liebe. Aus ſeiner Handſchrift welche ſich 


in der Wiener Bibliothek befindet. 
Von 1437. 


Es ſey kurz oder lang 

Lieb iſt laydes anfang 
Wer lieb hat on laid ji 
Dem ift wol uff meinen aid. 


Ich hab nie hören ſagen 

Dz zwen hunt on greinen nagen 
Doch nagen zwen oft umb ain pain 
Dz ieder maint, er habs allein. 


Elwert. 
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Einige weniger allgemein bekannte 
Dichter des XVII. Jahrhunderts 


Auch ſie ſtanden einſt auf der Weltbuͤhne 
und dichteten und ſangen, deren Schriften 
der raſche Strom der Zeit und die Buͤcher⸗ 
fluth nach und nach ganz zu verſchlingen 
drohen; und doch gehoͤren ihre Namen we⸗ 
nigſtens mit in ein allgemeines teut⸗ 
ſches Dichterverzeichniß, das wir 
noch nicht haben, aber doch haben ſollten. 
Laßt uns, vor der Hand, wenigſtens einige 
Materialien zu einem Werke liefern, welches 
vielleicht doch noch ſein Daſeyn erhalten 
kann! Biographien der Dichter, die ich auf⸗ 
ſtelle, kann ich nicht liefern, aber aus einis 
gen ihrer Fruͤchte wollen wir ſie, und den 
Beruf ihrer dichteriſchen Sendung kennen 
lernen. — Und nun, ohne weitere Vorrede, 
zur Sache ſelbſt. 

1. 


Zacharias Lund. 
Die vor mir liegende Ausgabe ſeiner Ge⸗ 
dichte führt folgenden Titel: 
Zachariae Lundii Allerhand 
artige deutſche Gedichte, Pöe- 
ma t a, Leipzig, b. Gottfr, Groſſe 1636. 
140. S. 4. | 


Er ſagt in der Vorrede, daß er Juͤngling 
ſey, und „zu ſeiner Luſt und Ergoͤtzlichkeit, 
daß er nicht um Genuß und Gewinnſtes wil⸗ 
len gedichtet habe, und daß ſeine Poeſie kein 
Sklave oder Miethling ſey “ ꝛc. 5 

Munterkeit und Froͤhlichkeit karakteriſiret 
ſeine Poeſie, und mehrentheils redet er, in 
verliebten Gedichten, dem Wechſel und der 
Veraͤnderung das Wort. Er iſt kein klagen⸗ 
der Schaͤfer, und ſcheint nicht gern lange 
geſchmachtet zu haben. Hier iſt ein Proͤbchen 


feiner Poefies (S. 51 52) 


„Wrr wil vber Liede klagen, 
Daß fie bringe Spott und Schand ? 
Mich belangend, darff ich ſagen, 
Daß ich nie was beſſers fand. 
Liebe machet kein verdrießen, 
Liebe machet niemand bang, 
Es ſey denn, es were lang 
Daß man ihr nicht mag genießen. 
Das iſt Liebe Luſt, daß man 
Taͤglich ſich verendern kann. 


Ich zwar wuͤßte nichts zu melden 
Von der Liebe Laſt und Pein: 
Es ſind gar verzagte Helden 
Die auf Liebe ſcheltig ſeyn. 
Kan ich hier mein Gluͤck nicht finden, 
Seh ich anderswo mich vmb: 
Der iſt weder recht noch krum̃, 
Der ſich laͤßt an Eine binden. 
Das iſt Liebe Luſt, daß man 
Taͤglich ſich verendern kan.“ ꝛc. 


4 


ur 


Die Sammlung hat viele Epigrammen, von 
welchen einige, beſonders die Weiber betref— 
fend, nicht allzudelikat ſind. Von den er⸗ 
traͤglichern Gedichten dieſer Art, will ich noch 
einige mittheilen. 


„An eine Jungfraw. 


Wie moͤgt ihr der Natur fo ſchnurrechts wi⸗ 
ſtreben? 

Ihr gebt kaum einen Kuß vnd ſeyd des 
Piauderns voll: 

Sie hat vns einen Mund, zwo Lippen dar⸗ 

umb geben, 
Daß man noch eins ſo viel, als reden, 

kuͤſſen ſoll. 


An Veit Hetzer. 


Ich nenne dich nicht Dieb, ich habe nichts 
verlohren; 
Auch keinen Eſel nicht, du haſt nicht lange 
Ohren: 
Da ſey der Himmel vor, es wolt auch 


vbel ſtehn: 
Das ſag ich': ſpiegle dich, ſo kannſt du 
alles ſehn.“ 

Lunds Gedichten ſelbſt ſind noch einige 
hollaͤndiſche Gedichte feiner Freunde, und ein 
groͤßeres teutſches Gedicht: Nuge Bacchana- 
les, oder: Faſtnacht Geſchwaͤtz, 1635. von 
Joachim Peterſen, angehängt — Zu 
letzt, folgen profaifhe Apophtegmata, ge— 
ſammelt von Lund, und Zinkgrefen zugeeignet. 


II. 
C. Brehme. 

Der Titel ſeiner Gedichte Sammlung iſt: 
C. Brehmens allerhandt, Luſti⸗— 
ge, Traurige vnd nach gele⸗ 
genheit der Zeit vorgekome⸗ 
ne Gedichte. Leipz. 1637. B. 2. 
S. 4. 

Er nennt ſeine Gedichte „ein Opfer ſeiner 
Jugend, für die Leſer.“ Die Sammlung 
enthaͤlt viele Studenten Lieder. Die Gedich— 
te ind mehren heils ſehr hart und ihre Nas 
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e iſt, besonders in verliebten Gedich⸗ 
ten, eine Art von Roheit und Ausgelaſſen⸗ 
heit, welche ihre Lektuͤre eben nicht ſehr em⸗ 
pfiehlt. Von dem Beſten, was in der Sam̃⸗ 


lung zu finden iſt, ein Proͤbchen: 


„Beſchreibung der Liebe. 


Thraͤnen, Seufzer vnd der Schmertz, 
Angſt von auſſen vnd von innen,; 
Halber Muth, vnd halbes Hertz, 
Gantz verwirrte tolle Sinnen, 

Taͤglich todt ond noch am Leben. 
Sol das nicht viel Schmerzen geben? 


An eine alte Reiche. 
Mein alt Gefichte - blat deckt das rothe 


Gold, 
Vnd wo es nicht de dt ba bedeckts die 
oldne Finne⸗ 


Sol vmb die Schönheit mir kein Menſche 
werden hold? 

Noch eh'r als fonft, ſag' ich: Wer wet 
tet? ich gewinne.“ 


III. 
M. Michael Schneider. 

Dieſer Mann, der ſich als Adjunkt der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultaͤt zu Wittenberg unter 
der Dedikation ſeines Werks, unterzeichnet, 
hat auch gedichtet. Er ſchrieb: | 

M. Michael Schneiders ab, 
geſang Jeſu nen Witten ⸗ 
bergk 1636 6. B. 4. 

Der poetiſche Geiſt war nicht ſtark über 
ihn gekommen. Hier iſt der Anfang ſeines 
Gedichts: 

„Do vnerſchoͤpfter Bruñ bet abb gn en 

uͤter! 

Do ſüges Paradieß der Him̃liſchen Gemuͤther! 

Du Printz der Ewigkeit, des Groſſen Vaters 


Sohn, 
Sein Glantz, ſein Ebenbildt, auff einer 
Gottheit Thron, 


In gleicher Mijeſtaͤt von Ewige: it gereffen, 

Eh; als der Sterblichkeit der Him̃el zuge 
meſſen 

Ihr ziel, gewicht vnd maß!“ — c. ic. 
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M. Kaspar Bruno. 
Dieſer Mann ſchrieb: 
Ein poetiſches, doch recht vnd 
Schriftmaͤſſiges Perſpeetivete. 
der K. F. R. St. Straßburg, 1635. 
60. S. 8. 
S. 32. heißt es in dieſem ſeynſollenden Ge⸗ 
dichte: 5 
„Den Todt nicht treibet ab, Stolz, Kunſt, 
noch Gunſt der Welte; 
So ſchoͤn vnd dapfer Leuth, ſo jung vnd 
| ſchoͤne Kind, 
Derſelb hinnimbt; er frißt gehorſamb Hauß⸗ 
geſind.“ ꝛc. ö 


V. 
Henning Gros kurt.“ 
Dieſer Dichter war der Rechte Befliſſener 
zu Helmſtaͤdt, als er heraus gab: 
Klarie, Klariminde und Mag⸗ 
dalis: oder: Poetiſcher Myr⸗ 
then wald. ꝛc. Helmſtaͤdt, 1668. 224. 
% 6. 
Einen „Myrthenwald hat er ſeine zaͤrtli— 
chen Gedichte genannt, weil die Myrthen der 
Venus heilig waren.“ — In ſeiner Vor⸗ 
rede, nennt er „ pitzen, den Edlen, Flem⸗ 
mingen den Trefflichen, und Riſten den Him⸗ 
melgleichen.“ 
Seine Gedichte beginnen mit einer Ent⸗ 
ſchuldigung: 
„Mir werfe keiner fuͤr daß ich von Liebe 
ſchreibe. 
Und ſo mit Schertze nur die junge Zeit 


vertreibe. 
Die Schuld iſt 


gar nicht mein. Kupido 
Daß ich mich bis daher gemacht auf dieſe 
Bahn.“ 


hat's gethan 


Die Gedichte ſind nach Reihe und Ordnung 
eine Geſchichte der Liebe des Dichters. 
rie ſtirbt, und Klaeiminde nimmt ihren Platz 
ein. Von dieſer wird er getrennt und ſein 


Kla⸗ N 


Unſtern raubt ihm Idie Hoffnung, fie je wie⸗ 
der zu ſehen. Er will ſich zwar daruͤber nie 
zufrieden geben, thut's aber endlich doch, und 
verliebt ſich in die ſchoͤne Magdalis. Die 
Gedichte an ſie, fuͤllen die dritte Abtheilung 
ſeines Myrthenwalds aus. Das Ende die⸗ 
ſer Liebſchaft erfaͤhrt man nicht. Man liest 
noch fo eben ein zaͤrtliches Gedicht, und for 
gleicht ſchließt' ſich alles mit einer Ode, in 
welcher er „aller eitlen Wolluſt entſagt. — 
Der Dichter hat beſſer waͤhrend ſeiner erſten, 
als waͤhrend der zweyten Liebe, gedichtet. Bey 
der dritten Liebe, iſt er am kuͤhlſten geworden. 
Eine Probe ſeiner Kunſt waͤhle ich aus einem 
ſeiner beſten Gedichte. 
„Iſts nicht ein ſehnlich gewuͤnſchetes Leben 
Wenn ſich zwey Hertzen in Keuſchheit und Treu 

Eines dem andern zu eigen erg ben? | 

Sage mir einer was ſuͤſſer doch fei, 
Als wenn ſich zweene bearmen und kuͤſſen, 
Welche von nichtes als Redlichkeit wißen? 
Scheidet fie etwa das Gluͤcke von ſammen, 

Daß fie nicht koͤnnen auf etliche Zelt 
Nehren und mehren die bruͤnſtigen Flammen, 

Sind ſie von ander entfernet ſchon weit, 
Dennoch ſind ihre Gemuͤther und Herzen 
Immer zuſammen in Freude und Schmertzen. 
Ihre beſtaͤndige Treue die gluͤet 

Ewig und loͤſchet ſich nimmermehr aus. 
Ihre getreue Beſtaͤndigkeit bluͤet 

Immer im Hertzen und weichet nicht draus. 
Klippen und Felſen und Thuͤrmer und Mauern, 
Koͤnnen ſo lange wie Treue nicht dauern. 
Andere moͤgen derhalben nur lieben 

So, wie es ihnen gefaͤllig nur iſt. 
Heute mit einer Wie⸗Liebe veruͤben, 

Oder fie mögen betriegen mit Liſt. 
Oder ſie moͤgen ſich ſtuͤndlich verwandeln, 
Ich will mit keiner mein Tage fo handeln.“ ꝛc. 


VI. 
M. Georg Michael Pfefferkorn. 
Die Gedichte dieſes Saͤngers fuͤhren den 


Titel: 


Poetiſch⸗ Philologiſche Feſt⸗ 
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und Wochen ⸗Luſt. Altenburg, 
1669. 164. S. 8. 
Zu welcher Gattung von Dichtern Pfefferkorn 
gehoͤrt, moͤgen ein paar Proͤbchen ſeiner Poe⸗ 
ſie beſtimmen: 
„Die Sonne mit Woßñe macht luſtige Mienen 
Wenn jetzund die Freude des Meyes erſchienen. 
Es laͤßt ſich kein Trauern und Schauern mehr 


ehn 
Wenn unſre Poeten mit Floͤten daſtehn, 
Beſingen und klingen mit neuen Schalmeien 
Des Jahres Apelles “) des Maien Fivreien 
Bedichten nach Nordens verjagetem Schnee 
Den Gruͤnſpan u Ka den blaͤttrichten 
ee.“ ꝛc. 


Oder: | 

„Das irdne Blumenvolk, das izt 
Im Feld auf neuen Stühlen ſizt 
Der gruͤne Schmuck, den es warf einſten hinn 
Und mit ſich alles Feld entziert, 

Als einſt des Herbſtes Gelbeſucht 
Entſelte Wieſen, Baum und Frucht, 
Wird izund wieder eingefuͤhrt.“ ꝛc. 

Die Gedichte ſind mit vielen kritiſchen An⸗ 
merkungen begleitet, die einen großen Appa⸗ 
rat von Beleſenheit des Dichters darſtellen. 
Angehaͤngt iſt den Gedichten: 

Kurze Anleitung in kurzer 
Zeit einen reinen Verß zu 
machen. ꝛc. Altenb. 1669. 
von Ebendemſelben. Aber dieſe Anweiſung 
iſt ſehr duͤrftig ausgefallen. Indeſſen, iſt doch 
wohl auch hierbey des Verf. guter Wille zu 
loben, und nicht zu verkennen. 


Vor der Hand mag es mit dieſes Halben⸗ 
dutzend Dichtern gethan ſeyn. Mißfaͤllt die⸗ 
ſe Art von Darſtellungen nicht, und ich habe 
zum Beſten einer Fortſetzung derſelben, gilti— 
ge Stimmen geſammelt, fo ſoll fie folgen. Iſt 
das nicht der Fall, ſo bitte ich um Verzeihung 
daß vielleicht hier ſchon zu viel geſchehen iſt. 

5 V — 8. 
*) Dieſen Ausdruck hat er Flemmingen abge— 
liehen, der dem May einigemale in ſeinen 

Gedichten, des Jahrs Apell nennt. 
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2 A. | . 
Kaiſer Karl V. traktirt zu Hall 
ae 5 
(Aus der Treutweiniſchen Chronik, S. 421.) 


Vor der Mahlzeit ließ der Kaiſer zwo Meß 
vor der Stuben vorleſen, die eine war pro 
defunctis fuͤr ſein abgeſtorben Gemahlin 
geweſen; darauf iſt ler zu Tiſch geſeſſen, und 
hab' ich, Jerg Widmann, Ihn, wie dann 
vormals auch, ohne allen Pomp ſehen tiſchen, 
und nachfolgende Richten eſſen: nem⸗ 
lich Weinbeer und Mavenſchmalz, lauter ger 
bratene Eyer, doppelt über einander geſtuͤrzt, 
zween duͤnne Eyerplaͤtz, gedaͤmpfte kleine 
Ruͤblein, gebackene Schnitten, einen Brey 
mit einer Dorten bedeckt, eine Erbisſuppen 
mit Weck grob eingeſchnitten mit Erbißen 
uͤberſaͤet und wohl geſchmaͤlzt, darauf eine 
gedoͤrte Forell, verlorne Eyer, Stockfiſch in 
Schmalz gelb und weiß geſotten, blau geſot⸗ 
tene Karpfen, gebackene Fiſch, darnach etwas 
anders dabey, wie Pomeranzen, heiß Hecht 
geſtoßen, Krehen mit Mandeln, dabey geba⸗ 
cken Rogen, wie Wuͤrſt und Eyer gemacht, 
gebratene Birn, Reis in Mandelmilch, Brat, 
wuͤrſt mit Capern, ein erhebt Bachens wie 
ein Flad, gebackene Zeltlein, Hippen und 
Confect. Endlichen war auch das Handwaſſer 
dabey. Der Kaiſer that nur drey Traͤnk 
aus einem venediſchen Glas, und hielt gar 
keinen Pracht. Nach eingenommener Mahl⸗ 
zeit, ſaß der Kaiſer von Stund an zu Pferde 
vor dem Haus gab er dem Staͤdtmeiſter und 
etlichen des Raths die Hand, gegen dem 
Volk und der ganzen Buͤrgerſchaft, fo auf dem 
Markt geſtanden, neigte er ſich mit dem 
Haupt, darnach zog er von hinnen auf Craile, 


heim zu. 
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20 Bemerkun⸗ 


gen zu der vollſtändigen Kaiſersbacher Glockeninſchrift von Preſcher. 3) Neueſte Schriften das 


vaterländiſche Alterthum betreffend von Gr. 


Uiber Verfertigung der altteutſchen 
8 Blutringe. 


Mehrere gelehrte Alterthumsforſcher ſind 
zweifelhaft, wem ſie die Verfertigung der 
altteutſchen oder kattiſchen Blutringe zuſchrei⸗ 
ben follen, indem die gewundene Arbeit der⸗ 
ſelben ihnen zu viel Kunſt verraͤth, als daß 
ſie ſie fuͤr teutſchen Urſprungs halten koͤnnen, 
und doch auch nicht wiſſen, woher ſo viele, 
aus mancherley Metallen verfertigte Ringe 
gekommen ſeyn moͤgen. Daher hat man, 
ncht ohne Grund angenommen, *) daß in teut⸗ 
ſche Gefangenſchaft gerathene und zu Skla⸗ 
ven gemachte roͤmiſche Kuͤnſtler oder Hand⸗ 
werker, die Verfertiger derſelben geweſen 
ſeyn muͤſſen. . 

Allein zur Verfertigung eines ſolchen Blut⸗ 
ringes gehoͤrt — ſo ſchoͤn er auch ſeyn mag 
— ſo viel Kunſt und Geſchicklichkeit nicht, 
als man ſich eingebildet hat. Man darf nur 
etwas bekannt mit dem Schmiedehandwerk 
ſeyn; ſo wird man gleich einſehen, daß der⸗ 


) Unter andern Herel, in feiner Erläut. der 
bey Erfurt gefundenen Alterthümer, S. 14. 
an welchem Orte er auch die Gründe für 
römiſche und teutſche Verfertigung gegen 
einander ſtellt. 


gleichen gewundene Arbeit, die der ungeſchick⸗ 
teſte Grobſchmied ſo regelmaͤßig, als moͤglich 
und auf die leichteſte Weiſe verfertigen kann, 
don den Teutſchen ſchon im graueſten Alters 
thum gemacht werden konnte. — Der Schmid 
macht nemlich zuerſt durch Hammer und Fei⸗ 
le einen geraden viereckigten Stab von Ei⸗ 
ſen, klemmt dieſen in den Schraubenſtock mit 
dem einen Ende feſt, faſt ſodann das andere 
Ende mit der Zange und dreht ſo lange, als 
er das Gewinde dicht haben will. Auf dieſe 
ganz einfache Weiſe wird das Gewinde ſo 
regelmaͤßig, als es auf keine andere geſche⸗ 
hen kann, wenn nur der Stab vorher durch— 
aus gleich ſtark und viereckigt gemacht wor⸗ 
den iſt: denn wo der Stab duͤnner iſt, wird 
allemal das Gewinde dichter. Oft habe ich 
es mit eigenen Augen ſo machen geſehen und 
dergleichen Gewinde, aus Bley zum Spiel 
in meinem Knabenalter, ſelbſt gemacht. 

Da nun die Schmiedekunſt eine der aller— 
aͤlteſten auch bey uns iſt; fo haben die Eifen« 
und Metallarbeiter dieſes natuͤrliche, leichte 
Verfahren in der Verfertigung ſolcher Ge— 
winde bey Arms oder Blutringen gewiß ſchon 
damals gekannt, als man dieſe Ringe brauchte. 
Folglich koͤnnen ſie die Teutſchen recht gut 
allein, ohne die Huͤlfe roͤmiſcher Kuͤnſtler, 
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und auch ohne Schraubenſtock, wenn der noch 
nicht erfunden war, gemacht haben. 


| Bemerkungen 
zu der vollſtändigen Kaiſersbacher Glockenſchrift⸗ 


Dieſe der Glocke (welche ehemals in der 
laͤngſt eingegangenen Kapelle zu Gebenweiler 
befindlich war, und nun noch zu Katſersbach, 
einem Dorf auf dem Welzheimen Wald auf⸗ 
gehängt iſt,) von anſſen angegoſſene Schrift 
wird hier in ihrer eigenthuͤmlichen Größe 
und Geſtalt dargeſtellt. Ich kann dieß um 
ſo ficherer behaupten, da ich das Thuͤrmchen, 
worin fie hängt, ſelbſt beſtieg, die Buchſta⸗ 
benzeichen mit Druckerſchwaͤrze beſtreichen, und 
dann auf einen herumgelegten Streiffen Pa⸗ 
pier abdrucken ließ. 


Die Glocke feibt iſt von gutem Metall, 


aber nicht groß; ſie mißt in der Peripherie 
uͤber dem untern Rand zwey Fuß, acht und 
einen halben Zoll, Nuͤrnberger Maaſes, an 
dem aͤuſſerſten untern Rand vier Fuß und 
fünf Zoll; die Hoͤhe der ganzen Glocke if 
nur: ein Fuß und neun Zoll. 

Der einzelnſtehende Buchſtabe, in der Seid) 
nung mit (2) angedeutet, befindet ſich mitten 
an der Glocke erhaben angegoſſen. N 

Die unter (b) abgebildeten Schriftzeichen 
ſiehet man in derſelben Ordnung, wie ſie in 
unſrer Zeichnung vorkommen, in einer einzi⸗ 
gen Reihe uͤber dem untern Umfang der 
Glocke. Nirgend aber ein Bild oder etwas 
einer Jahrzahl aͤhnlich. | 

Einige dieſer Schriftzeichen ſehen ziemlich 
den roͤmiſchen aͤhnlich, andere aber wenig 
oder gar nicht. Bey einigen ſollte man faſt 
glauben, daß es zuſammengezogene Buchſta⸗— 
ben ſeyn ſollſen. Uiberdieß muß man glau⸗ 


ben, daß einige Zeichen auf dem Kopf, und 
andere auf den Fuͤßen ſtehen, und man kom̃t 
in Zweifel, ob man von der linken zur rech⸗ 
ten, oder von der rechten zur linken Hand 
leſen ſoll. Alles dieſes muß natuͤrlich die 
Entzifferung der Schrift erſchweren. Ich will 
ſie daher gerne Andern, die mehr Kenntniß 
der alten Schriften und eine gluͤcklichere Di⸗ 
vinationskraft beſitzen, uͤberlaſſen. Dafür 
aber lieber etwas beyſetzen, was auf das 
Geſchichtliche dieſer Glocke Beziehung hat. 

Fragt man die Landleute dieſer Gegend, 
welche überhaupt viele Achtung für dieſe 


Glocke haben, fo bekommt man insgemein die 


Antwort; o! die Glocke kommt noch von 
den Heiden. Dieß ſagen ſie aber auch von 
andern alten Gegenſtaͤnden, z. B. von einer 
alten Kapelle dieſer Gegend, indem Kritik und 
Chronologie die Sache der Bauern in der 
Regel nicht ſeyn kann. Und nach der Idee 
dieſer Leute braucht man auch nicht einmal 


um einen Beweisgrund verlegen zu ſeyn. Denn 


es findet ſich auf unſrer Glocke weder eine 
Jahrzahl, ſo viel zur Zeit bemerkbar iſt, noch 
ein Zeichen des Kreuzes, noch irgend ein h. 
Bild, und uͤberdieß eine Zeichenſchrift, die 
ziemlich unfoͤrmlich erſcheint, und wenigſtens 
bisber nicht genuͤgſam erklart wurde. 

Waͤre die alte Kapelle in Gebenweiler noch 
vorhanden, ſo koͤnnte man vielleicht dort et⸗ 
was weiteres auffinden. Allein ſie iſt laͤngſt 
von der Erde verſchwunden. Man findet in 
Cruſius ſchwaͤbiſchen Annalen (bey dem J. 
1488.) etwas von ihr, woraus aber nicht 
viel mehr zu erlernen iſt, als daß die Pfruͤnde 
von Gebenweiler wechſelweiſe von dem Abt 
zu Lorch und dem Reichserbſchenken von Lim⸗ 
purg beſetzt wurde, und der damals regieren⸗ 
de Erbſchenk von dem Abt aufgefordert wur⸗ 
de, den damaligen Kaplan zu feiner Shuls 
digkeit anzuhalten. In einer Limpurgiſchen 


Dedustion vom J. 1714, die aber nicht ge 

mein gemacht wurde, findet ſich mehr. Es 
ſteht daſelbſt, daß Gebenweiler vor Al⸗ 
ters auch eine Kapelle gehabt habe, 
darein guͤltbare Guͤter gehoͤrten, deren hin 
und wieder mehrere genennt werden. Des⸗ 
gleichen werden Guͤter benennt, welche ehe⸗ 
mals Kaplaneyguͤter von Gebenweiler gewe⸗ 
ſen, und im J. 1535. der Herrſchaft Limpurg 
heimfaͤllig geworden. " 

Das bemeldete Jahr iſt merkwuͤrdig. Vor 
demſelben konnte Limpurg, obwohl damals 
unſtreitig Obervogtherr in Gebenweiler, die 
Kapelle nicht eingehen laſſen, und die darein 
gehoͤrigen Guͤter und Gefaͤlle ſeculariſiren. 
Das benachbarte wuͤrtembergiſche Land, und 
in demſelben auch das Kloſter Lorch, ſtund 
noch unter oͤſterreichiſcher Hoheit, und folg⸗ 
lich auch unter der Hierarchie des Pabſts. 
Dieß aͤnderte ſich aber ſchnell durch die 
Schlacht, die der vertriebene wuͤrtembergiſche 
Herzog Ulrich i. J. 1534. bey Laufen gewon⸗ 
nen, und durch den Cadaniſchen Vertrag im 
J. 1535. Nun hatte alſo auch Limpurg frey⸗ 
ere Haͤnde. Damals alſo mag die Glocke, 
wovon wir ſprechen, von Gebenweiler hin, 
weggekommen ſeyn. Da ſie aber ihrer In⸗ 
ſchrift nach unſtreitig von einem hohen Alter 
iſt, fragt ſich: in welcher Zeit die Entſteh⸗ 
ung derſelben, ſo wie der Kapelle, zu ſetzen 
ſeyn moͤchte? 

Dieß iſt denn freylich mit voͤlliger Zuver⸗ 
laͤßigkeit nicht anzugeben, aber doch zu muth⸗ 
maßen, daß man dabey in graue 8 5 
zuruͤckgehen duͤrfe. 


Die benachbarte Welzheimer Kirche mag 


den Bildniſſen an ihren Portalen zu Folge 
ums J. 1200. erbaut ſeyn; die Stiftung des 
Kloſters Murrhardt ſetzt man ins Jahr 816; 
die des Kloſters Adelberg ins J. 1183. und 
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die des Kloſters Lorch, ruͤckſichtlich der Als 


ten Stiftskirche, ins J. 1060. und des ei⸗ 
gentlichen Kloſters ins J. 1102. 

Damals aber war nicht nur die Heiligen 
Verehrung in gutem Gang, ſondern man 
krifft auch die Jahrzahl auf Monumenten an, 
wie z. B. auf dem Denkſtein des Abts Her⸗ 
bert im Kloſter Lorch. Und wenn um dies 
je Zeit die Kaiſersbacher Glocke ſollte gebo⸗ 
ren oder gegoſſen worden ſeyn, ſo ſollte man 
doch denken, daß fie von dem einen oder dem 
andern einiges Merkmal an ſich tragen muͤß⸗ 
te. Abgeſehen davon, daß z. B. in dem letz⸗ 
ten gefuͤhrten Denkſtein des Abts Herbert die 
Buchſtabenſich weit foͤrmlicher darftellen. (Wenn 
die Schrift nicht nachher moderniſirt wurde.) 

Nach Hoͤslins Beſchreibung der 
wuͤrtembergiſchen Alp findet man noch 


eine der alleraͤlteſten Glocken zu Lautern 


oder Lauternich. Sie trägt aber doch ei⸗ 
ne Jahrzahl, nemlich die von Tauſend 
und zwanzig. (Die ganze Stelle davon 


ſoll unten mitgetheilt werden.) 


Darf man nun hieraus etwas auf das 
Alter der Kaiſersbacher Glocke und ihrer 
Umſchrift folgern, ſo ſcheint es, ſie ſey we, 
nigſtens in den Anfang des elften Jahr⸗ 


hunderts, wie die Lauterer Glocke, zu ſe⸗ 


tzen. Es mag aber gar wohl ſeyn, daß ſie um 
vieles älter iſt. 

Man darf eben die aͤlteſten Kunſt⸗ und 
Machwerke nicht allemal in den Staͤdten oder 
groͤßeren Orten ſuchen. *) Deren hatte un⸗ 


„) So hatte die Stadt Hall zwar im J. 1156. 
das St. Michalis⸗ Münſter erbaut; dieß 
blieb aber noch lange Filial von Steinbach. 
Und ſelbſt die Stadt Stuttgard blieb Fili⸗ 
al von Altenburg bis ins J. 1321. da das 
Stift Beutelsbach nach Stuttgard verlegt 
wurde. Memmingers Canſtatt. S. 86, 


Sattler Hiſtor. Beſchreib. 1. Th. S. 32. 


„ * 
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fer altes Teutſchland keineswegs aller Orten 
in großer Menge. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


— 


Neueſte Schriften 


Das vaterländiſche Alterthum betreffend. 


Anmerk. Es liegt keineswegs in Mangel an 
Willen des Herausgebers, ſondern einzig an 
den Umſtänden, daß diejenigen Schriften, wel⸗ 
che das höchſte Intereſſe für den Kenner, be⸗ 
ſonders der alten Sprachen beſitzen, hier noch 
keine nähere Würdigung erhalten haben. 
Vorzüglich aber gebricht es zu ſolchen um⸗ 
ſtändlichen Auseinanderſetzungen zur Zeit noch 
an Raum. Man erlaube mir indeſſen einſt⸗ 
weilen folgende kurze Bemerkungen: 


1) Lehrgebaͤude der deutſchen Spra 
che, mit einer Geſchichte dieſer 
Sprache uͤberhaupt und jedes 
Redetheils ins beſondere, von 
F. C. P. von Steinheil, Prof. am 
K. Gymn zu Stuttgard. Ebend. 
gedruckt b. Haſſelprink 1812. XXX. und 
692 S. in 8. 8 

Unerachtet Herr v Steinheil manches 
in unſrer jetzigen Sprache fuͤr abgemacht haͤlt, 
was es ſchwerlich iſt, ſo laͤßt ſich gleichwohl 
nicht leugnen, daß er auch da, wo man ihm 
nicht beyſtimmen kann, die Aufmerkſamkeit 
des pruͤfenden Forſchers in hohem Grade 
verdient. Der Hauptvorzug ſeines Lehrge— 
baͤ des aber iſt die ſtete Verwebung feiner 

Grundſaͤtze mit der Geſchichte der Sprache 

ſelbſt, ſo daß man fortlaufend nicht nur mit 

den Declinationen und Conjugationen des 

Moͤſogothiſchen, Angelſaͤchſiſchen, Islaͤndiſchen, 

Frankiſchen und Allemanniſchen ſondern ſelbſt 

mit ihren etymologiſchen und ſyntactiſchen Ei⸗ 

genheiten, ſo wie ihrer Literatur, und ſogar 
mit zuſammenhaͤngenden Sprachproben be⸗ 
kannt gemacht wird. Allen teutſchen Juͤnglin⸗ 
gen, welche ſich vorläufig mit der Sprache 
der teutſchen und nordiſchen Vorzeit bekannt 
zu machen wuͤnſchen, wird daher nach meiner 

Uiberzeugung keine teutſche Sprachlehre tref- 

lichere Dienſte leiſten koͤnnen. | 

2) Altnordische Sagen unb Lieder, welche 
zum Fabelkreis des Heldenbuchs u, der 


Niebelungen gehören. Herausgegeben 
durch F. H. von der Hagen. Breslau, 
bey Grafs und Barth. (ohne Iahrzahl, 
aber 1812.) 

Herr v. d. Hagen hat hier abdrucken laffen: 
1) Aus der jüngern oder Snorri⸗ 
{hen Edda, Demeſag. LXVIII. — 
LXXVIII. nach Reſenius. 2) aus den 
hoͤchſtſeltenen, (auch von mir, trotz alles 

emuͤhens darum, noch nie geſehenen) Nor- 


diſka Kampa Dater von Biörner, Stockholm 


1737. fol. (S. Nyerups Chronolo⸗ 
gie der Ausgaben nordiſcher Sagen 
und Gedichte in meinem Bragur, 2B. 
Leipz. 1792. 8. S. 367.) gibt uns H. v. d. 
Hagen die Volsunga, die Regnar- Lodbrocks 
und die Nornageſts- Saga. Bey dem Todes⸗ 
gefang Regner ⸗Lodbroks find unten die Va⸗ 
rianten aus Worm und James lohnſtone 
angefuͤhrt. Endlich 3) Aus einer durch Ny⸗ 
erup beſorgten Abſchrift die Blomsturvalla 
Saga. Alle dieſe Sagen, die letztere ausge⸗ 
nommen, welche überhaupt juͤngerenUrſprungs 
zu ſeyn ſcheint, ſind reich an Liederreſten der 
Vorzeit, und indem ſie dieſelben, gleichſam 
als Commentar durch den Vortrag ihrer Ge⸗ 
ſchichten erklaͤren, hoͤchſtſchaͤtzbar. 

In der nun hier zugekommenen Vorrede 
gibt Herr v. d. Hagen sine ira & ſtudio Kun⸗ 
de von allem, was ihm über jedes einzelne 
dieſer abgedruckten Stücke wiſſenswerth vor⸗ 
gekommen iſt, und beurkundet hierdurch aufs 
neue feine laͤngſterprobte literarifche Genau⸗ 
igkeit. Unter die Wunder in dem Herrſcher⸗ 
gebiete der neueſten Literatoren, welche ſteif 
und feſt glauben daß erſt mit den Geiſtes 
Geburten in dem neueſten neunzehnten 
Jahrhundert uns armen Teutſchen unſer ein⸗ 
geeister Verſtand aufgethaut ſey, und alles, 
was noch aus dem pfeudonymen-aufgeflärten 
18ten Jahrhundert herruͤhre, keinen Schuß 
Pulver tauge, ſcheint es mir auch zu gehoͤren, 
wenn Herr v. d. Hagen S. II. von mir zu 
behaupten wagt, ich haͤtte „unſtreitig das 
„erſte Verdienſt um die Belebung und Ver⸗ 
„breitung des nordiſchen Studiums in Teutſch⸗ 
„land, welches auch wohl fuͤr den Norden 
„ſelber nicht ohne Ruͤckwuͤrkung geblieben ſey,“ 
und ich will daher dieſes Urtheil, wenigſtens 
als ein guͤtiges und freundſchaftliches Com⸗ 
pliment, mit Dank und Achtung entgegen neh⸗ 
men. 
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Eine Alterthumszeitung. 
Auf das Jahr — Nr. 49. — 18614. 


Inhalt: 1) Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. 
Monat December. 2) Bemerkungen zu der vollſtändigen Kaiſersbacher Glockenſchriſt. 3) Nach⸗ 
ſchrift des Herausgebers. 4) Die ruſſiſche Prinzeſſin Elisſif und der norwegiſche König Harald. 
Eine neue kritiſche Uiberſ. aus dem Normänniſchen. 5) Neuefte Nachrichten. Runenſtäbe. 


Merkwuͤrdig keiten 


aus der teutſchen Geſchichte 
durch alle Tage des Jahrs 


Monat December. 


Starb der berühmte Humaniſt, Nicodem Friſchlin, einſt Prof. zu Tübingen, dann aber 
verfolgt, umher getrieben, und zuletzt in Gefangenſchaftizu Hohen-⸗Urach, des jammervoll⸗ 
ſten Todes, im J. 1590. indem er ſeinem Felſenkerker entrinnen wollte, aber an den Klippen 
deſſelben zerſchmetterte. S. Conz theilnehmendes Denkmal auf ihn, in Haus leutners 
ſchwäb. Archiv. II. 1. S. 60.) 

Starb Georgius Sabinus, der als lateiniſcher Dichter unter die geſchätzteſten feines 
Zeitalters gehörte, eiu Schwiegerſohn Melanchthons, zu Frankf. a. d. Oder, im J. 1560. 
Lothar II. ein geborner Graf zu Querfurt, nachher durch Erbe Herzog von Sachſen, und 
als folder, nach Heinrich des V. Tode, von den Fürſten des Reichs im J. 1125. zum Kaiſer 
erwählt, ſtarb ohne männliche Erben im J. 1237. und wurde zu Königsberg begraben. 
Starb Kaiſer Otto II., den die Sarazenen nur den blaſſen Tod ſollen geheißen haben, 
verwundet, indem er den Griechen und Sarazenen nachſetzte, durch einen vergifteten Pfeil 


1 


2. 


im J. 983. 15 
Starb Hermann, Herzog von Schwaben, im Jahre 949. 


Friedrich, Herzog von Sachſen, Großmeiſter des teut. Ordens in Preuſſen, ſtarb zu Roch— 


litz, im Jahre 1310. 
Karl der Große hält zu Rom in der St. Peterskirche über den Pabſt Leo III, Gericht, 


und erklärt ihn für ſchuldlos. Im Jahre 300. 
„Starb Pipin. Herzog von Auftrafien, Karl Martells Vater, und Karl des Großen 


Urgroßvater, im Jahre 714. 8 
Tobias, Herzog der Gothen, dringt durch Verrätherey in Rom ein und ſchleift die Mau⸗ 


ern ber Stadt, im Jahre 554. ö 
20. Starb Katharina von Boren, Dr. Luthers Wittwe, zu Torgau, im J. 1552. 


23. Starb Kaiſer Conrad L, Herzog zu Franken, im Jahre 919. 


2 194 . 


25. Karl der Große, König der Franken, geht in den Tempel zu beten, jund wird, ohne es 
geahnet und gewollt zu haben, zuerſt von dem Pabſt, Leo III. dann von dem ganzen römi⸗ 
ſchen Volke unter einem unermeßlichen Zuruf, als römiſcher Kaiſer begrüßt, tm 3. 800 


URTEIL u rn 


Bemerkungen 
zu der vollſtändigen Kaiſersbacher Glockenſchrift 
(Beſchluß.) 

Inſonderheit war vom Odenwald (Ottonis 
sylva) bis zum Ries ein großer waldiger 
Landſtrich, eben nicht ganz menſchenleer, aber 
doch nicht ſo angebaut, wie viele ebene Ge— 
genden der Teutſchen. Davon ſagt ja noch 


Muͤnſter in der Cosmographie, 3. Buch: 


„Franken und Schwaben begrenzt 
„ein Wald, wenigſtens eine Tagreiſe 
„breit, und mehr als drey Tagrei⸗ 
„ſen lang, indem er vom Odenwald 
„bis gegen Nördlingen hinreicht.“ 
Es mußte den alten großen Voͤlkerhirten 


daran gelegen ſeyn, dieſe Gegend nicht nur 


mehr und mehr phyſiſch, ſondern auch mor⸗ 
aliſch anzubauen. 
dern die Kloͤſter Ellwangen, Murrhardt, 
Lorch, Comburg und Adelberg geſtif— 
tet. Von ihnen ſollte geiſtiges Licht ausge⸗ 
hen, und die benachbarten großen Waͤlder 
heller, ſicherer und freundlicher machen. 
Aber man findet, daß ſchon früher die Ges 
gend mit kleineren Kirchen und dabey ange 
ſtellten Geiſtlichen verſehen wurde. 
Cruſius, der Annaliſt, führt aus dem Bea 
tus Rhenanus an (2. Thl. 1. Bd. 2 Kap.): 


daß Karl der Große um das J. 804. dem 
Abt Volrad von St. Denys in Frankreich, 
Sn gegeben, in Allemannien hin und 
her Kloͤſterlein (Monasteriolae) zu er 
richten, und auf dieſe Weiſe ſeyen dergleichen 
auch zu Gmünd (Gamundia) und Eßlin⸗ 
gen (Ezzilinga) ꝛc. entſtanden. *) 


*) Einige wollen, daß dieß 200. Jahre früher 
geſchehen fey. 


Darum wurden unter an⸗ 


Herr Rink, dermalen Decanatamtsverwe⸗ 
ſer in Donzdorf, nimmt in ſeiner Geſchichte 
und Beſchreibung der Stadt Gmuͤnd keinen 
Anſtand, das alte Kirchlein in Gmuͤnd, wel⸗ 
ches neben der großen Stadtkirche ſtand, aber 
vor wenigen Jahre abgetragen wurde, um 
den Platz zu vergrößern, dafuͤr gelten zu laſ⸗ 
ſen. Ich kannte ſelbſt dieſes Kirchlein, und 
war auch in ſeiner unterirrdichen Gruft 
(Crypta), wohin vorzeiten Geiſtliche und 
andere Perſonen begraben wurden. 

Dabey waren wohl anfaͤnglich nur wenige 
Perſonen angeſtellt, die den Gottesdienſt be⸗ 
ſorgten, und die auf zerſtreuten Höfen oder 
Villen umher wohnenden Landleute in der 
chriſtlichen Lehre unterrichteten, apoſtoliſche 
Reiſen hin und und wieder in den Waͤldern 
machten, auch wohl das Land ſelbſt bebaue⸗ 
ten und verſchoͤnerten, bis durch die Herren 
von Staufen, und die von ihnen entſproſſe⸗ 
nen Herzoge und Kaiſer (die Karolinger und 
Grafen von Rotenburg und andere Kocher⸗ 
gaugrafen nicht ausgeſchloſſen) noch eine 
ſchoͤnere Sonne aufging. N 

In Betracht der ſehr alten und unfoͤrmli⸗ 
chen Glockenſchrift mag man etwa die Ge 
benweiler Kapelle und Glocke auch in das 
neunte Jahrhundert ſetzen duͤrfen. Wenig⸗ 
ſtens mag die Glocke immer unter die aͤlte⸗ 
ſten in Teutſchland gehoͤren. 

Die oben beruͤhrte Stelle aus Hoͤslin *) 
folget zum Beſchluß: 

) Weil. Jeremias Höslin, Pfarrers zu Bor’ 
ingen, Uracher Oberamts, Beſchreibung der 
r een Alp. Tübingen, 1798. 8. 


* 
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„Lautern oder Laute raich. 


Die Kirche iſt ſehr merkwuͤrdig, weil ſie 


nach einigen Anmerkungen, die im teutſchen 
Hauſe zu Ulm aufbehalten werden, ſchon von 
Kaiſer Ludwig dem Frommen, alſo im neun⸗ 
ten Jahrhundert geſtiftet worden ſeyn ſolle. 
die darauf befindliche Glocke iſt eine der al⸗ 
leraͤlteſten, und mit der Umſchrift: anno du- 
mine MXX. etc. verſehen. Die ganze Um⸗ 
ſchrift kann ohne Erhebung der Glocke, we⸗ 
gen der Enge des Glockenſtuhls und Verfin⸗ 
ſterung des Thurms nicht geleſen werden, 
ſcheint aber dem barbariſchen Anfang gleich 
u ſeyn. Nach einem geſchriebenen Codex, 
der auf der Ulmiſchen Bibliothek anzutreffen 
iſt, worinnen die Charaktere der aͤlteſten 
Jahrhunderte anzutreffen ſind, ſind es die 
Charaktere des ııten Jahrhunderts.“ 


— —— en 
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Glocken muͤſſen freylich in den aͤlteſten 


Zeiten felten geweſen ſeyn, da es alle vor 


zügliche Kuͤnſtler waren, und da denn auch 
viele der kleineren bey zunehmender Cultur 
und Liebhaberey recht großer Glocken wieder 
zuſammengeſchmolzen, und neue darausgegoſ⸗ 
fen wurden, ſo darf man ſich nicht wundern, 
daß man auch in großen Staͤdten keine ſehr 
alten Glocken antrifft. 
ſchreiber Sattler gedenket in ſeiner hiſt. Be⸗ 
ſchreibung von Wuͤrtemberg, bey Stuttgard 
keiner ältere Glocke als vom J 1285. und 
glaubt, daß fie anderswoher, nemlich von 
Beutelsbach, dahin gebracht worden. 

Sind die alten Nachrichten, die Pfiſter 
Geſch. v. Schwab. 1 Thl. S. 137. u. Mem⸗ 
minger (Canſtatt S 94) von einer Glocke 
anfuͤhren, die ein Moͤnch Tancho gegoſſen, 
und die Kaiſer Karl der Große mit Verwun— 
derung hat laͤuten hören, völlig zuverlaͤßig, 
ſo wird man ſchwerlich das Alter einer noch 
vorfindlichen Glocke über das achte chriſtli⸗ 
che Jahrhundert ſetzen koͤnnen. Indeſſen 
kann ich doch nicht unerwaͤhnt laſſen, daß P. 
Montfaucon Glocken der alten Roͤmer hat 
abbilden laſſen, und von ihnen behauptet, 


1 


ſchreibt ſogar bey Ertlaͤrung 


Preſcher. 


Der fleißige Geſchicht⸗ 


daß fie ſich nicht nur in Haͤuſern derſelhen Bes 
dienet, ſondern fire auch an die Kırdtkücn 
aufgehängt haben. Da fie auch fenft aus 
Bronze fo viele Dinge zum haͤnslichen und 
Kriegsgebrauch gefertiget haben, und in ſehr 
vielen Künfien die Lehrmeiſter der Teueſchen 


wurden, fo wird man doch Bedenken tragen 


muͤſen, das Daſeyn der Gtocken vor Karl 
dem Großen, in Teutſchland beſtimmt zu vers 
werfen. Wenn man ſchon zu geben mag, daß 
man bey dem Tempeldienſt, wie dieß ſo vie⸗ 
le Monumente zeigen, ſich vorzuͤglich der 
Pfeifen und andrer muſtkaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten bediente. Sattler (J. c. 2. Thl. S. 51) 
eines alten 
Steinbildes, das er für einen Prieſter mit 
einem Horn haͤlt: inmaſſen dieſe Prieſter der⸗ 
gleichen Hörner, vermuthlich anſtatt der Glo⸗ 
cken gebraucht haben. 


Nachſchrift des Herausgebers. 


In dem Augenblick, da ich vorſtehenden 
Aufſatz von meinem ehrwuͤrdigen Freund, H. 
Pfarrer Preſcher, dieſem eben fo thaͤtigen als 
großen Kenner unſers Alterthums erhalte, 
eile ich auch ihn zum Abdruck einzuſchicken. 
Die Inſchrift der Kaiſersbacher Glocke iſt 
zu eigen, und darum zu wichtig' Auch ſind 
laͤngſt die Kenner durch die erſte, in Nr. 16. 
davon gegebene Probe zu begierig gemacht. 

Merkwuͤrdig iſt es auch, daß ein Kenner 
wie Preſcher, die Worte dieſer Inſchrift nicht 
errathen, nicht uͤber ihren Charakter entſchei⸗ 
den kann. | 

Auch der große nordiſche Sprachkenner H. 
Arendt, der mich vor 8. Tagen nach ſechs 
Jahren mit einem abermaligen Beſuch auf 
ſeiner Reiſe nach Italien uͤberraſchte, wollte 
uͤber das Vaterland dieſer Charaktere nach 
dem Bruchſtuͤck in Nr. 16. nicht entſcheiden. 

Es ſey alſo mir eine kleine Vermuthung 
erlaubt. Ich uͤberzeuge mich nemlich, daß 


die Schrift durchaus von unten hinauf und 
von hintenherein muß geleſen werden, Und 
dann zeigen ſich wenigſtens folgende Stellen, 
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die auf eine latein. Inſchrift rathen zu laſſen 
ſcheinen: . 


POPVLIS o OBEUO C..... SONAR 9 


FODIER; 
Nun hat dieß zwar noch durchaus feinen 
Sinn. Aber bey weiterm Anſchauen und 


Forſchen hilft man ſich vielleicht gemeinſchaft⸗ 


lich darauf. 
Die Worte bopuli .. obeu .., und Sonar. , 


ſcheinen mir wenigſtens außer Zweifel zu ſeyn. 
Hall, d. 5. März 1815. 


Die ruſſiſche Prinzeſſin Elisſif 
und der 
Norwegiſche Koͤnig Harald. 
Eine neue kritiſche Uiberſetzung aus dem Nor⸗ 
männiſchen. f 

Koͤnig Harald Haardraade liebte 
Elisſif oder Eliſabeth, König Jariz⸗ 
leifs Tochter von Gardareich oder dem als 
ten Rußland. Der koͤnigliche Vater aber 


bewies ſich am Anfang ſehr hart gegen ihn. 


Voll von dem edelſtem Selbſtbewußtſeyn ſei⸗ 
ner Verdienſte, ſang er dann ein herrliches 
Lied, deſſen Schlußverſe ſtets die Verachtung 
der Ruſſiſchen Jungfrau waren. Leider hat 
uns aber von ſechszehn ſchoͤnen Strophen 
das Unrecht der Zeit nur noch ſechs nicht 
misgoͤnnt: 

Vorbey das breite Sicilien glitt 
Mein Schiff! Wie mannlich waren wir dal 
Wie leicht flog der ſchoͤne Hirſch des Kiels 
Unter uns Mannen nach Wunſche dahin! 
Dahin, das iſt mein ſtolzer Wahn! 
Wagte der Sohn der Feigheit ſich nie! 
Dennoch kann mich in Gardareich 
Gerda, die Goldne, verſchmähn! 


Ein Treffen begann zu Throndheim, 
Krlegsvolk hatten fie mehr! 


Graͤter. 


Doch die Schlacht, von mie geſchlagen, 
War eine heiße Schlacht! 


Ich junger König ſchied 


Von einem jungen im Kampfe gefallen! 
Und dennoch kann mich in Gardareich 
Gerda, die Goldne, verſchmähn! 


Sämtlich erſchöpften wir fechzehn, 
Vier in vier Räumen geſtellt, 


Den Schiffesgrund, denn der Sturm wuchs, 


Und das Meer ſchlug uͤber das Schiff! 
Da hin, das iſt mein ſtolzer Wahn, 
Waget ein Sohn der Feigheit ſich nie; 
Dennoch kann mich in Gardareich 
Gerda, die Goldne, verſchmähn. 


Acht hohe Künſte verſteh' ich: 
Odins Trank zu bereiten, 
Scharf auf dem Roſſe zu ſttzen 
Oder den Sund zu durchſchwimmen! 
Fahren auf Fahrſchuh'n, 
Schießen und rudern, wie's Noth iſt! 
Dennoch kann mich in Gardareich 5 
Gerda, die Goldne, verſchmähn! 


% * * * 

Den zwey folgenden Strophen fehlt noch 
die heilende Hand der Kritik eines Gunnar 
Paulſons. Wie viel dadurch die vier erſten 
an Schoͤnheit und poetiſcher Wahrheit ge⸗ 
wonnen haben, wird jedem Kenner die fluͤch⸗ 
tigſte Vergleichung mit den fruͤhern Liber; 
ſetzungen Bartholins, Herders und Sand» 
wigs zur Genuͤge darthun. 


Runenſtäbe. 


In Upfal auf der Bibliothek des aſtronomi⸗ 
ſchen Obſervatoriums befinden ſich als Geſchenk 
des verſtorbenen berühmten Reichbraths, Gra⸗ 
fen von Ehrenpreus, 120, ſage, Einh un? 
dert und zwanzig altnordiſche Runenſtäbe 
oder Kalender, alle noch nicht unterſucht. 

Arendt, 
(Mit einem Holzſchnitt.) a 
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Eine Alterthums zeitung. 


Auf das Jahr 
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Inhalt: 2) Der Baheriſchen Geſchichten, Erſtes und Zweytes Buch. Von Heinrich 
Zſchokke. 2) Severin der Heilige. 3) Der Longobarden Zug. 4) Beſchaffenheit des Volks⸗ 


glauben 


Der Baperiſchen Geſchichten 
Erſtes und, Zweytes Buch. Von Heinrich 
Zſchokke Erſter Band, Aarau, b. Sauer: 
länder, 1813. 504. S. in gr. 8. 


Wer kennt den kraͤftigen Verfaſſer des 
Abaͤllino, und dem geiſtvollen und hellſich⸗ 
tigen Herausgeber der neueſten Welt⸗ 
kunde, unſerm teutſchen Zſchokke nicht? 
Wenn dieſer den Pinſel der Geſchichte ergreift, 
dann iſt ein Kunſtwerk zu erwarten, welches 
das Kampfziel eines Meiſterſtuͤcks vor Augen 


hat. PM | 
Ein ſolches Kunſtwerk find dieſe Baie ri⸗ 
ſche Geſchichten, durch welche ſich Z ſcheok⸗ 


ke an Gruͤndlichkeit und Forſchung an einem 


Johann von Arx und Siegmund 
Feyerabend mit einem dritten wichtigen 
Particularwerke reicht, an Kunſt aber ein 
teutſcher Tacitus zu werden und mit ei⸗ 


nem Anton auf der Einen, und Schiller 


auf der andern Seite um den Vorrang zu 
ringen ſtrebt. © 

Billig erhalten daher die Leſer der Alters 
thumszeitung aus dieſem koͤſtlichen Werke 
folgende, mit kraͤftiger Hand entworfene hie 


ſtoriſche Kunſtgemaͤlde, die ihnen von dem Genuß 


Krk 


oder das Heidenthum in Bayern. -5) Herzog Theodo und Hemeran der Heilige. 


des Ganzen einen herrlichen Vorſchmack zu ge⸗ 
ben vermoͤgen. Ä 
Der Herausgeb. 


Severin der Heilige. 


Römer, Bojen und Teutſche empfingen den 
Prieſter des höchſten Gottes mit Ehrfurcht. Er 
der gemeinen Sterblichen. Blei⸗ 
hatte er nirgends. Man er— 
blickte ihn abwechſelnd in Aſturis, an Panno— 
niens und Ufernoricumd Gränze, zu Lauria— 
cum, Bata vis; immer, wo es Noth war. 
Eine Einſamkeit zu Betrachtungen hatte er al— 
lenthalben. 

Er war hoher Geſtalt, und durch Heiterkeit 
verklärten Antlitzes. Sein Gewand, ein gro— 
bes Tuch; eine haarne Decke am Boden, ſein 
Bett. Wenn vom Froſt die Donau ſtarrte, daß 
Laſtwagen über Eis fuhren, ſah man ihn baar— 
fuß. Er ohne Bedürfniß, gewährte Verlaſſe⸗ 
nen Hülfe; Flüchtenden Obdach; Kriegsgefan⸗ 
genen Erlöſung. In Zeiten der Gefahr warn. 
te er Städte, rettete er viele, tröſtete er alle. 
Das vermogte er mit Welterfahrung, frommem 
Sinn und Willenskraft. Denn wer treu der 
Natur, Alles, nur fie nicht, entbehrt: iſt über 


un 1 


Alles mächtig, wie ſie. 


Als der Ruf ſeiner Weisheit durch das Land 
ging, kamen die Großen und Herren der frem⸗ 
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den Volksſtämme, Segen und Nath zu erbitten. 
Selbſt Gibbold, der Allemannen König, iſt zu 
ihm gen Batavis geritten, daß er ihn verehre. 
Dieſem trat Severin vor den Thoren ent⸗ 
gegen, um der Stadt die Gefahr oder Laſt des 
zahlreichen Beſuchs zu erſparen. 
König den Boten der Gottheit erſah, bezwang 
ihn wunderhaftes Grauen, wie er in keiner 
Schlacht gefühlt; und ehrfurchtsvoll geftattete 
er dem heiligen Fürbitter die Freylaſſung aller 
Römiſchen, welche gefangen im Lande Allemanni⸗ 
en ſeufzten. 

Auch wird erzählt, wie einſt heruliſche Jüng⸗ 
linge, die um Kriegsdienſt gen Rom wanderten, 
an Severins einſame Bethütte gepocht, ſeinen 
Segen mitzunehmen. Einer derſelben war in 
ſchlechte Häute gekleidet, doch von ſtattlicher 
Leibesgeſtalt, daß et ſich unter dem Eingang 
der beſcheidenen Klauſe bücken mußte. 


ſem ſprach der Greis weiſſagungs voll: „3 e uch 


hin! Italien wird dir deinen elenden 


Pelz mit köſtlichem Schmuck austau⸗ 
ſchen!“ Alſo geſchah auch, * Der Jüngling iſt 

O doachar geweſen, welcher! e 

ren, als Fürſt vom Stamm der Schyren, Roms 
halbtauſendjahr iges Kaiſerthum ne bat. 


Der Löngobarden Zug 


Der Norden befeſtigte ſich. 
lange der Schauplatz großer Umwälzungen. 
Die Longobarden kamen, den Raum der zer⸗ 
ſtreuten Oſtgothen einzuil men: Es wird ge: 
fagt, fie waren Söhne des kalteſten Mitternacht⸗ 
lande geweſen. In den Tage Auguſts und 
Trajans hat man ihre unruhigen Horden zwi⸗ 
ſchen Elb' und Oder erblickt; vierhundert Jah⸗ 
re ſpater ohnweit den Donaumündungen. Dort 
zertrümmerte Al beo ien, der Lithinge, erſt 
der Depiden Reich in den hohen Ebenen des 
heutigen Siebenburgens; des überwundenen 
Königs Schädel ward ſein Bächer. Dann durch⸗ 
beach er den Eingang Italiens beym F oer u m 

Julii (Friaul.) 

Der Siegesruhm der Longobarden erfüllte 
die Welt; ihre Geſtalt und Stärke ward bewuns 


hängend; 


Wie nun der 


Zu die⸗ 
Das oft geplünderte Rom hakte 


dreyjähriger Widerſtand v 


Italien blieb noch 


dert. Sie e tale das Hüderhaupk kahl geſcho⸗ 
ren, des Vorderkopfes Haar zottig ius Geſicht 
den langen Bart bis zum Nabel. 
Breite Streifen buntgefärbten Tuchs zierten 
ihr weites Linnengewand; die Hoſen reichten 
von der Hüfte zum Fuß nieder, deſſen Ferſ' ei⸗ 
ne Lederſohle ſchuͤste. Dolch und Sch werd 
waren der freyen Krieger Schmuck. Aufrichtig 
im Wort, graufam in der Roche, menſchlich im 
Sieg, zeigten ſie, neben nager Roheit, 
oft Größe der Denkart. l Be 

Der Ruf von Al bo in 8 * ging 
lockend durch die umliegenden dee 
kampfluſtige Jugend feinen. 
ſtrömte. Zwanzigtauſend 
Nicht geringer mogte die gal der Gepiden, 
Avaren und Sarmaten, vor allen aber der Ba⸗ 
joaren ſein. 

So ward vom Po und Teſſin bis zur Tiber 
und weiter, das wehrloſe Italien eingenommen. 
atte kaum Reitz für 
Hingegen ein 
Pavia's Mauern 
erregte ihnen Ehrfurcht. m Halbwilden be, 
ſteht allein in der Tapferkeit (virtus) Tugend. 
Pavia, die große Stadt in Oberitaliens 
Fruchtebenen, mehr durch Hunger als Schwerd 
bezwungen, ward der Longobarden Königsſitz. 


die Lüſternheit der Barbaren. 


und einige Jahrhunderte Italiens Hauptſtadt. 
Noch zu unſern Zeiten glaubten gelehrte For: 
ſcher in der Nähe Modena 's die Dörfer von 


Alboins bajoariſchen Kriegsgenoſſen entdeckt zu 
haben. Gewiß aber iſt, daß ſie am heimathli⸗ 
chen Heerde lange des Longobardenkönigs Tha⸗ 
tenruhm fangen, deſſen Zeugen fie . f 


Beſchaffenheit des Voltsglas, 
bens oder Heidenthum in 
Bayern. Ko 
Der innere Menſch war Helbe, während der 


äußere bey Gerſtentrank und Pferdeſteiſch kirch⸗ 
licher Ordnung pflegte ). Mogte auch des 
9 Pferdeßeiſch war ſelbſt im ach en Jahrhun⸗ 


dert noch, wie die Verbote damaliger Sy⸗ 
node zeugen, dem Bayer keine verachtete Koſt. 


* 


deren 
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noriſchen Kriegs ⸗ oder Sonnengottes Belen 
Alter verſchüttet ſein; der windelechiſche Bauen 
nicht mehr am Hügel feiner Göttin Zizers “) 
Spiele feyern: waren dennoch des Hornungs 
uraltfröhliche Gelage, zum Gedächtniß der Alt: 


vordern, geliebtz oder die Schmauſe v. Opferthier, 


heimlich, zur Sühne verſtoßener Götzen, geſchlach⸗ 
tet. Klagte doch Win fried, der Bote römi⸗ 
ſcher Kirche im teutſchen Land, noch ſpät und 
bitterlich, wie der Bajoar nicht der ausgelaſſe⸗ 
nen Luſt am Jahrs beginn entfagen könne, und 
thue, wie er von den Vätern gelernt. 


bee müthlicher Sohn hat zu keiner 
Zeit den 2 * Frohſinn vergeſſen. Er 
verwandelte oft harmlos die geräumigere Kir— 
che zum Tanzplatz; oder füllte am Hochaltar 
jauchzend, zur Ehre des Heiligen, die Trinkhör⸗ 
ner im Kreiſe der Freunde. Selbſt der Seelen: 
hirt verſchmähte nicht, Weiber, Wein und Jagd 
liebend, mit der anvertrauten Heerde, deren 
Freuden. | " Ä | 
Wodans Eichen, in Germaniens Hainen mit 
abergläubiger Ehrfurcht umringt, waren nicht 
unbekannt. In ihrer Zweige Schatten feyerten 
Liebende Verlobung, oder erklangen, beym Schim⸗ 
mer hochlodernder Fackeln, alterthümliche Ge: 
ſänge. 


ren Fragern der Zukunft bedeutungsreich. Der 
Landmann ordnete gern Reiſe, Hausgeſchäft 
und Feldarbeit nach Tagen guten und bofen 


) Conrad von Liechtenauw, bekannter unter 
dem Namen des Abts vom Urſperg, 
erzählt in feiner Chronik (beym J. 1157), 
daß noch zu feiner Zeit (alſo im ten Jahr⸗ 
hundert) ein Hügel bey Augsburg (ver⸗ 
muthlich der heutige Kobel) Zitzenberg 
geheißen habe, deſſen darauf geſtandnen 
Tempel, bey Eroberung des Landes, die Ro⸗ 
mer ſchonten (Fragm. Vellei Galli in GoF- 
da ſts script, rer. suev.). Auch bey Kemp- 
ten will man Spuren der Verehrung der 
rhätiſchen Goͤttin bemerkt haben. In hohen 
Rhätien (Kanton Graubünden) liegt ein 
Dorf, mit dem Namen der Zizers; im 
zehnten Jahrhundert war es noch ein ein⸗ 
ſamer Hof. 


* 


Noch weiß die Sage von den Eichen am 
Bogenſtrom und an der Schwarzach. # 
Träume der Alrunen, weiſſagender Frauen, wa- 


# 

Einfluſſes. Dem Zauberweſen der Hexen begeg⸗ 
neten geheimnißvolle Kräfte. Noch bheb der 
Alten Hörnerblaſen und Geſchrey unvergeſſen, 
wenn bey Mondesverfinfterung ein Ungeheuer 
das Himmeslicht zu verſchlingen drohte. Man 
wiederholte noch des Römers Opfer bey heili⸗ 
gen Quellen, deren ewiglich hinſtrömendes Le⸗ 
ben auch wohl der Weiſe bewundert. Lange 
find die Wellen der fiſchreichen Alt a mon 
(Altmühl) verehrt worden. 


Herzog Theodo und Heimeran 
der Heilige. 


Ein Beiſpiel gab Herzog Theodo, welcher 
um des fiebenten Jahrhunderts Mitte in der 
Regensburg (Reganespuruc) Hof hielt. Zu 
ſeiner Zeit iſt Heimeran der Bekehrer, von 
Pictavium, a 8 Fre nzien in das bajoariſche Land 
gekommen, um von hier gen Pannonien zu ges 
hen, und Sclaven und Avaren in das Gottes- 
reich einzuweihen . di 

Die junge u herabgefahren zwiſchen ih⸗ 
ren fruchtbaren Wieſenufern, oder umbüſchten 
Kalkfelſen, gelangte er zur Regensburg⸗ 
Eine Stadt, wie kein Franke fie im Schooße 


teutſchen Landes vermuthet hatte, ſtieg mit ih⸗ 
ten Gebäuden, Ringmauern und Streitthürmen 


us gehauenen Steinen, am rechten Ufer her⸗ 
vor. Die Werke des alten römiſchen Reginum 
hatten zum Theil nochden Stürmen vieler Zel> 
ten und Völker widerſtanden. Jenſeits des Fluſ—⸗ 
ſes leuchteten freundliche Kebhügel. 

Inner der Ringmauer ſtand, morgenwärts, 
die königliche Burg; die Hofſtatt mit geräumi⸗ 
gen Wohnungen, zur Aufnahme der Edeln und 
Herrn, wenn fie zum Landtag herbeyritten. 
Außer dem Thor das Georgenkirchlein und der 
Be gräbaißplatz; denn damals ſcheute man noch 
der Leichname Aufenthalt unter den Wohn un⸗ 


gen der Lebendigen. 


Heimeran landete her und trat in die volk⸗ 
reiche Stadt, wo alles der Bürger Wohlſtand, 
und die Nähe eines preidwürdigen Fürſten vers 
kündete. Noch freute ſich Negeusburg der Siege, 
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welche Herzog Theodo unlängſt über 'die uns 
bändigen Haufen der Avaren erfochten. 

Der Fürſt empfing den Heidenbekehrer wirth“ 
lich in alterthümlicher Burg. Des Fremdlings 
Anmuth und Kunde ſeltner Dinge gewannen 
des Herzogs Gemüth; wie ſeine begeiſternde 
Rede und Demuth des Wandels die Ehrfurcht 
des Volks. Darum, als Heimeran weiter rei— 
ſen wollte zum Land der Avaren, mogt' ihn der 
Herzog nicht entlaſſen. Er warnte ihn vor je⸗ 
nes Volkes Grauſamkeit, und ſelbſt vor den 
Gefahren des Ganges zu ihm. „Denn, ſprach 
er: an beyden Ufern der Ens ſind vom Kriege 
tagelange Wildniſſe. Menſchenwohnungen fin: 
deſt du nicht. Alles gehört reißenden Thie⸗ 
ren!“ 

Da blieb der Bekehrer beym Herzog und deſ— 
ſen Kindern Uta und Land zert. Auch ging 
er oft hinaus in die baivarifhen Gauen, die 
Dornen des Heidenthums auszujäten, welche 
allzureichlich unter dem Kreuz des Glaubens 
wucherten. Das Volk, ein großgewachſener 
Menſchenſchlag, guthmüthig und roh, vernahm 
mit Andacht des Fremdlings Worte und pfleg⸗ 
te ſein. Ueberall erblickte der Franke, zwiſchen 
weitläuftigen Forſten, den Wechſel fruchtbarer 
Saatfelder und Wieſen. Hin und wieder, ne⸗ 
ben den zerſtreuten Hüften, ein Bethaus der 


ia, 


Gläubigen. 8 


Doch plötzlich und heimlich nach drey Jahren 
brach der fromme Man n von Regensburg auf, 
Wallfahrt nach Rom zu Nur dem Prie- 
ſter Wolflet vertraute er im Abſchiede: 

„Bald werd' ich fremde Schuld bü⸗ 
Ben. a 
Als Uta, des Herzogs Tochter, die Flucht 
des Gaſtfreundes vernahm, erfüllte ihr Jammer 
die väterliche Burg. Sie klagte die Liebfofun- 
gen Heimerans und den Verluſt ihrer jungfrau- 
lichen Ehre an. Die Umſtehenden wehrten des 
Vaters Schwerd, die Bruſt der Verführten zu 
durchſtoßen. Die unglückliche ward nach Itali⸗ 
en verwieſen. Nur Landpert, ihr Bruder, 
beſchloß die Schmach der Schweſter zu rächen. 
Begleitet von ſeinen Getreuen, jagte er auf 
ſchnellen Roſſen dem Wallfahrer nach. 


Trauergefolge der Geiſtlichen. 


Zu Helphindorf, dreh Tagereiſen von 
Regensburg, erreichte er ihn. „Glück zu, Herr 
Biſchof, Jungfrauenſchänder!“ rief er: „Loh⸗ 
neſt du alſo Gaſtfreundſchaft, Fremdling? alfe 
Fürſtengnade, Schamloſer und Geſchenke, Bett: 
ler, mit denen wir dich überhäuften? “ Und 
da Heimeran erwiederte: wer gegen ihn 
habe, ſolle ihn ſuchen und verklagen vor Peters 
Stuhl, empörte, was Spott ſchien, den Agilol⸗ 
fingen. Er und ſeine Geſellen zuckten das 
Schwerd. Verſtümmelt im Blute ſchwimmend, 
gab Heimeran den Geiſt auf. 


Es erhob alſobald die ganze Prieſterſchaft 
großes Geſchrey um den Mord des heiligen 
Mannes, deſſen Unſchuld Wolflet bezeugte. 
Und es ward verkündet, wie nicht Heimeran, 
fondern ein Gaurichtersſohn das Verbrechen ge: 


than, deſſen Schuld aber der Ermordete frey— 
willig übernommen hätte. Und, wie die eifrige 
Dienerſchaft der Kirche, ſchrie auch das glau— 


bensſtarke Volk. Der Mörder mußte flüchtig 
unter den Avaren im Elend ſterben. | 


Des Erſchlagnen Leichnam ward aber, erfi 
in die Peterskirche des Weilers Aſchheim am 
Seebach verwahrt, dann Iſar und Donau hin— 
ab gen Regensburg geführt, begleitet vo 
Des Leichen⸗ 
gepränges Glanz vernichtete den letzten Schatten 
des Zweifels, Der tiefgebeugte Fuͤrſt Theo— 
do, ſein ganzes Hofgeſinde und die geſammte 
Prieſtesmenge mit unzähligem Volk, zogen aus 
den Pforten der Hauptſtat dem Sarg entgegen; 
und umringt von Fahnen, Rauchgefäßen und 
lodernden Kerzen, ward derſelbe zur Georgen- 
kirche getragen, wo ehemals der Heilige oft im 
Gebet gelegen. 

An der Stätte ſeines Todes erhob ſich ein 
Betkirchlein. 
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Eine Alterthumszeituns. 


Auf das Jahr 


10 
BR Simens 


Veriog Heinrich x. und das Rit⸗ 
terweſen⸗ 


In dieſem vierundzwanzigjährigen Jüngling 


lebte des ganzen Welfengeſchlechtes hoher Geiſt. 


Seine erſte That in Bayern ward, innere Ru⸗ 
he und öffentliche Sicherheit herzuſtellen. Denn 
Gewalt und Unrecht hatten durch die Schlaff— 
heit des letzten Fürſten überhand genommen. 
Kein Reiſender zog 9 Geleit mehr ſicher im 
Lande. Er rief die Großen des Herzogthums 
gen Regensburg, um, was noth ſey, mit ihnen 
auf gemeinem Tage zu berathen. Er ſelbſt 
kam, von kriegeriſchen Schaaren begleitet, ent- 
ſchloſſen, jedem Recht zu ſchaffen; hörte die 
Klagen der Bedrückten; was Uebermuth, Raub: 


gier und Haß geſchadet; ließ Urtheil fallen ſon⸗ 


der Schonung, und alle Gegenwärtigen feyer— 
lich zum Landfrieden ſchwören. Dann zog er 


aus mit Kriegesmacht, des Lantags Sprüche zu 


vollſtrecken; ſtrafte die Weglagerer, zerſtöhrte 
ihre Raubveſten; und, damit Ordnung und 
Recht auch in ſeiner Abweſenheit gehandhabt 
werde, feste er zu Regensburg einen Burg’ 
grafen, der die Aanneges hören und rich 
ten ſollte. 


Dies vollbracht, und Ruhe weit umher, über, 
ließ er ſich füßern Sorgen. Gertrude war 
ſeine Verlobte, die einzige Tochter Lothars, 
Grafen von Supplingenburg, welcher nach Ab⸗ 
ſterben Kaiſer ee V. König der Teutſchen 
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Herzog Heinrich X. und das Ritterweſen. 
4) Die Gaſtfreyheit zu Tegernſee. 


geworden. 
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nee 
2) Gothiſche Baukunſt. 3) 
Nach Walthern von der Bebe 


Eine prächtige Geſandtſchaft holte 
die elfjährige Braut aus Merſeburg ab, und 
führte ſie zur Hochzeit ins große Lechfeld, an 
der Schwaben und Bayern Gränzen. Hier 
ſtand im Blachland ohnweit Augsburg, an des 
Stromes linken Ufern, das Welfenſchloß Gun— 
zillen, welches in fpätern Tagen Einsde ge⸗ 


worden, nun verſchwunden iſt. Daneben ein 


weites Luſtlager im Freyen, geräumig zur Her 


berg' alles Adels aus Schwaben und Bayern, 


der zum Feſt geladen war. Aus beyden Lan: 
den erſchienen zahlreiche Gäſte ſammt Diener⸗ 
ſchaft in üppiger Pracht wetteifernd. Mit täg— 
lich neuen Spielen und Luſtbarkeiten ward die 
ganze Pfingſtwoche vollbracht, und ſoviel Herr⸗ 
lichkeit von allen Seiten ſchaugeſtellt, als man 
in teutſchen Ländern nie zuvor geſehen. 


An hohen Seines der Adel gern ver⸗ 
ſchwenderiſche Pracht. Sitte war, vergoldete 
und verſilberte Harniſche zu tragen; darüber 
lange Seidenmäntel oder koſtbare farbige Waf⸗ 
fenröcke, und allerleg Zeichen wunderſam darin 
ausgeſchnitten, durch welche der Harniſche Glanz 
ſchimmerte; Kleider mit dem Blut der Purpur⸗ 
ſchnecke gefärbt, verbrämt mit Zottelſammet 
oder Pelzwerk vom Zobel, Hermelin, Marder 
und ſchwarzem Fuchs. Im ſilbernen Wehrge⸗ 
henk klirrten Dolch und Schwerd; am Fuß der 
goldne Sporn. Köſtliches Geflieder umwehte 
den Helm Selbſt des Ritters edler Gaul trug 
in den mit Gold- und Silberſtücken belegtem 
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Geſchirr, oder in golbdurchwirkten Decken, die 
den Vorder- und Hintertheil des Thiers beilei; 
deten, des Eigenthümers Reichthum und Ges 
ſchmack zur Schau. 


Der Frauen Tracht war nicht minder koöͤſtlich; 
im Ganzen zwar noch der Nonnenbekleidung 
nicht unähnlich, aber, nach dem erfinderiſchen 
Sinn der Schönen, mit reitzender Abwechſel— 
ung geſtaltet. Ein langes weites Oberkleid 
ward vom köſtlichen buntgeſtickten Gürtel unter 
keuiſchoerhülltem Buſen zuſammengeſchloſſen. 
Ein weites Schleiertuch, das Haupt bedeckend, 
fiel zum Rücken und auf die Achſeln, nieder, o— 
der war unter dem Kinn zuſammengeheftet. 
Oft ſchwebte um die ganze Geſtalt ein ſeidener, 
golddurchwirkter Mantel; oft gab ihr des Klei- 
des lange Schleppe mehr Erhabenheit. Das 
Haar wallte in leichten Locken um die Stirn, 
oder fiel in langen Flechten über den Rücken; 
oder ward von einen Netz unfangen; zuweilen 
auch von einer koſtlichen Haube oder einem Züt- 
lein bedeckt. 


Ehemals hatte jeglicher freye Eintritt in die 
Ritterſchaft gehabt, welcher genug befaß, im 
Panzer zu Pferde zu erſcheinen; nun aber forſch— 
te man ſchon nach der Zahl der Ahnen, die als 
Ritter gefochten. Reichere Grafen hießen ſich 
jest Fürſten und von ihren Gebieten; geringe, 
re Edelleute von ihren Schlöſſern und Gütern. 
Bey Fürſten, Bifhöfen und Aebten als Dienſt— 
mann zu ſtehen, ward, wegen der Einkünfte 
und Rechtſame, Ehrenfache ſelbſt des vorneh— 
mern Adels. Den niedrigen Dinſt der Aufwar— 
tung bey Tiſch, als Truchſes und Mundſchenk, 
oder im Stall als Marſchalk, verſah der hohe 
Beamte nie, oder ſelten nur bey Feſten. Ein 
großes Gefolge ſtattlicher Dienſtmannen, Knap⸗ 
pen und Schildträger war das unzweideutigſte 
Zeugniß von Hoheit und Macht. Der Knappe 
oder Kriegslehrling mußte ritterlicher Abkunft 
ſeyn. Keinen andern hätt' ein Fürſt und Herr 
mit dem Schwerd umgärten, oder nach vollen: 
deter Lehrzeit mit dem Ritterſchlage freyſpre⸗ 
chen konnen. So entſtand der Erbadel; fo die 
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wöanigfaltige Abſtufung der Würden nach den 
fieben Heerſchilden. 

Den erſten Heerſchild des Adels führte der 
König; den zweyten der gefürſtete Pfaff; den 
dritten der Layenfürſt und Herzog; den vierten die 
freyen Herrn und Grafen zu Marken, Pfalzen, 
Gauen und Burgen; den fünften die Mittel⸗ 
freyen, des Reichs Lehnträger; den ſechſten die 
Dienſtmannen; den ſtebenten, wer, von ritter- 
licher Art geboren, Lehenrecht hatte. 


Gothiſche Ba u kun ſt. 


Unter allen Künften edler Art, welche mit 
Freyheit und Tugend der Griechen und Römer 
untergegangen waren, hatte ſich bey den teut⸗ 
ſchen Volkern die Baukunſt wieder mit Kraft 
aufgerichtet. Dazu mogten, neben dem Reich⸗ 
thum der Klöſter, oder mit der Prachtliebe Ihe - 
rer Bewohner, jene erhabenen Trümmer des 
Alterthums, als Vorbilder gewirkt haben, 
die noch in welſchen Städten prangten. 
Spätere Eroberervölker aus Norden, wel— 
che nach dem Untergang der Gothen ihren 
Sinn an den Prachtwerken Italiens weideten, 
nannten dieſelben gothiſchen Bau. Denn ih⸗ 
nen war der längſtverſchwundenen Römer Gröf: 
ſe ſo fremd oder deren Namen ſo verächtlich 
geblieben, daß fie auch keinen Scipio oder Ci» 


far mehr kannten, ſondern nur einen Attila 


oder Theodorlch von Verona oder Alboin zu 
preiſen wußten. Dennoch hatten Gothen und 
Lombarden mehr zerſtört, als gebaut. Nur im 
Schoos des üppigen Conſtantinopels war ein 
Schatten alter Kunſt geblieben, noch Fertigkeit 
im Behauen und Fügen des Geſteins, aber oh: 
ne erfinderiſchen Geiſt, ohne Kenntniß des Eben⸗ 
maaßes und der alten reinen Verhältniſſe. 
Baumeiſter von daher an die fränkiſchen, teut⸗ 
ſchen und welſchen Höfe berufen, hatten die 
ärmliche und geſchmackloſe Kunſt der jüngern 
Griechen im abendländiſchen Europa gemein ge 
macht; Kirchen meiſt rund und we die Mfalzen 
hoch und einfach, aber mit den kahlen Wänden 
ſchmuckleer; dle Decken der Prachtſale und Tem⸗ 


gel, böljern, ſtach und bemalt, eder im Tonnen⸗ 
gewolbe geſprengt. 

Als nach dieſem Wallfahrten und Kreuzzüge 
zu dem Morgenländern Sitte geworden, brach— 
ten zahlreiche Pilger von dort Borſtellungen 
von der arabiſchen oder maurifhen Bauart mit; 
kühn in der Anlage, gefällig in der Geſtaltung, 
mannigfaltig und ſinnvoll im Zierrath. Nun 
ſtrebten bald die Tempel höher zu den Lüften; 
mehrere Pfeiler mit Knaufen von verſchlunge— 
nem Blätterwerk, welches nie daſſelbe, doch im: 
mer ähnlich blieb, trugen ein hohes Gewölbe 
des Innern; dämmerndes Licht ſank durch weich⸗ 
gebogene Schwingungen der Fenſter auf die 


glatten Wände, deren Nacktheit hin und wieder 


ein ſinniges Schnitzwerk oder eine hervorragen— 
de Geſtalt unterbracht. Wie alle Bogen und 
Gewölbe, hufeiſenartig geſchweift, rundete ſich 
auch der Obertheil von der Hauptpforte des 
Eingangs, an welcher der Baumeiſter alle Pracht 
in bunter Mannigfaltigkeit von Blumen, Thür: 
men, Heiligen, Ungeheuern, Palmen, Löwen und 
Krokodilen verſchwendete; neben hochſtrebenden 
Haupttürmen der Kirchen ſchoſſen, gleich ſchwä— 
chern Stängeln aus gleicher Wurzel, mehrere 
ſchlanke Thurmlein wuchernd auf, das Ganze 
zu verſchönen. So war die Bauart dieſer 
Zeit. a 8 

Als Denkmal derſelben ſteht ſeit dem elfhun⸗ 
dert elften Jahr, eine Zierde Regensburgs, das 
Kloſter zum heil. Jakob. Es ward den Schot“ 
ten erbaut, da ihnen das Petersklöſterlein vor 
der Stadt zu eng geworden und ſie erbaulichen 
Wandel führten. Burggraf Ott von Reit- 
tenburg, Graf Friedrich von Fronten 
haufen, viel andere Herren und Frauen ſteu⸗ 
erten dazu mit voller Hand. 


Aelteſte Schriftſteller. 


Vor dem zwölften Jahrhundert verſuchten 
die Kloſtergeiſtlichen zu Bayern kaum mehr, als 
Jahrbücher, Todtenverzeichniſſe und Urkunden⸗ 
ſfammlungen ihrer Stifte, oder erbauliche Be⸗ 
trachtungen in Glaubensdingen und Leben der 


Heiligen zu verfaſſen. Doch auch diefe find zun 
Kenntniß der Zeiten, ihrer Denkarten und 
Schickſale nicht ohne Werth, und noch heut vers 
dient Anamodus Dank, Unterhelfer der Kir, 
che zu Regensburg, welcher in der andern Hälf— 
te des neunten Ihrhunderts durch Aufſamm— 
lung heimeraniſcher Schenkungsbriefe der Ge— 
ſchichte des alten Bajoariens großen Dienſt 
leiſtete: nicht minder Arnold, Graf zu Cham 
und Vohburg, Probſt zu St. Heimeran, welcher 
um die Mitte des elften Jahrhunderts in ſei⸗ 
nen zwey Büchern von den Wundern des beil, 
Helmeran, fo wie in dem weitläuftigen Ver⸗ 


zelchniß aller Güter und Einkünfte feined Klo⸗ 


ſters ſchätzbare Sagen und Nachrichten der Vor— 
zeit bewahrte. Ohne ihn, und mag feine Spra⸗ 
che wohl rauh, ſeine Denkart von Aberglauben 
befangen ſein, wär' unſere Kunde der Sitten, 
Ortſchaften und Begebenheiten aus agilolfine⸗ 
giſchen Tagen noch dürftiger geblieben. 

Aber mit dem zwölften Jahrhundert erſtan⸗ 
den ſchon geübtere Männer, fähig durch Schrift 
heilſam auf Lebensgenoſſen wirkend. So Okto, 
der Sohn Markgrafs Leopold IV. von Oeſter⸗ 
reich, welcher die hohen Schulen zu Paris be⸗ 
ſucht hatte, dann als Biſchof auf dem Stuhl 
zu Freiſing ſeit dem Jahre 1138 ſaß. Er iſt 
der erſte geweſen, der Ariſtoteles Werke in griech 
iſcher Sprache aus Paris nach Teutſchland trug, 
und die Lehrart des Weiſen von Stagyra in 
das Heiligthum chriſtlichen Glaubens einführte. 
Er ſelbſt ſchriebt mit Einſicht und Verſtand ein 


Jahrbuch der Welt, von ihrer Erſchaffung bis 


zu ſeiner Zeit in acht Büchern; und in zwey 
anderen Büchern die Thaten ſeines Neffen, Kai⸗ 
ſer Friedrichs des Rothbärtigen, umſtändlich 
und lehrreich. Die letztern feste Radewich, 
ſein Geheimſchreiber, ein Chorherr zu Freiſing, 
mit gleſchem Geiſte fort. Die Ar eit dieſer 
Männer iſt bleibenden Ruhms würdig, befon» 
ders in dem, wa fie von ihren Zeiten, wenn 
gleich nicht mit harmloſer Gemüthruhe gemel⸗ 
det haben. Doch wer in ihren ſturmvollen Tas 
gen war derſelben mächtig? auch Heinrich, 


Prob ſt zu Berchtolsgoden, halte ſie nicht, 
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Ber die Verwirrungen der ſalzburgiſchen Kirche 
unter dem vertriebenen Erzbiſchof Adelbert 


ſchilderte; noch weniger Gerhoh, Probſt zu 


Reichersberg in ſalzburgiſchen Sprengel. Die⸗ 


ſer, ein frommer und eifriger Prieſter, die 
Geiſſel Irrgläubiger oder zuchtloſer Geiſtlichen, 
war unſtreitig einer der gelehrteſten Männer 
ſeines Jahrhunderts. Doch von ſeinen zahl⸗ 
reichen Werken, deren größeſtes die goldene 
Auslegung der Pfalmen, würde ihn heut das 
köſtliche Jahrbuch ſeines Kloſters am meiſten 
ehren, wenn erwieſen wäre, daß er es geſammelt 
hätte. Sein Leben der Aebte Berenger und 
Wirnto zu Formbach iſt für die Geſchichte von 
ungleich geringern Preis, da ihn allzufeuriger 
Wunderglaube begeiſterte. 555 


Aus derſelben Urſach' würde auch fein Zeit⸗ 
genoß Paul, Chorheer des Kloſters Bernried 


am Wurmſee, längſt vergeſſen ſein, hätte er 
nichts, als das Leben Herluca's, einer Nonne 
zu Eppach ohnweit Weſſobrunn, beſchrieben. 
Aber ſeine Erörterungen zur Geſchichte Gre⸗ 
gors VII., reich an Aufklarung über das Le— 
ben dieſes großes Pabſtes, machten ihn ſpätern 
Tagen ehrenwerth. 

Es beſaß Bayern in dieſen Tagen noch man— 
chen nennenswerthen Schriftſteller, wie Wil: 
helmen, Abt zu Hirſchau, der das Leben des 
heiligen Wolfgang, doch mit allzumasloſer Leicht⸗ 
gläubigkeit erzählte; oder Metellus den 
Mönch zu Tegernſee, welcher die unſterblichen 
Geſänge des mantuaniſchen Schwans und des 
lebensweiſen Horaz, in deren Sprach' und Sil— 
benmaaß, ſeltſam zu chriſtlicher Erbauung ver⸗ 
kehrt; einen Alod von Pechlarn, einen Emi⸗ 
cho von Mallersdorf, Ulrich von Ebersberg, 
Wenceslaus von Niederaltaich, die uns in 
ihren kloſterlichen Ze itbüchern werthe Denk⸗ 
würdigkeiten untergegangener Tage behielten. 

Alle dachten und ſchrieben in der Sprache 
des ältern Roms. Die teutſche war noch arm 
und ſpröde, ſo ſüß darin auch ſchon zu Schwa⸗ 
ben viel Minneſänger die Schönheit ihrer Frau— 
en prieſen. Dennoch offenbarte ſich ſelbſt in 
ihren unvollkommenen Tönen des teutſchen Ge⸗ 
müthes Kraft und Innigkeit herrlich, wie kein 


ſcher Heldenzeit hochgehalten; und 


dem Kloſter zu Ebersberg vorgeſtanden. 
— —— 


Die Gaſtfreyheit zu Tegernſee. 


Nach Walthern von der Vogelweide. 


Als ich, der alte Walther, noch 
Auf einer Fahrt durch Bayern zog: 
Da ſprach man mir von Tegernſee, 
„Wie nun dieß Haus in Ehren ſteh, 
Wie alles fett und wohlbegabt 
Vom Pförtner wäre bis zum Abt; 
Ein froh Geſicht, ein gut Quartier, 


Und reiche Koſt hab' jeder Pilger hier.“ 


J, dacht' ich, mußt doch ſelber gehn, 


Und dieſe wackern Leute ſehn, 


Gethan war's ſchon, gedacht noch kaum, 


Ich band mein Roß an einen Baum, 
Und ging zu Fuß als Pilgersmann 
Dem Kloſter zu den Weg hinan! 


Der Weg war lang, der Tag war heiß, 
Und von der Stirn trof mir der Schweiß. 


Jawohl! ſo wahr uns beyden Gott 


Soll gnädig ſeyn, es iſt kein Spott, 
Was man von dieſem Haufe ſpricht! 


anderes Volk fo "gewiefen. Aber vieles, was 
in teutſcher Zunge von der Altvordern Thaten 
und Abentheuern geſungen worden, iſt verlo⸗ 
ren gegangen; und von vielen Liedern, welche 
behalten wurden, find der Dichter Namen uns 
dankbar vergeſſen. In Klöſtern und Bur 
Bayerns waren aber die teutſchen 1 980 
aß au 
hier ſchon früh die Mutterſprache zur Schrift 
und Dichtkunſt geübt worden, dafür zeugt noch 
heut die Umſchreibung der ſalomoniſchen Lieder 
der Liebe durch Abt Walra m, des gelehrten 
Lanfrancus Schüler, der ſiebenunddreißig Jahre 


gen 


Denn einem Lechzenden, wie mir, gebricht 
f So 


Nichts als ein Labetrunk! 

Und Waſſer 
Bot man mir dar, ſo klar, ſo friſch 
Es nur die Quelle gab! und ich 
Ging nun erquickt und naſſer 
(Gott lohn's ihm ewiglich !) 
Von des Prälaten Tiſch! 
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Eine Alterthums zeitung. 
Auf das Jahr — Nr. 52. mn | 1 


Inhalt: 1) Das berühmte Grimnismaal aus der ältern Edda. (Beſchluß) Kurze 
alterthümliche Bemerkungen auf einer Amtsreiſe. 2) Morſtein. 3) Weikersheim. 4) Oehringen. 
5) Schönthal. 6) Möckmühl. 7) Murrhard nebſt den Ruinen der Burg des Götz v. Berlin⸗ 
gen zu Möckmühl in Stein gezeichnet. 8) Satan auf dem Weltmark. Nach Harsdörfer von 
Haug. 9) Cartel des ehewerbenden jungen teutſchen Adels. Nach G. Rodolf Werkherlin 1616 
von Haug. 10) Filip Zeſens Scherzlied 1656. von Haug. 


Das beruͤhmte RNRaiord's heilbeingendem Sohn 
Grimnis-Maal. 45. 
oder 15 Ygdraſils Eſche 
die Fabel von Grimner. V 


Aber Skidblad ner 
Der Schiffe treflichſtes, 


Beſchluß.) * Der Aſen Odin, 
N 2 g Der Roſſe Sleipner, 
41. Der Bruden S l 
Der hat Ullers Huld Der Skalden Bra gi, 
Und aller Goͤtter Gnade, Der Habichte Haab ro ck, 


Der Hunde Garmur, 


Wer zuerſt vom Feuer Der Schwerte Brim ir. ) 


Die Keſſel mir nimmt! 


Denn aufgethan wird mir 44. 
ee en? (Die Keſſel werden abgenommen.) 
Der ö i a 
Wenn hinweggenommen Nun hab ich mein Antlitz 
Die Keſſel ſind! Vor Odins Soͤhnen gezeigt! 
Nun wird mir die frohe 
42. Rettung erwachen! 
Zwaldi's Söhne \ Denn alle Götter 
Suchten im Zeitenanfang Wird es herunter ziehn 
2 nn 20 m ſchaffen, Zu dieſes Aegers Sitzen 
er | 
Und beiliglen s Frey Zu dieſes Aegers Mahl! 
„) In der vorhergehenden zoften Strophe J. ⸗) Dieſen Vers hat die Magnäaniſche Ausga— 
e dunna Nr. 41. S. 141. leſe man die 6. ? be nicht, führt ihn I ti 155 
letzten Zeilen fo (was in der Correct. uber: Varianten an. Allein er befindet ſich wirk⸗ 
1 ift) lich in der zweyten Handſchriftprobe aus 
Aber aus ſeinen Braunen einem pergamentenen Bruchſtück, das dem 
Machten die gnädigen Mächte erſten Tom angehängt iſt. Herr Arendt 
Midgard den Menſchenſöhnen, machte mich iungft darauf aufmerkſam, als 
Aber aus ſeinem Gehirne er bey mir dieſe Schriftprobe las und ſtu⸗ 
Wurden alle die ſchwermüthigen dierte. 
Wolken geſchaffen! Gr. 


45. 1 
nſt hieß ich Grimur, 
ee 
€ 
u 


Ich hieß Gangleri, 

ian und Hialmberi, 
kur und Tridi, 

dur und Udur, 


I[blindi und Har. 

2 46. 
dir und Swipa ll 
Sann⸗Getall hieß ich, 
teilt ur und Hnikar 
ey gur, Baleyg ur 
lwerkur, Siolner! 
mir und Grimnir 


S Sera S 


S Ones 
2 
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Sithhattur, Hithſkeggur, 
gfaudur ), Hanikudur, 
Alfaudur, Walfaudur ) 
Atridur und Farmatyr. 
Nur einen Namen nannte man nie, 
Seit unter den Völkern 
Der Menſchen ich fuhr. 

47. 
Grim ner hieß ich 
Bey Geirrödur's 
And Salt bey Aas mundurs, 
Kialar aber, 
Da ich den Schlitten zog, 
und Throor im Gericht. 

48. 
Widur im Treffen, 
Oski und Omi, 
Jafnhaar und Biſtindi, 
Gaundler und Harbardur unfer 
den Göttern. 


46. 
Swithurr heiß ich, und Swithrir, 
Als ich bey Söckmimern war, 
Und dem alten Rieſen es hehlte, 
Daß ich Mid vitner, 
Seinen herrlichen Sohn, 
Allein erfihlug. 


G 


) Siegvater. 5 
=) All vater, Wall vater oder Vater der 


erſchlagenen Helden in Walhalla. 


%) Daß fara reifen ober wandern heißt, 


weiß ich ſehr wohl. Aber hatte es dieſe 
BVedentung nicht auch in ältern Teutſchen? 
noch in den nächſten Jahrhunderten? O er 
was waren die fahrenden Schüler? 
Schwerlich wanderten ſie in Prachtkutſchen, 
Und kaum auf Bauern = Wagen! * 

N \ 5.5 


pfwitbur und Flölfwithur, 


re 


re 


| u 30. Yon: 

Biſt du berauſcht, Geirroͤdur? 
Haſt du zu viel getrunken? 

Hat dich der Meth betaͤubt? 

Viel haſt du verloren, 

Da du meine Gnade, 

Die Einherien *) alle, 
Und Odins Huld verlorſt. 

51. 

Viel ſagt ich dir einſt, **) 

Doch wenig behieltſt du, 

Denn ſelbſt deine Freunde 
Umhuͤllen dich jetzt! 

Schon ſeh' ich das Schwert 
Meines Freundes liegen 

Von Blut uͤbertrieft! 

52. 

Den ſchwertdurchbohrten Leichnam 
Wird Mggur bald erhalten! 

Dein Leben, das weiß ich, 

Faͤhrt nun dahin! 44 

Nornen! #*#*) 


Denn ſtreng ſind die 

Nun kannſt du ſelber 

Den großen Odin ſehn! 

Nahe dich mir, wenn du's vermagſt! 
s 55. N 

Denn Odin heiß ich nun, 

Yogur, nannt ich mich eben, 

Und Thunder **) zuvor. 

Wakur und Skil fingur, 

Wafuthir und Hroptatyr 


Die Monoheroes, odee die Helden in Wal⸗ 
halla, d. i. ihren Beyſtand. 


Als nemlich Geirrödur, wie man ſich 
aus der Einleitung zu dieſem Liede erin⸗ 
nert, von einem unbekannten Hüttenbe⸗ 
wohner (und eden das war Odin ſelbſt) 
erzogen wurde, 


e) Die Göttin des Schickſals. 
see) Hier kommt nun der Beyname des Got⸗ 


tes Oden, der in der hälliſchen Volkz⸗ 
ſprache noch lebt (ſ. Nr. 2. d. 3. S. 
90.) wirklich vor, und man ſieht daraus, 
daß ſich der Gott, während er in Men⸗ 
ſchengeſtalt auf der Erde umher wandel⸗ 
te, um ihre Bewohner zu prüfen und 
ihnen ins Herz zu ſehen, ſich ſelbſt ein- 
mal den Beynamen des Thunders oder 
des Verſchmitzten gab. g 


= 


ur . 207 { 


G40 und Jalkur unter den 
Goͤttern! 

Ofnir und Swafnir, 

Die aus mir Einem alle 

Geworden ich glaube! 

In Gedanken ſaß König Geirrödur, und 
hatte ſein Schwert auf den Knieen halb aus 
der Scheide gezogen. Als er aber den Ramen 
Odin hörte, fuhr er erſchrocken auf, und woll⸗ 
te den vermeynten Grimner aus dem Feuer 
führen. Allein das Schwert fiel ihm auf den 
Griff, der König glitt aus, ſtürtzte gerade in 
die Spitze deſſelben, und fiel todt darnieder. 

Da verſchwand Odin, ſein Zögling Ag— 
narr kam auf den Thron, und beherrſchte viele 
Jahre, beglückt von den Göttern, das Reich der 


e. | 
Graͤter. 


Kurze 
altert huͤm liche Bemerkungen 


auf einer Amtsreiſe— 


A. 
Morſtein. 

Ein neuer Straſſenbau zwang mich mel: 
nen Nückweg über Morſtein zu nehmen. Dieß 
iſt das Schloß und Dorf der Edlen von Mor: 
ſtein, die Jahrhunderte lang Bürger zu Hall 
geweſen, aber, nachdem der vertriebene Städt— 
meiſter, Junker Hermann Büſchler im J. 
1312. wieder von Se. kaiſerl. Majeſtät einge— 
ſetzt, und die alten Ritter in ihren Rechten 
oder Anmaaßungen beſchränkt wurden, nebſt 
andern Rittergeſchlechtern ausgezogen find. 
Sie führten ein ſchwarzes Mohrenbruſtbild mit 
einer goldenen Krone auf dem Haupte, im gel— 
ben Felde. 


In unſerer Ar EU finden ſich noch 


folgende zwey Nitterſchilde dieſes Geſchlechts; 


Anno Dom. 1430. Do ſtarb der erber ond 
veſte Engelhard von Morſtaln, am Freitag 
am erften Tags Golbfaſten vor 8. Micheli, 
dem G. g. 


ES 


Anno Dom. 1538; farb der edle und veſte 

Hanf von Morſtein am 8. Egydü Tag im 

Brachmonat. 8. P. E. G. 
Ein anderer Hans von Morſtain fol 1822. ges 
ſtorben ſeyn, und in der längſtverſchwundenen 
Barfüßerkirche begraben liegen. 1682. ftarb, 
nach einer, meiner handſchriftlichen Chroniken 
in 8. S. 25., dieß ganze Edelgeſchlecht zu Bies 
bersfeld aus. Jetzt iſt dieſes alte Schloß im 
Beſitz der freyhl. Familie von Stetten. 

Wenige Tage zuvor, ehe ich hieher kam, fol 
der große Reiherzug, der ſich jeden Frühling 
ſeit undenklichen Jahren, einzufinden, und auf 
dem, dicht am Schloſſe befindlichen (wo ich nicht 
irre, Fichten⸗) Wald zu horſten pflegt, ange 
langt ſehn. Ein wahres Kleinod ehmals für 
ſo ein Ritterſchloß, falls fie anders von berie: 
nigen Art Reiher ſind, welche an ihrem Kopfe 
die ſchönen Federn haben, mit denen einſt die 
Helmbüſche der Ritter ſtolzirten, und welche die 
Großen in Ungern, der Türkey und in Perſien, 
mit Edelſteinen beſetzt, an den Mützen und 
Turbanen zu tragen pflegten. In jedem Fall 
aber gehören die Reiher zu der Geſammtheit 
des Ritterthums. Die Falkenjagd auf ſie, oder 
die ſogenannte Reigerbaitz iſt von Jahrhun— 
derten her eine vielgeachtete und vielbeſungene 
Luſtparthie der Ritter geweſen, und wer kennt 
nicht das berühmte Reigergelübte, welches 
die Rache des Grafen Robert von Artois, und 
der Einfall ſeines unbeſcheidenen Falken ver— 
anlaßt hatte? (Man ſehe: das Ritterwe⸗ 
ſen des Mittelalters. ꝛc. Aus dem Franz. 
des Herrn de la Curne Sainte - Palaye etc. bes 
arbeitet von D. Klüber Nürnb. b. Gratten— 
auer, gr. 8. dritter Band, 1791. S. 255 — 272) 


3. 
Weikersheim. 
Wie ſingt Odin im Grimnismaal? 
Biel ſagt' ich dir einſt, 
Doch wenig behieltſt du! 


Dief paßt hier ſehr auf mich ſelbſt. Ich fa 
das Schloß in Weikersheim, ſah viel und hörte 
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piel von ſehr unterrichteten Männern, aber 
wenig davon hab' ich im Gedächtniß behalten. 
Unter allem Schönen und Merkwürdigen dieſes 
Schloſſes iſt jedoch das Intreſſanteſte und Im⸗ 
pofantefte unſtreitig der ungeheure Ritterſaal. 
Seine Höhe und Länge ſcheint dem Langhaus 
eines Tempels abgeborgt. Der Abtheilungen 
ſeiner Deckengemälde, auf deſſen einem ſich der 
Künſtler ſelbſt mit dem Palett in der Hand 
abgebildet hat, zählte ich 64. An den brelten 
Zwiſchenpfeilern der Fenſter erheben ſich die 
Statuen der ehmaligen Grafen von Hohenlohe 
in Rieſengröße, und über ihnen, eben ſo coloſ⸗ 
ſaliſch gearbeitet, ragen die halben Leiber des 
edlen Wildes hervor. Der Verfiherung franz. 
Generäle zufolge, fol der Saal im Louvre zu 
Paris dieſem, wenigſtens an Größe und gebie⸗ 
teriſchem Anſehn, weichen müffen, 


he 


Oehringen. 

Obgleich nur durchreiſend, hatte ich auf ei⸗ 
nen Augenblick Gelegenheit, den in der Diplo— 
matik ſehr unterrichteten Herrn Archivrath Her⸗ 
wig zu ſprechen. Ich bat ihn, mir ſeine Mey⸗ 
nung über die Schriftzüge in der ſogenannten 
Meta Stationis cootra Cattorum Stationes mit- 
zutheilen, die ich in der 9. Nr. dieſer Alter⸗ 
thumsz. in einem Holzſchnitte mitgetheilt habe. 
Auch dieſer gelehrte Mann fand die beyden 


Zeichen nn und 2 nicht wohl erklärbar. Wir 


gingen gemeinſchaftlich das Waltherſche Diplo⸗ 
matiſche Lexikon durch, aber beyde Zeichen fan: 
den ſich nicht. Doch dem erſten trafen ſich ei⸗ 
nige ähnliche, die meine Vermuthung zu be⸗ 
ſtättigen ſcheinen, daß es eher eine Abkürzung 
für contra als für et ſeyn möchte. Den Schutt⸗ 
platz der ehmaligen römiſchen Stadt Arae Fla- 
viae habe ich dießmal nicht beſucht. Aber frür 
herhin führte mich Herr Geheimerath v. Braun 
auf denſelben. Es iſt nur ein kleiner Spa⸗ 
ziergang von Dehringen aus. Wenn man ge⸗ 
gen Kappel zu auf den Feldern rechter Hand, 


die Anhöhe erreicht hat, welche den erſten An⸗ 
blick auf Pfedelbach hinein gewährt, ſo iſt man 
an Ort und Stelle. Hier wo jetzt auf ihrem 
Schutte ſich Weinſtöcke erheben, ſtand einſt Arae 
Flaviae. Da iſt der Platz, wo Hanſel mann 
gegraben hat. Links gegen die Heerſtraße, gra⸗ 
de an dem Steg oder der Brücke gegen Kap⸗ 
pel zu befand ſich das berühmte Schweißbad, 
deſſen intereſſante Trümmer in dem Hanſel⸗ 
männiſchen Muſeum des fürſtl. Schloſſes zu 
Kirchberg aufgeſtellt ſind. 


P d+ 
Schoͤnthal. 


Eine wahre Speciosa vallis iſt das romanti⸗ 
ſche Thal, in welchem Wolfram von Beben⸗ 
burg nach feiner Zurückkunft aus dem Gelob⸗ 
ten Lande hier ein Ciſtereienſer Kloſter ſtiftete. 
An die Seite dieſes alten Kloſters wurde un⸗ 
ter der Regierung des nun ſchon mehrfach bes 
ſprochenen Abtes Benedikt Knüttel, eine 
ganz neue, herrliche Kirche, Abtey und Convent 
gebaut. Längs der Kirche zieht ſich ein doppel⸗ 
ter Säulengang hin von der ſchönſten Architek— 


tur. Im mittlern Hintergrunde erhebt ſicheder 


Hochaltar. Die hohen Wölbungen zieren Der 
ckengemälde mit den lebhafteſten Farben. Zwey 
Reliquien der Heiligen befinden ſich in dieſer 
Kirche, die Körper des heil, Theodors und 
Juſtinus. Auch das Monument eines Wohl: 
thäters der Abtey, Conrads v. Weinsberg 
und ſeiner Gemahlin, beyde in Lebensgröße 
von geſchlagenem Meſſing, Deſſen gedenkt we⸗ 
nigſtens Herr Röder in ſeinem, mit großer 
Betriebſamkeit geſammelten Neu - Würtemberg. 
Aber warum Friedrich Barbaroſſa 's nicht? 
Oder wäre es mit dem Monumente, das gleich 
rechter Hand am Eingang der Kirche ihn vor⸗ 
ſtellen ſoll, nichts als ein Irrthum? 

In dem Kreuzgang ift das Grabmal des ed 
len und veſten Ritters Götz von Berlichin⸗ 
gen, In Lebensgröße ſteht da der Ritter in 
Stein gehauen, knieend auf feiner eiſernen Hand, 


und mit entblößtem Haupte und gefalteten 
Händen anbetend vor einem Cruciſixe. Der 
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Name dieſes ſtreitgerechten Ritters iſt durch 
Göthe, Lang, Hummel und v. d. Hagen 
weit und breit bekannt und verherrlicht. So— 
gar die ruſſiſchen Officiere und Feldherrn fol: 
len im vorigen Jahre aus ihren benachbarten 
Standquartieren h eber gewallfahrtet und an 
ſeinem Grabmale dieſem kernhaften alten teut— 
ſchen Ritter den Zoll ihrer Ehrfurcht darge⸗ 
bracht haben. 

Auf einer metallenen Platte iſt ihm folgende 
lateiniſche Grabſchrift geſetzt: 
Hac generosus Eques Gottfriedus clanditur urna, 

Berlichius, toto notus in orbe senex. 
Plurima magnanimus qui vivens proelia gessit 

At nunc perpetuo pacis amator erit 
Tutus ab insultu, nulli metnendus et ipse 

‚Aeternis fruitur, sed sine fine bonis! 

Außerhalb der Kirche an der linken Ede 

derſelben iſt ein hoher Obelisk errichtet zum 
Andenken des dreyfachen Jubelgreiſes, Bene— 
diet Knüttels. Denn er erlebte als Or— 
densmann, als Prieſter und als Prälat ſein 
funfzigiähriges Jubeliahr. 

An allen Wänden und Ecken, an allen Ein⸗ 
gängen und Denkmalen find Verſe von dieſem 
fruchtbaren Kopfe. Ich habe ſchon in Nr. 8. der 


Idunna, S. 31. feine beyden kleinen Schrif⸗ 


ten: Pri maeva Schönthalia, und Ant iquo mo- 
derna Speciosae vallis abbatia gedacht. Aber 
ich kannte ſie damals blos aus Wibels hiſt— 
diplom. Nachrichten; denn ſie ſind ſehr ſel⸗ 
ten. Vor kurzem aber hat Herr Burgermeiſter 
Romig dahier ein Exemplar von beyden auf 
gefunden, und mir ſolche gütigſt mitgetheilt. 
Blos das zweyte iſt von vornen mangelhaft, das 
erſte aber vollſtändig. Hier entdeckt man nun, 
was wohl ſelbſt hier bisher Niemand geahndet 
hat, daß die allererſten Knüttelverſe 
oder Verſe des Schönthaliſchen Abtes Bene- 
diet Knüttel, in der ehmaligen Reichs⸗ 
ſtadt Hall in Schwaben gedruckt ſind. 
Denn ausdrücklich ſteht RR dem Titelblatte 
der Primaeva Schönthalia — : In Lucem pro- 
posita 1714. Cum permissu nn Typis 
Georgii Michaelis Mayer, Hallae Sue- 
vorn m. Das andere Werkchen, unerachtet ihm 


das Titelblatt fehlt, hat ganz daſſelbe Format, 
Papier und Lettern, und iſt mithin, wenn es 
gleich aus dieſem defecten Expl. nicht erwieſen 
werden kann, ganz unſtreitig aus derſelben Of⸗ 
ficin, und mithin ebenfalls zu Hall bey G. M. 
Mayer gedruckt. 5 
Ein einziges Beyſpiel von den „ teut⸗ 
ſchen KRnüftelverfen, womit die Antiquo- 
moderna Speciosae vallis Abbatia ſchließt, mag 
zur Probe ſeiner Manier für den neugierigen 
Leſer ſowohl als den Forſcher genug ſeyn! 
P. Jean Baptista Riidenauer 
Hat die Schriften auf die Dauer 
Ins truckne und ins Wetter | 
Gemacht auf Tuch und Bretten 
Meiſtentheils in Stein und Gipg, 
Trutz dem Meiſter Hanß Philipps, 
Gehauen und geſtochen 
Mit eignen Händ und Knochen, 
P. Josephus Weigand — hat dieſes nach 
der Hand 
Von Orth zu Orth — von Wort zu Wort 
Mit Feder⸗Kiel — ohn Beſem⸗ Stiel 


; Zuſammengeklaubet — (wie verlaubet!) 


Ad Lectorem 
Selige nunc Cribro, quae sunt joco- se- 
ria Ii bro; 
Si quid dis pliceat, reddere tunc li- 


C eat, 

Nam fuit ex cus us privatos Vallis ad 
usus: 

Te monitum hoc solo, Lector amice, 
volo! 


M üoͤ ck m uͤ hl. 


Es war eine ſchöne Sommerfrühe, als ich 
mich bereit machte, abzufahren. Aber doch konnt 
und wollt' ich das nicht, ohne zuvor dem wür— 
digen Herrn Amtmann Sp. auch in ſeiner 
Wohnung meine Hochachtung bezeigt zu haben. 
Das hatte ſich denn nicht nur durch die gütig⸗ 
ſte Aufnahme, ſondern ſelbſt durch einen hohen 
Genuß aus unſrer ritterlichen Vorzelt herrlich 
belohnt. Das Amthaus liegt auf einer ſteilen 


Anhöhe, der Grenzſcheide wo ich nicht irre 
zwiſchen Baden und Würtemberg. Sen die, 
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Ausſichk, die man von da aus beherrſcht, ſcheint 
mir des Aufſteigens werth, aber wie ſehr dankt 
ich es meinen gütigen Führer, mich auch noch 
zu einem kleinen Ausflug auf die hintere Seite 
des Berges überredet zu haben. Hier liegen 
die intreſſanten Trümmer der ehemaligen Nit 
terburg umher, wo einſt Götz von Berlid- 
ingen als Obervogt hauſ'te, und von dem 
ſchwäbiſchen Bundeshauptmann, gefangen ward. 
Mich wandelte bey dieſem Anblick ein heimli— 
cher Unmuth an, daß man in der Zeit meiner 
Jugendjahre die mahleriſchen Talente der Ju: 
gend noch nicht von Staatswegen, wie es jetzt 
geſcheht, zu entwickeln und zu bilden verſuch— 
te. Ich hätte gerne den Bleyſtift ergriffen, 
wenn ich ihn zu führen verſtünde. Deſto an: 
genehmer wurde ich durch zwey Zeichnungen in 
dein Wohnzimmer des Herrn Amtmanns über: 
raſcht, die von der Hand ſeines geiſtreichen 
Freundes Herrn 9**, in Carlsruhe find: Daß 
ich hievon durch die Gefälligkeit des erſtern 
vorlängſt Abzeichnungen von Herrn P. K. er- 
hielt, daß eine junge Freundin der Kunſt da— 
don enen Kunſtverſuch auf Stein, und dieſe 
Zeichnung ſelbſt noch einmal mit der Natur zu 
vergleichen verſprach, erinnert man ſich noch 
aus der Hten Beylage. Wie ehrenvoll hat nun 
dieſe junge Künſtlerin ihr Wort für die Freun— 
de unſers Vaterlandes gelöſ't! Sie hat nicht 
blos gezeichnet, und die todte Natur uns wie» 
der gegeben, ſie hat bey der heiligen Sache des 
teutſchen Vaterlandes auch hier als teutſche 
Jungfrau empfunden, und ihre Empfindungen 
wiedergegeben! 

„Der Berg, auf dem meine jungen Teutſchen 
zu ſehen find, (ſchreibt mir dieſe würdige Toch. 
ter eined würdigen Gönners und Alterthums— 
freundes; war mein Standpukt, gerade vor 
dem Thor, vor welchem (wie ich glaube) einſt 
unſer großer teutſcher Held, Götz von Ber 
lichingen gefangen und abgeführt ward. 
Der Weg führt der Badiſchen Grenze zu. Ich 
mußte dieſen Standpunkt wählen, wenn er 
gleich keine mahleriſche Anſicht gewährt, weil 
die Mauern von her aus in einem tiefen Gra. 
ben liegen, die mir von jeber andern Anſicht 


verloren gegangen wären. Ich ſuchte daher 
auch das alte lebloſe Gemäuer durch Geſträu⸗ 
che auszuſchmücken. Auch obeu auf dem Be 
mäuer, wo einſt wohl der teutſche Götz gehau— 
ſet hat, winkt ein Jüngling im Gewande der 
wiedererſtandenen Teutſchen mit der Fahne des 
heil. Kreuzes b.nab in die Thäler, damit die 
Menſchen wiederkehren zur alten Zeit und den 
alten Sitten.“ 8 

„Und ſo übergeb' ich nun Ihnen und Ihren 
Alterthumsfreunden meine Zeichnung mit der 
Bitte, ſie nicht als ſtrenge Kurſtrichter, ſondern 
als ein Denkmal vergangener Herrlichkeit, mit 
Nachſicht anzunehmen und zu beurtheilen!“ 

Uibrigens will die beſcheidene Tochter Teu'ts 
weder genaant noch erkannt ſeyn. Welcher 
teutſche Jüngling und Alterthumsfreund aber 
würde nicht gerne den Eichenkranz um ihre 
Schläfe winden, der ihrer teutſchen Kunſt und 
ihrem teutſchen Herzen gebührt!“ i 

Auch unferd großen Schillers, wo ich nicht 
irre, einzige Schweſter, die ihres herrlichen Beu— 
ders mit zärtlicher Sehnſucht gedenkt, und je: 
den dankbar im Geiſte umfaßt, der ihn im Le⸗ 
ben kannte und ſeinen Verdienſten um Teutſch⸗ 
lands Ruhm gehuldiget hat, wohnt hier als 
Gattin des würdigen Herrn Stadtpfarrers Frank 
an dieſem Grenzpunkte ihres Vaterlands Wür— 
temberg dem heimiſchen Heerde und ihrem 
häuslichen Zirkel ihr Leben widmend. 

Als ich eben den Wagen beſteigen wollte, 
brachte mir der Wirth noch eine, zwar an ſich 
unbedeutende, doch zu dem Coſtum der Zeit, da 
Götz von Berlichingen auf ſeine Vogtey 
Möckmühl vom Berge herabſchaute, gehörige 
Reliquie des Alterthums. Es iſt eine Licht 
ſcheere von Meſſing. Auf dem Dechel derſel⸗ 
ben hat der Kunfiler innerhalb einer gothiſchen 
Verzierung einen Ritter abgebildet, wie er auf 
die Jagd geht, den Jagdhund an einen Stricke 
führend. Auch der ganze Stiel dieſer Lichtſcheere 
hat das Merkmal des Geſchmacks aus dem Ir. 
Jahrhunderts. Unmittelbar vor dem Griffe 
befinden ſich zwey Range, an denen man fie da⸗ 
mals aufzubangen pflegte. Bey gelegener Zeit 
ſoll auch von dieſer Kleinigkeit ein Umriß in 


Stein oder Holz für die Freunde des Alter⸗ 
thums zum Beſten gegeben werden. 


* 
1 
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Murrhard. 

Kommt man von Backnang herab gegen 
Murrhard, fo drängt ſich vor allem die rothan: 
geſtrchene Kirche vor, in der ſich das Keno— 
taph Kaiſer Ludwig des Frommen be: 
findet, deſſen Umſchrift die Lefer der Alterthumsz. 
aus der Beyl. zu Nr. 18. kennen. An eben 


dieſe ſtoßt, eine kleine gothiſche Kapelle, deren 


Bauart ein hohes Alterthum verräth, und von 
der ich wünſchte, daß ein Kenner wie Hr. Ober 
hofbaumeiſter Klinsky fie bey Gelegenheit feiner 
ganzer Aufmerkſamkeit würdigen und zum Be⸗ 
ſten der Geſchichte des gothiſchen Geſchmaͤcks 
eine kunſtgemäße Zeichnung davon entwerfen 
möchte. Ich beſuchte auch die Kirche des heil. 
Walderichs, die ſich hinter Murrhard auf ei— 
nem Hügel befindet. In dieſer, übrigens nun 
durch Reparaturen neuer gewordenen Kirche 
fand ich eine Inſchrift an der Wand aus dem 
13. Jahrhundert, in welcher ſich zu meiner Ver— 
wunderung die Figur eines 2 fand, die der Fi— 


gur in der Meta Stationis ſehr nahe kommt. 


Auch die Trümmer der Hunnenburg, Hah⸗ 
nenburg und Wolkenburg zeigte mr 
mein Führer. Doch ſah ich fie dieß mal nur wie 
Moſes das gelobte Land von ferne. Dagegen 
hatte ich Gelegenheit, mir von dem berufenen 
rothen Buche zu Murrhard, wovon ſich aus— 
wärtige Alterthumsfreunde einen fo hohen Be— 
griff machen, nähere Einſicht zu verſchaffen. 
Das Original zwar nahm der Hochſelige Her— 
zog Carl nach Stuttgard, allein es iſt dage— 
gen eine von der Kanzley auf hoͤchſten Befehl 
aus gefertigte Abſchrift der Beamtung zu Murr⸗— 
hard eingehändigt worden. Aus dieſer ergibt 
ſich nun, daß es nicht gerade eine Geſchichee 
des Seidenthums oder der erſten Anpflanzer 
dieſer Gegend enthält, was freylich von hoher 
Wichtigkeit wäre, ſondern eine bloße Chronik 
der Ürbte. Indeſſen ließ mir der Herr 
amimann und Kammeralverwalter Blum das 
ſelbſt einige Anekdoten von dem Abt Hero⸗ 
boldus oder Herobrotus aus dem Jahr 
1436. abſchreiben, die ihn als ein Seitenſtück 
zum Kalenberger und Peter Leu charac⸗ 


1 * 


Ober⸗ 


triſtren, wovon jedoch dleſe einzige zur Probe 
und zum Beſchluß genug ſeyn mag. 

Die ſer Abt führte ſtets die Worte im Mun⸗ 
de: Potz gute Gott! und wurde daher nicht 
mehr Abt Herobrot, ſondern Abt Potz gute 
Gott: genannt. i 

Zu derſelben Zeit war ein Graf von Würs 
temberg, Namens Ulrich, ein gütiger Herr, 
Schutz⸗ und Schirmherr über das Kloſter Murr⸗ 
hard. Dieſer Graf ließ öfters zu Murrhard ja» 
gen. Wenn dann die Jäger mit Hunden dahln 
kamen, fo zog der Abt nach Stuttgard mit et» 
lichen Perſonen, und aßen bey Hof. Wann er 
denn etliche Tage gen Hof zu Tiſch gegangen, 
wurde er gefragt, ob er was zu Hof anzubrin- 
gen hätte, ſollte ihm Audienz und Befriedigung 
gegeben werden, Darauf der Abt geantwortet: 
Nein! Als er weiter gefragt wurde, was er 
denn thue? antwortete er: Ich will wähnen, 
Kaiſer Ludwig habe zu Murrhard ein Kloſter 
geſtiftet, ſo wirds zum Hundsſtall gemacht, 
dann meines gnädigen Herrn Hundsbuben allda 
mit ihren Hunden heulen. Deshalb mein Mönch 
nit mehr fingen dürfen, die Hunde heulen gnug. 
So lang die Hunde in meinem Kloſter liegen, 
ſo lang will ich allhier zu Hofe gehn. Dann 
mein gnädig Herr vermag baß mir zu eſſen zu 
geben, dann ich ſeinen Hunden. Darauf der 
fromme Graf geſagt: Zeuch heim, lieber Abt, 
es ſoll abgeſchaft werden, und iſt auch geſche— 
hen.“ — Soviel für dießmal. 

Gräter. 


Auszüge aus Briefen 


an den Herausgeber. 


Gſchwend, Febr. 1815. 


Einſtweilen ſende ich Ihnen blos zum Prägu— 
ftiren wieder eine Seltenheit, die vielleicht in 
Hall nicht anzutreffen iſt. Iſt das Bild nicht 
offenbar die Freya? Selbſt Eingulum vene- 
ris iſt nicht vergeſſen. Der Nabel iſt der Mit⸗ 
telpunkt, und rings um den Ring, womit das 
Bild ingefaßt iſt, geht ein Kranz von Eichen— 
laub, den ich nur andeutete, weil ich dermal die 


* 


Abſicht cht habe, davon umſtändlich zu reden. +) 
Es iſt das Innere eines bronzernen Beckens, 


welches in einer Kirche dieſer Gegend z um 


Kirchendienſt dient, ) und ſehralt ſeyu ſoll. 
Das Letztere iſt glaublich, und wohl mag es 
ſeyn, daß das Becken zum heidniſchen Opfer— 
gebrauch gedient haben kann. Auch haben nicht 
alle Spuren des alten Götter- oder Damonen- 
dienſtes in dieſer ehemals ſehr waldigen Ge. 
gend auf der Grenze des alten Alemanniens 
und Franziens vertilgt werden können. Davon 
ließe ſich eine eigene Abhandlung ſchreiben, 
Ich rechne beſonders auch dahin in der Nähe 
einer uralten heil. Aiche, (die jetzt bis auf 
die Wurzel zerſtört iſt, deren Umkreis ich aber 
mit der Meßſchnur ſelbſt noch auf 23. ſchreibe: 
zwanzig drey Fuß weniger 1 Zoll, fand „) 
eine ſonderbare Höhle, dazu ein langer Gang 
führt, worinnen man ein völlig vierecktes 
Zimmer, ganz in Stein gehauen, und 
eben ſo einen in Stein gehauenens tie⸗ 
fen Schacht findet. Sie iſt noch nicht be⸗ 
ſchrieben. 2c. 

Schade, daß man dermalen nicht in das In— 
nere der Höhle kommen kann. Denn man hat 
ſie vor mehreren Jahren, um Unglück zu verhü⸗ 
ten, mit großen Felſenſtücken mit Bedacht ver— 
ſtopft. Ich habe mich aber mit Fackeln ehemals 
hinunterführen laſſen, und noch können Alte 
die Beſchaffenheit, wie man ſie fand, bezeugen. 
Es führt das Ding von Alters her den Na— 
men: Geiſtloch. Könnte da nicht eine Drui— 
denſchule geweſen ſeyn? 


Preſcher. 


) Chriſtlich iſt indeſſen das Bild nicht. 
*) Wie lang mußte dieſer Coloß wohl geſtan⸗ 
den ſeyn? | 


D Anmerkung des Herausgebers. 


Durchaus verwerflich ſcheint mir indeſſen das 
Bild nicht, daß die alte Figur eine heidniſche 
Göttin unfrer Voreltern, und namentlich die 
Göttin Freya vorſtellen ſoll, wie wohl die 
Data, welche die nordiſche Mythologie für 
dieſe Göttin an die Hand gibt, nicht recht 
darauf paſſen wollen. Auch von einem Cingu- 


** „ 0 


* * 
9 6, 
* . 


8 


lum Veneris weiß ich nichts in iener Mythe, 
die überhaupt aus einem ganz andern Ge— 
ſichtspunkt, als die Schöpfung der griechi⸗ 
ſchen römiſchen Liebesgöttin, ausgeht. Eher 
möchte ich, falls uns nicht ein Kenner der 
Heiligenlegenden und ihrer Attribute die ganze 
Freude, in unſrer Gegend noch das Bild ei⸗ 
ner altteutſchen heidniſchen Göttin gefunden 
zu haben, zu nichte macht, auf die Göttin 
Frigga oder 
rathen. Denn fie iſt es, die nach den Tradi⸗ 
tionen der alten Dichter, der Erde Schäße 
ſpinnet, ſie iſt die Ceres und die Flora der 
teutſch⸗ nordiſchen Vorwelt, und zugleich die 
Götter- und Menſchenmutter. Im Eichen⸗ 
hayn waren ihre Myſterien. Mit Eichenlaub 
iſt das Ganze umkränzt. In dem geheimniß⸗ 
vollen See wurde ſie gebadet. Zu dieſem 
heiligen Bade iſt fie bereits bis über den Na⸗ 
bel entkleidet, und die Zeichen eines ſchönen 
und fruchtbaren Jahres, das fie zu verleihen 
gedenkt, hält ſie in der Rechten, und in der 


unſre ächtteutſche Hertha 


Linken den Kranz, den fie um die Schlafe der 


Würdigen windet. 
S. den Holzſchnitt.) 


Satan auf dem Weltmarkte. 
Nach Harddorfer. 
Der vermummte Satan hatte auf dem Belt: 


markte die ſteben Todfünden feil; aber die Ab⸗ 


ſcheuwerthen mochte Niemand kaufen; denn ſie 
lagen auf glühenden Kohlen als angehende Höllen⸗ 
brände. Dieß ſah ein altes Weib, und rieth 
dem Satan: feine Feilſchaft ebenfalls zu ver- 
mummen, wie ſich; dann würd' er ſie leicht ver⸗ 
kaufen. Sie half ihm den Stolz mit dem Reputati⸗ 
onsſchmucke verkappen, den Geis — mit der Spar⸗ 
ſamkeit verlarven, den Zorn mit der Amtsge⸗ 


Gr. 


bühr verſtellen, die Unzucht bemänteln mit der 


Freundlichkeit, den Neid auszieren mit der 
Ehrbegier, den Fraß und das Saufen mit 
der Fröhlichkeit beſchoͤnen, und die Unver- 
ſöhnlichkeit ausrüſten mit zuläffiger Gegen⸗ 
wehr. — Alſobald fanden ſich viele Käufer ein, 
die gegen Darwegung ihrer Seelen dieſe ver— 
mummten Laſter willig übernahmen, und erhan⸗ 
delten zu ihrem Verderben. Daher iſt das alte 
Sprichwort noch geblieben: wo der Teufel 
nicht hin will oder darf, ſendet er ein 


es Weib zum Anwalde. 
altes 3 | Saüe. 


— 
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er. 40. Merkwürdigkelten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. October. Sammlung von 

Runeninſchriften. Der ſechste Runftein (Beſchluß.) Faſinachts Feyerlichkeiten der alten Ritter und Etäb- 

te. Große Faſtnacht zu Hall im Jahre 1533. Traurige Faſtnacht zu Waldenburg im Jahr 1570. 

tr. 41. Zuruf der edlen Mufica. Das berühmte Grimnismal oder die Fabel von Grimner (Fortſ.) Sonder⸗ 
bare Charaktere eines Baumeiſters. Befehlswörter bey der Bürgermufterung zu Hall. Ter Cabinetspredi 
ger. Die übelbeſtellte Schule (Beſchluß.) 55 | 

r. 42. Die Götterdämmerung. Ein Gedicht aus der Edda in 4 Geſängen von F. M. Waffen und Kriegsord⸗ 
nung zu Hall. Das Mährchen vom Popanz. (Fortſetzung.) | 

tr. 43. Die Götterdämmerung. (Beſchluß) Das Mährchen vom Popans. (Fortſetzung.) 

tr. 44. Merkwürdigkeiten ꝛc. Monat November. Soll man Teutſch oder Deutſch ſchreiben? (Fortſ.) Die 
Götterdämmerung. (Beſchluß.) | | | 

r. 45. Kurze alterthümliche Bemerkungen auf einer Amtsreiſe. Langenburg. Das Mährchen v. Popanz. 

tr. 46. Auswahl von Wörtern welche die Schotten, Isländer und Dänen mit einander gemein haben. Vom 

Prof. Thorkelin in Kopenhagen. Muthmaſſung über den Namen Rhentuch von Heinze. Ein bretagniſches 

Volkslied, von ebendemſ. Kaiſer Heinrichs Gedanken über die Liebe, von Elwert. 

tr. 47. Einige weniger allgemein bekannte Dichter des XVII. Jahrhunderts. Kaiſer Karl V. tractirt zu Hall 
1341. (Aus der Treutweinifhen Chronik.) x 

r. 48. Uiber Verfertigung der altteutſchen Blutringe von Heinze. Bemerkungen zu der vollſtändigen Kai⸗ 
ſersbacher Glockenſchrift von Preſcher. Neueſte Schriften das vaterländifhe Alterthum betreff. von Gr. 

tr. 49. Merkwürdigkeiten ic. Monat December. Bemerkungen zu der vollſtändigen Kaiſersbacher Glocken⸗ 

ſchrift. (Beſchluß.) Nachſchrift des Herausgebers. Die ruſſiſche Prinzeſſin Elisſif und der norwegiſche 

König Harald. Eine neue kritiſche Hiberf. aus dem Normänniſchen. Neueſte Nachrichten. Runenſtäbe. 

kr. 30. Der Vayeriſchen Geſchechten, erſtes und zueytes Buch. Von H. Zſchokke. Severin der Heilige. Der 
Longobarden Zug. Beſchaffenheit des Volksglauben oder das Heidenthum in Bayern. Herzog Theodo und 
Hemeran der Heilige. Ä | 

r. 51. Herzog Heinrich X. und das Ritterweſen. Gothiſche Baukunſt. Aelteſte Schriftſteller. Die Gaſtfrey⸗ 
heit zu Tegernſee. Nach Walthern von der Vogelweide. u 

er. 52. Das berühmte Grimnismal oder die Fabel von Erimner aus der älter Edda. (Beſchluß.) Kurze al⸗ 
terthümliche Bemerkungen auf einer Amtöreife. Morſtein. Weikersheim. Oehringen. Schönthal. Möd: 
mühl. Murrhard. Satan auf dem Wellmark. Nach Harsdörfer von Haug. Aus üge aus Briefen an 

en Her aur geber. Das Bildniß der Göttin Freya betreff. von Preſcher. Bemerkungen des Herausgebers. 

Nebſt den Ruinen der Burg des Götz von Berlichingen zu Möckmühl in Stein gezeichnet. 


— 


eitterariſche Bey lage n. 


Nr. 11. bie aufgaben das nordiſche und e Alterthum betreffend. 1. von der univerſttöt Abo in Fin“ 
land. 2. Von der K. Akademie der Wiſſenſchaften zu München. Auszüge aus Briefen an den Herausge⸗ 
ber. eden ben Uns ſtatt wir von e Antwort von Gr. e 3 Geſchichte des teut⸗ 
ſchen Volks und Reichs. 2 5 

Ne. 12. Merkwürdige Liederſammlung aus dem 16ten Jahrhundert A Muſtk. As oſhr ft. Reſte verlorner 
Werke. Aus zerſchnittenen Handſchriften auf alten Pergamentdecken. g J 

Nr. 13. Des Revormators Johannes Brentius vertraute Briefe über den Congreß (oder Nei Gstag) zu Augs⸗ 

burg. (Fortſ.) Epistola III. Preisaufgaben das nordifhe und teutſche Alterthum betreffend. Reſte ver⸗ 
lorne Werke. (Fortſ.) Nachricht. Der filberne Codex. Leſefrüchte. Entdeckte Alterthümer im Oeſter⸗ 
reichiſchen. Neueſte Nachrichten. Siöborg macht eine alterthümliche Reiſe auf königliche Koſten. Druck⸗ 
verbeſſerungen. 0 6 
Reſte verlorner Werke ic. Zweyte Decke. Neueſte Nachrichten. Kopenhagen. Wien. Reveſte Schriften 
das nordiſche und teutſche e betreff. Oſtermeſſe, 1815. Druckverbeſſerungen. 3 
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Auszüge aus Briefen und Schriften) 
Aus Feyerabends Jahrbuͤchern von Otkenbeuern. 


M. D 177 » 
Koͤnigliche Villen. p. 40. 
Ville, wovon das franzoͤſiſche Wort Vi. 
lage, waren mehrere in einiger Entfernung, 
beyſammenſtehende Hoͤfe ſamt ihren Guͤtern, 
namentlich Gaͤrten, Wieſen, Aeckern und Waͤl⸗ 
dern. In dieſer Bedeutung kommen bey der 
Aufzaͤhlung der Stiftsorte die Villen Böͤhen, 


Hawangen, Eck, Weſterheim, Attenhauſen, 


und andere vor. 
In einigen dieſer Villen gab es auch, und 
zwar in den meiſten einen groͤßern Hof, wel⸗ 
cher jetzt der Meierhof, und damals die 
euria, oder auch cortis villicalis hieß. Der 
Meier, oder Beſitzer eines ſolchen Hofes 
mußte insgemein mit der aufgebotenen Mann 
ſchaft, oder dem Heerbanne wider den Feind 
iehen. Sonſt hatte er fuͤr die Ordnung, und 
Ruhe der Gemeinde zu ſorgen, und entſchied 
mit Beyziehung noch anderer Maͤnner die 
kleinern Rechtsfaͤlle. Solche Gerichte hatten 
von den aͤlteſten Zeiten her Ottenbeuren, 
Doͤhen, und Hawangen, wie auch in den 
entlegenern Gegenden die Gemeinden Aufkirch, 
Elderatshofen, Ketterſchwang und Eireshofen, 
wo noch vor wenigen Jahren die vogtteyliche 
Obrigkeit auf den Meierhoͤfen haftete. *) 
ine andere Gattung hievon bildeten die 
ſo genannten koͤniglichen Villen (Villæ regiæ, 
fiscaling) aus welchen ſich die meiſten nach⸗ 
mals zu freyen Reichsſtaͤdten erhoben. Sol⸗ 
che koͤnigliche Villen in Schwaben waren eh⸗ 
dem Augsburg, Konſtanz, Arbon, Rankweil, 
Luſtenau, Erfmutingen, St. Gallen, Bott⸗ 
mann, Rothweil, Botmen, wovon der Boden⸗ 
fee feinen Namen ſchoͤpft, Sulgau, Uiberlin. 


gen, Ulm, Waiblingen und andere mehr. *) 


„ Seſchichte des Kaufbeurer Kapitels durch 
Hr. Stadtpfarrer Meichelbeck aus Hand: 
ſchriften. * 

) Man ſehe die hierüber eigens verfertigte 
Karte, welche dem sten Buche des Tomi 

e gotiwicensis voran ge⸗ 
letzt iſt. * 7. 


Nemlich, da die alten Koͤnige, und Kaiſer 
bis in das kate Jahrhundert keine beſtimmte 
Reſidenzen hatten, ſondern die Reichsangele⸗ 
genheiten zu beſorgen, und an beſtimmten 
Wahlſtaͤtten die Gerechtigkeitspflege zu ver⸗ 
walten, von einer Provinz in die andere zo⸗ 
gen, ſo hielten ſie ſich aller Orten weitſchich⸗ 
tige Villen mit großen Umgebungen, die nach 
der damaligen Sprache eine terra salica, 
oder ganz freye koͤnigliche Kammerguͤter hieß⸗ 
en, und waren. 

Nicht alle dieſe Villen waren mit einem 
koͤniglichen Pallaſt verſehen, ſondern nur Dies 
jenigen, welche die Koͤnige nicht blos im 
Veruͤbergehen beſuchten, ſondern der wichti⸗ 
gen Neichsangelegenheitenhalber, etwa Wo⸗ 
chen, oder Monate lang bewohnten. 

Dieſe waren ſehr weitſchichtig, und ſtellten 
mittelmaͤßige Staͤdte vor: indem der Pallaſt 


allein nach Mabillon zwoͤlf große Eintheil⸗ 


ungen hatte. Dieſe Abtheilungen waren fol⸗ 
gende: 

1. Das Proaulium oder der Vorhof. 2. 
Das Salutatorium, wo man die aus waͤrtigen 
Geſandten, und andere vom hoͤchſten Range 
empfing, und begruͤßte. 3. Das Consisto- 
rium, oder ein weitſchichtiger Platz, wo alle 
Geſchaͤfte, und Rechtsſachen verhandelt wur⸗ 
den. 4. Das Trichorum, oder Speiſeſaal, 
wo an drey Tafeln geſpeiſet wurde, 5 Zel- 
tæ hiemales, oder heitzbare Zimmer. 6. Zel- 
tz zstivales, oder Sommerzimmer. 7. Epi- 
caustorium, oder die Zimmer, von wo aus 
die Wohlgeruͤche durch den Pallaſt verbreitet 
wurden. 8. Die Thermæ, oder warmen 
Bäder. 9. Das Gymnasium, oder der zu 
gelehrten, oder auch zu gymnaſtiſchen Uibun⸗ 
gen geeignete Ort. 10. Die Coquine, oder 
Kuͤche. 11. Das Kolumbum, oder der Ort, wo 
das Waſſer einſtroͤmte. 12. Das Hippo- 
dromum, oder die Rennbahn fuͤr die Pferde. 
Supplement de re diplom. Cap. IX. 5 7. 

Die ſchoͤnſte und prachtvollſte derſelben war 
die Ville Ingelheim, wohin Karl der Große 
hundert Saͤulen von gegoſſenem Stein bis 
von Ravenna her abfuͤhren ließ. Andere gab es 
jedoch, welche meiſtens aus Holz beſtanden. 
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Das Heidenthum in Schwaben 
Schwaben, oder Alemannien bequemmte ſich 
langſam zur Annahme chriſtlicher Geſinnun⸗ 
gen. Es verſtrich mehr als ein Jahrhundert 
daruͤber nach der Bekehrung des Koͤnigs 
Klodowich, bis Augsburg in der Perſon des 
heiligen Sozimus zu Ende des V., oder an⸗ 
fangs des VI. Johrhunderts einen Biſchof 
bekam, und die Uiberſetzung des biſchoͤflichen 
Sitzes von Windiſch nach Konſtanz, welche 
um das Jahr 597. geſchah, beweiſet nicht 
undeutlich, daß ſich erſt einige Zeit vorher 
mehrere chriſtliche Gemeinden in jenem Thei⸗ 
le Schwaben bildeten, die ſo eine Uiberſetz⸗ 
ung des biſchoͤflichen Sitzes veranlaßten. Ge⸗ 
wiß noch lange nachher lebte eine große 
Menge der Heiden in dieſen, und andern Ge⸗ 
genden Schwabens, und der heilige Abt Ko⸗ 
lumban fand anfangt des 7ten Jahrhunderts 
ein ſehr weitſchichtiges Feld für feine apoſto⸗ 
liſche Arbeiten, die er zur Beſeligung dieſes 
Landes verwendete. a 
Es war das Jahr 609, als der Heilige 
mit ſeinen Gefaͤhrten, und heiligen Schuͤlern 
Gall, Magnus, oder Magnoald, und Theo: 
dor, ſchottlaͤndiſchen Moͤnchen in dieſe Ge⸗ 
genden kam. | 

Während feines dreyjährigen Aufenthal⸗ 
tes zerſtoͤrte der apoſtoliſche Mann die Goͤtz⸗ 


enbilder, welche der noch mehr ausgeartete 


Unglaube der ſpaͤtern Heiden in Schwaben 
aufgeſtellt hatte, weyhte das Bethaus zur 
heiligen Anrelia in Bregenz zum chriſtlichen 
Gottesdienſte ein, und als der heilige Abt im 
Jahre 615. ſtarb, ſetzten die oben bemeldeten 

chuͤler des heiligen Kolumban zu Kempten, 
und in andern Gegenden des Oberſchwabens 
ihre apoſtoliſche Bemühungen mit einem rafks 
loſen, und unuͤberwindlichen Eifer fort, den 
Gott mit vielen Fruͤchten der Heidenbekehrung 
belohnte. g 

So fehr ſichs dieſe apoſtoliſchen Maͤnner 
angelegen ſeyn ließen, die chriſtliche Religi⸗ 
onslehre beſtens zu gründen, fo konnten fie 
doch nicht hintern, daß nach ihrem Hinſchei⸗ 
den nicht einige heidniſche Gebraͤuche, und 
neben denſelben mancherley Übersiauben un⸗ 
ter dem zum alten Goͤtterdienſt noch geneig⸗ 
ten Schwabenvolke einige Oberhand gewan⸗ 
nen. 

Sintlaz, oder Sintlak, der Mitſtifter des 
berühmten Ordenshauſes Reichenau ward 
hieruͤber ſehn gufmerkſam, und ſuchte, da er 
einem weitern Unheil vorzubeugen entſchloſ⸗ 


„sjurücfehren wuͤrde. 


2 9 | 


fen war, einen eiferigen Biſchof in dieſe Ge⸗ 
gend zu bringen, der den halberſtorbenen Glau⸗ 
ben neuerdings mit Worten, und Beyſpielen 
beleben ſollte. Dieſer war der heilige Pirmin, 
Chorbiſchof zu Meaux in Frankreich, und der 
erſte Abt in der Reichenau, welches Kloſter 
im Jahre 724 errichtet wurde. Der heilige 
Biſchof fand nicht nur unter dem Schwaben⸗ 
volke, ſondern auch unter der Geiſtlichkeit, 
welche von den kanoniſchen Regeln abgewi⸗ 
chen war, einen großen Zerfall guter Sitten, 
und es bewies ſich bey der naͤhern Unterſuch⸗ 
ung allerdings, was Sintlak in ſeinem bittli⸗ 
chen Anſuchen an denſelben geſagt hatte, daß, 
„wenn er der ſchwaͤbiſchen Nation nicht ge⸗ 
„ſchwinde zu Huͤlfe kaͤme, fie bald wieder zu 
„den vorigen Jerthuͤmern des Heidenthums 


Das Alternähefte, wie zs um die Religion, 
und um die Sitten in dieſen Gegenden, zwey 
und zwanzig Jahre vor der Stiftung der 
ottenbeuriſchen Abtey ſtund, geben uns die 
Kirchenſatzungen, oder Canonen einer provin⸗ 
zial Synode zu erkennen, welche im Jahre 
742 zu Augsburg, *) oder zu Regensburg 
unter dem aͤltern Karlmann, einem Sohne 
des Königs Karl Martell, gehalten wurde. 

Gemäß dem fünften Canon der nemlichen 
Kirchenverſammlung waren der heidniſchen 
Mißbraͤuche, und Aberglauben, welche noch 


) Augsburg, das Bisthum, fand in den oſt⸗ 
gothiſchen Zeiten, als die Heerde der Recht⸗ 
gläubigen wegen der Menge der Heiden 
noch ſehr klein, und gering war, unker dem 
Metropoliten zu Aqulleſa; kam nachmals, 
als die altern fränkeſchen Könige regierten, 
unter Salzburg, unb zuletzt um das Jahr 
747 unter das Erzbisthum Mainz. Mei⸗ 
chelbek der Jüngere in Ms. Augsburg wird 
ſelbſt in einem Briefe des Pabſtes Gregor 
des III. an den heil. Bonifaz epist. IV. zu 
einem Verſammkungsorte namentlich in 
Vorſchlag gebracht. Die Stelle aus dem 
vierten Schreiben Gregors III. iſt folgende: 
In quo vobis loco Bonifacius ad celebranda 
concilia convenire mandaverit, sive juxta 
Danubium, sive in civitate augusta, vel 
ubicunque indicaverit, pro nomine Christi 
parati esse inveniamini. Mansi Collest. 
Concil. Tom. XII. colum. 368. 


* 


8 


damals unter dem glaubigen Schwabenvolke 
beſtanden, nicht wenige. Es gab nemlich 
noch einige, welche Opferſpeiſen, und Opfer⸗ 
getraͤnke auf die Graͤber der Verſtorbenen 
ſtellten, um die Seelen der Todten zu laben; *) 
es gab andere, die auf den Flug der Voͤgel, 
auf die Looſe, auf die Miſchung verſchiedener 
Denkzettel und auf Schlachtepfer, die neben 

der Kirche entrichtet wurden ſehr vieles hiel⸗ 
ten K*); beſonders aber waren es die fo ge 
nannten Nothfeuer, wobey mancher Aberglau⸗ 
de getrieben wurde, und wovon fich noch eis 
niges Andenken bey dem ſo genannten Jo⸗ 
hannes Feuer bis auf die letzten Zeiten er⸗ 


hielt. K*) 


) Schon im vierten chriſtlichen Jahrhundert 
ereiferte ſch der heil. Auguſtin w der bie: 
ſen heidniſchen Misbrauch, den er auch an 
der Kirche zu Hippon bemerkte. Sermon 
15. de Sanctis® 


*) Populus abjiciat hostias immolatitias, quas 
.* stalti homines juxta ecclesias ritu pagano 
faciunt sub nomine sancterum martirum, 
vel confessorum, Deum et sanctos suos ad 
iracundiam prevocantes. Can. V. loc. cit. 


d) Die abergläubiſchen Ausdeutungen des 
BVogelfluges, und des Vogelgeſanges brach⸗ 
ten die Römer zuerſt ſamt ihren albernen 
Götzenbildern nach Gallien, von wo aus 
dieſelben nach Schwaben wanderten. Von 
dem abergläubiſchen Nodfür, oder Nothfeu- 

er gibt Lindebrog in feinem Glossarium 


folgende Nachricht: Am Feſttage des heil. 


Johannes ziehen die Bauersleute einen 
Pfahl aus den Zäunen, den ſie an einem 


hen, bis derſelbe Feuer faßt. Iſt dieſes 

geſchehen, ſo nähren ſie das Feuer mit 

brennbaren Materien, und nehmen nach⸗ 
mals die Aſche, womit ſe das Gartenge⸗ 
müß beſtreuen, und dam't, wie fie glauben’ 
die Raupen und alle ſchädliche Inſekte ver- 
zreiben. Der Erfolg iſt zimlich natürlich. 


ſches Lexikon, vermehrt 


Stricke ſo ſchnell, und ſo lange umherzie⸗ 


Brief wech ſel! 


Kopenhagen, d. 29. Decb. 1812. 


* Erhalten, d. 11. Okt. 1813. 


Theuerſter Gr. 


Kein geringerer Umſtand, als der, daß ein 
ſchwediſcher General, der mich mit ſeiner 
Freundſchaft beehrt, hier durch nach Teutſch⸗ 
land, und in Ihre Gegend reiſ't, gibt mir 
Gelegenheit, Ihnen zu beweifen, daß ich 
noch lebe. — N 

Und ich hoffe, ſo lange zu leben, bis alle 
die manchfaltigen Obſtacula aus dem Wege 
geraͤumt werden, die gegenwaͤrtig jeder lit⸗ 
terariſchen Communtkakion, zwiſchen Teutſch⸗ 
land und Daͤnemark entgegen ſind. 

Inzwiſchen ſtarb unſer ehrwuͤrdiger Abra⸗ 
hamſon ohne die Vollendung der neuen 
kritiſchen, und mit Melodien verſehenen Aus 
gabe, der ihm ſo theuern Kjaͤmpeviſer 
(Kaͤmpfer ⸗ oder Heldenlieder des daͤniſchen 
Volkes) zu erleben. Die Erſcheinung des 
erſten Bandes der antiquariſchen Au⸗ 
nalen erlebte er indeſſen doch. Des ver⸗ 
fiorbenen Bioͤrn Haldorſen is laͤndi⸗ 
und verbeſſert, 
kann etwa auf den Sommer fertig werden. 
Der 4. Tom der Heimskringla, der be⸗ 
ſonders Koͤnig Swerre's Leben enthaͤlt, kommt 
auf das Frühjahr heraus. Die Vatns dæ- 
la +» Saga, igländifch und daͤniſch, auf Kos 
fien eines Privatmanns, und herausgegeben 
von Profeſſor Erik Werlauff, iſt im 
Fruͤhjahr in 4 erſchienen. Profeſſor R. Muͤl⸗ 
ler laͤßt eine Antwort auf Ruͤhs's Ein⸗ 
wendungen gegen die Edda und die islaͤndi⸗ 
ſche Litteratur drucken. Sie wird auf der 


Leipziger Oſtermeſſe zu haben ſeyn. Ras k 


ſetzt mit großem Fleiß fein linguiſtiſches Stu⸗ 
dium fort, und iſt darin unvergleichlich. Bag⸗ 
geſen lebt in Kiel, und Oehlenſchlaͤger 
gibt uns ein ſtolzes Drama nach dem andern. 
Der Antiquar Arendt ſchweift herum wie 
der e — J —, und hat nirgend eine blei⸗ 
bende Stätte. Seine Kenn niſſe bleiben im⸗ 
mer fuͤr die Welt nutzlos. | 

Leben Sie wohl, theuerſter Freund! und 
laſſen Sie uns wuͤnſchen, daß fruͤher oder 
fpäter dieſe peinlichen und zwangvollen Tage 
ihre Endſchaft erreichen moͤgen. 


C. 


N S, 


Ihre Alterthumszeitung iſt ſo theu⸗ 
er, daß Niemand hier faͤhig iſt, ſte zu halten. 
Selbſt das Porto eines Briefes iſt unerhoͤkt. 


Eben daher. 


Auch ich ſchließe Ihnen einige Zeilen ein. 
Da Sie in dem erſten Bande der Odin a 
die Preisſchrift unſers Hr. Prof. Jens Moͤl⸗ 
ler uͤber die Brauchbarkeit der nor⸗ 
diſchen Mythologie für die ſchoͤnen 
Kuͤnſte uͤberhaupt erſt ganz neuerlich in 
einer teutſchen Uiberſetzung bekannt gemacht 
haben, ſo wird Sie ohne Zweifel auch die 
Vorleſung ſehr intereſſiren, die derſelbe vor 
kurzem in der ſkandinaviſchen Litteraturgeſell⸗ 
ſchaft uͤber ihre Brauchbarkeit fuͤr 
die zeichnenden Kuͤnſteinsbeſonde⸗ 
er gehalten hat. 
ter dem Titel: 

Om den nordiske Mythologies 

Brugbarhed for de skjönne tegnende 

Kunster. En Forelæsning af Professor I. 

Möller holdt i det skandinaviske Lit- 

teraturselskab og szrskilt aftrykt af dets 

Skrifter. Kopenh. b. Seidelin, 77. S. 8. 

Es iſt ſeine Abſicht darin zu zeigen, wie 
weit die nordiſche Mythologie die 
Aufmerkſamkeit und das Studium 
des inlaͤndiſchen Kuͤnſtlers verdie⸗ 
ne. Dieſe Unterſuchung ſey noch von Nie⸗ 
mand angeſtellt, obgleich Sie daruͤber bereits 
im J. 1792. einige Ideen hingeworfen haͤtten. 
Doch iſt dieß Ihnen keineswegs zum Nach⸗ 
theil geſagt. Vielmehr laͤßt Hr. Moͤller Ihnen 
alle Gerechtigkeit widerfahren, und faͤhrt fort: 
„wir muͤſſen gleichwohl dieſe Ideen benuͤtzen, 
„wie alle und jede Ideen, die von dieſem Kenner 
„herruͤhren, es verdienen, wenn wir gleich eine 
„volftänbige Beantwortung auf ein pa arBlaͤt⸗ 
„tern nicht erwarten koͤnnen: denn das iſt der 
„ganze Raum, den Graͤter der Unterſuchung 
„diefer Frage aufgeopfert hat. ꝛc.“ Auch meynt 


der Verfaſſer, es habe ſich ſeit dieſen 2 J. 


ſo viel veraͤndert, daß er, was Sie im J. 1792 
dem teutſchen Kuͤnſtler gerathen hätten, 
nicht unbedingt im J. 1812. auch dem daͤni⸗ 
ſchen Kuͤnſtler anrathen koͤnnte. Sie haͤtten 
damals gerathen, dieſe Mythologie nur als 
Zweck, ja noch nicht als Mittel fuͤr die 
Kunſt zu behandeln. Aber nun ſey es auch 
dazu Zeit. Doch mein Brief wuͤrde zu einem 


er 


Sie iſt beſonders gedruckt uns 


Buche anwachſen, wenn ich den Nerfaffer Schritt 
für Schrtt begleiten wollte. Genug, er ver 
folgt dieſe Idee aus dem Schaßze feiner Bele⸗ 
ſenheit und feines Nachdenkens mit Liebe und 
Vaterlandsſinn, und kommt dann auf die hin⸗ 
terlaſſenen Zeichnungen aus der nordiſchen 
Mythologie von den ben den dägiſchen Cory⸗ 
phäen der Kunſt, Wiedewelt und Abilgaard. 
Mit Bege ſterung ſpricht er von dem erſteren, 
und geht dann eu auf den Hguptpunkt über, 
der vorzüglich auch Sie, und Ihr noch immer 
nicht erſch enenes rachtwerk über die 
nordiſche Mythologie betrifft. Ich will 
Ihnen dieſe Stelle noch, fo wett fie noͤthlg iſt, 
berfegen: e 
„Da es nun gerade der großen Freyheit hal⸗ 
„ber, welche die erſten Bearbeiter einer Mytho⸗ 
„logie haben, für die Kunſt von der äuſſerſten 
„Wichtigkeit iſt, daß die erſten Entwürfe zu bes 
„ſtimmten Kunſtformen fo ſchön und ſo richtig 
„find, als nur immer Kunſt und Wahrheit es 
„erfordern, ſo können wir uns Glück wünſchen, 
„daß der erſte bedeutende Verſuch, durch 
„die Zauberkraft der Kunſt unſern alten nordi⸗ 
„ſchen Göttern Leben und Realität zu gebeu, 
„von einem ſo großen und erfahrnen Künſtler 
„als Wiedewelt ins Werk gefest iſt, und 
„daß der an der von einem Manne geleitet wird, 
„Iden nicht nur dieſe Geſellſchaft unter ihre ver⸗ 
„dienteſten Mitglieder zählt, ſondern den auch di⸗ 
„ſkandinaviſche Litteratur und Kunſt längſt als 
„ihren verſtändigſten (skjönsomste) Verehrer 
„und wirkſamſten Be.örderer außerhalb den 
„Grenzen Skandinaviens anerkannt hat. Jeder⸗ 
„mann ſteht, daß ich nun von dem großen und 
„prächtigen Kupferwerke über die nordiſche My 
„thologie rede, wozu Prof, Gräter den Plan 
„entworfen hat. c.. | er 
„Wird dieſe Gallerie, wie wir hoffen, 
„würklich zu Stande gebracht und unſerm Ver 
„gnügen geöffnet; fo haben unfere Künſtler 
„wohl Urfache den Ausländern die Ehre zu 
„misgönnen, daß fie unfern Göttern und Got: 
„tinnen vor den Augen des Publikums den er⸗ 
„ſten einigermaßen vollſtandigen Tempel errich⸗ 
„tet haben. Doch konnen fie ih auch zum Theil 
„mit dem Gedanken beruhigen, daß ihre Lands⸗ 
„leute herrliche Materialien hiezu geliefert ha⸗ 
„ben, ja daß ein einiger däniſcher Künſtler ſo⸗ 
„gar eine vollſtändige Gallerie erbaut hat, die 
„vielleicht, wenn ſie geöffnet wird, wenigſtens 
„in Koſtum⸗ und Charakter⸗ Richtigkeit mit der 
„ ausländiſchen (d. i. der Ihrigen) um den Preis 
„wetteifern darf,“ Nut 
Doch nun genug. Bey der erſten ſichern Gelegen⸗ 
heit follen Sie die Schrift ſelbſt erhalten. Allein 
wann wird denn endlich Ihr Prachtwerk erſchei⸗ 
nen? Gewiß haben auch Sie bey dem allgemeinen 
Druck der Zeit den Plan bey Seite gelegt. Mochte 
doch für Sie und uns alle der goldene ewige Friede 
zurückkehren, und flatt dieſer blutigen Herrſchaft 
der Walkyren in ſtiller Herrlichkeit der große For⸗ 
ſet e wieder auf ſeinemStrahlenthronſizen! Vale 


H. 


Litterariſche Beylagen. 


w | | Nr. 


2. 


(Auszuͤge aus Briefen und Schriften) 
Aus Feperabends Jahrbüchern von Ottenbeuern. 


Die Prophe in Thiota. 


In dem konſtanzer Kirchenſprengel wan⸗ 
derte eine gewiſſe Prophetin, Thiota mit Na⸗ 
men, umher, die ſich mit falſchen Prophezeih⸗ 
ungen abgab, die Leute mit dem naͤchſt be⸗ 
vorſtehenden letzten Gerichtstage erſchreckte, 
andere mit andern vorgeblich goͤttlichen Ver⸗ 
heiſſungen troͤſtete, von allen aber einige 
Beytraͤge fuͤr ihre Gewinnſucht forderte. 
Salomo, welcher damals die konſtanziſche 
Kirche regierte, konnte dieſelbe nicht habhaft 


werden; ſie ließ ſich aber zu Mainz eben zu 


einer Zeit betreten, wo unter dem beruͤhm⸗ 
ten Erzbiſchofe, und Abte zu Fulden Rhaban 
Maurus von den verſammelten Biſchoͤfen ei— 
ne Synode ghalten wurde. Ploͤtzlich rief 
man die Betruͤgerin vor die Kirchenverſamm⸗ 


lung, und, nachdem man ihre gewinnſiuͤchti⸗ 


gen Betruͤgereyen entdeckt hatte, wurde ſie 


öffentlich gegeißelt, und ihr hiermit die weite. 


re Amtsverrichtung einer Prophetin nieder 
gelegt. | 8 
Die Dummheit des gten Jahrhunderts 


war alſo nicht ſo groß, wie die Glaubens⸗ 


neuerer ehedem vorgaben, und die heutigen 
Unglaubigen fo gerne nachſprechen, welche 
den finſtern Jahrhunderten wie ſie dieſelben 
nennen, alle geſunde Unterſcheidungs » und 
Beurtheilungskraft abſprechen, und dagegen 
nur blinde Leichtglaͤubigkeit andichten. 


Die Oratorien. 


Dieſe Oratorien waren ſehr oft große und 
kveitſchichtige Kirchengebäude; und beſonders 
Ottenbeuren, wohin in gewiſſen Feſttagen 
des Jahres eine große Volkmenge zuſammen⸗ 
ſtroͤmte, waͤre mit einem kleinen Berpaufe ſehr 
übel beſtellt geweſen. Uibrigens hatte das 
Kloſter eine ganz beſondere Bauart, und glich 
mehr einer Karthauſe, als einer Benediktiner 
Abtey. Gegen das Kirchengebäude hin ſtun⸗ 
den von beyden Seiten ſechs Zellen, derer 


eine jede mit dem noͤthigſten Hausgeraͤthe 
verſehen war, und die jeder Ordensgeiſtliche 
einzeln, und einſam in den gemeinen Tagen 
der Woche bewohnte, ohne der Vortheile ei⸗ 
nes geſelligen Lebens zu genießen. An der 
Abendſeite der Kirche ſchloß ſich ein geraͤumi⸗ 
geres Gebaͤude an, worinnen ſich die Wohn⸗ 
ung des Abts, das gemeine Speiſezimmer, 
die Gemaͤcher fuͤr Fremde, und Gaͤſte und 
verſchiedene Dehaltniffe befanden. Hier ſpei⸗ 
ſete man an den Feſttagen an einem Tiſche 
beyſammen, und man wurde beſſer, als an 
andern Tagen, mit Speiſe und Trank bedient. 
Unter der Woche trug man das Nothwen— 
dige der Nahrung zu ſeiner Zeit in die abe 
geſonderten Zellen; vom Fleiſche, welches die 


Regel verbot, aßen nur die Kranken, die 


übrigen Speiſen waren fo, wie die Erzeig⸗ 
niſſe des Landes dieſelben anboten: der Trank 
beſtand in Bier, und eine Portion Wein, wel— 
che jederzeit mußte gereicht werden. f 

So lebten die erſten Mönche des neuer⸗ 
richteten Kloſters, zwoͤf an der Zahl, alle 
vom edlem Geſchlechte, alle zur Abſingung 
des göttlichen Lobs bey Tag, und bey Nacht 
beſtimmt, alle unter der Regel des heiligen 
Benedikts mit einander verbunden, und außer 
der Chor» und Tiſchzeit zu jenen Beſchaͤftig⸗ 
ungen, und Arbeiten angewieſen, welche dem 
Benediktiner Orden von feinem Entſtehen fo 
ganz eigen, und der gelehrten Nachwelt in 
der Folge durch die Erhaltung der unentbehr⸗ 
lichſten, und wichtigſten Werke ſo allgemein 
nuͤtzlich waren. Einige gaben ſich mit Abſchrei⸗ 


bung der verſchiedenſten Buͤcher ab, andere 


machten ſelbſt Schriftſteller, uud lieferten der 


Nachkommenſchaft die verdienſtvollſten Werke. 


Selbſt die Kloſterfrauen ſchrieben im achten 
Jahrhunderte lateiniſche Briefe, thaten mit 
der Sticknadel langſamer, was die Männer 


mit der Feder fertiger thaten, und lieferten 


mehrere fuͤnſtlich abgenaͤhte Kapitel der heil. 
Schrift, *) | ' N 


EI epistol. 8. Bonifacii archiepiscopi Ma- 


hano Alexand. 
Ein 


gontini et martyris a Steph, 
Würdtwein edit Magontiaci 1789. 
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Im Jahre 1800. hatten wir noch eine Ar⸗ 
beit von den erſten ottenbeuriſchen Moͤnchen 
nemlich eine uralte aus theils merovingiſchen, 
Fred karolingiſchen Leitern beſtehende Hand⸗ 

rift. 

Dieſes koſtbare Ms. welches der gelehrte 
Fuͤrſt Martin Gerbert in feinem itinere Alle- 
mannico den Stiftungsjahren gleichzeitig hält, 
und woraus der berühmte Mabillon zwey 
Homilien des heiligen Fauſtinus abſchreiben 
ließ, wanderte neben noch andern Mss, im 
J. 1800, den 27. Oktober, auf hoͤfliche Invi⸗ 
tation eines franzoͤſiſchen Herrn Diviſions⸗ 
generals nach Frankreich. Den ausfuͤhrlichen 
Inhalt desſelben findet man bey dem gelehr⸗ 
ten Gerbert lib. cit. pag. 147. An der zien 
und 4ten Seite kommt ein gewiſſer Wolwolt 
vor, von dem auch unſere Nekrologien mel⸗ 
den, und welcher vermuthlich das Mss, ver⸗ 
fertiget hat. N . 


a (2) 
Briefwechſel. 


Tübingen, den 2. Jän. 1813. 


Arendt. 
Ich habe den Auftrag, d. Fr. wegen ei⸗ 


nes ſkandinaviſchen wandernden Gelehrten, 


der ſich Arendt (aus Altona angeblich) 
nennt, Sie zu befragen, um diejenigen, die 
ſich für ihn intereſſirten, in Kenntniß wegen 
deſſelben zu ſetzen, da er hier aͤußerte, in 
näherer Bekanntſchaft mit Ihnen zu ſtehen. 
Der ſonderbare Mann kam vor den Ferien 
hier bey der größten Kälte an, und bedurfte 
einiger Unterſtuͤtzung, die ihm dann durch die 
Humanitaͤt unſers Herrn C. v. W. vorzuͤglich 
zu Theil ward. Eben dieſer hat ihn auch 
an Schlichtegroll nach Muͤnchen empfoh⸗ 
len, ob er etwa dort nicht bey der Bibliothek 
koͤnnte benutzt werden, da er allerdings vie⸗ 
lerley Kenntniſſe, beſonders in altſkandinavi⸗ 
ſcher Litteratur, und vielen Eifer dafuͤr ver⸗ 


ſolche mit der Sticknadel verfertigte, und 
abgenähte uralte Schr:ft befaß der Herr 
Reſchöpralat Honorius von Irrſee hochſe. 
ligen Andenkens. 


raͤth, auf der andern Seite aber doch wieder 
durch ſein Außeres und ſeine ganze Art zu 
wandern und ſich zu produciren irre macht. 

Naͤhere Nachrichten von ihm, zumal wenn 
er ſelbſt zu Ihnen gekommen wäre, wuͤrden 
Herrn v. W. ſehr angenehm ſeyn. Dieſer ed⸗ 
le Mann intereſſirt ſich fuͤr das Schickſal 
dieſes Gelehrten, und wuͤrdeſich vielleicht, wenn 
er in München nicht reuͤſſirt, anderwaͤrts für 
ihn verwenden. c. 


Leipzig, den 25. Jän. 4833. 


Vor Kurzem bin ich ſo gluͤcklich geweſen, 
eine ſchoͤne Originalzeichnung von Lucas v. 
Leiden zu erhalten, die mir viel Freude ge⸗ 
waͤhrt. Sollten Ihnen vielleicht Zeichnungen 
von Duͤrer oder andern alten Meiſtern gut 
erhalten vorkommen, ſo wuͤrde ich gerne da⸗ 
mit meine Sammlung von Originalzeichnun⸗ 
gen aller Schulen vermehren. Dieſe Liebha⸗ 
berey, (und im Vorbeygehen geſagt, meine 
Kinderſtube) find in der jezigen eiſernen Zeit, 


in der man menſchenſcheu werden koͤnnte, 


mein Vergnügen. Kurz, wenn in Ihrer Nach⸗ 
barſchaft Jemand aͤchte, wohlerhaltene Hand⸗ 
zeichnungen alter Meiſter, eines Duͤrers, 
Holbeins, Cranachs beſitzt, und fie billig 
ablaſſen will; ſo melden Sie mir dieſes mit 
allen dazu noͤthigen Umſtaͤnden. — 

Daß Adelungs Stelle, ohne jemanden 
zu compromittiren, durch den Legationsrath 
Brigel und Daßdorf's durch den Bi⸗ 
bliothekar der Handbibltothek unſers Koͤnigs, 
Biblothekarſecretaͤn Hempel wohl beſetzt 
worden iſt, wird Ihnen bekannt ſeyn. 


Stuttgard, den 20. Jän. 1813, 


Das Manuscript, welches Sie uns hie⸗ 
her mitgebracht haben, und uͤber das auch 
der große Sprachkenner Dobrowsky noch 
nicht entſcheiden konnte, iſt freylich ein lan⸗ 
ger Gefengener von mir geweſen. Vor 4. 
Tagen ſollte es an Sie abgehen, allein als 
ich es noch einmal betrachtete, fand ich einige 
wiederkehrende Worte, die zum Theil von ei⸗ 
ner Zeile in die andere uͤbergingen, und doch 
auch wieder deutlich anderswo in continno 
lesbar waren. So erkannte ich ſchon, daß 
alles von der linken zur rechten ge 
ſchrieben ſey. Ich verglich daher noch⸗ 


2) 


mals meine Alphabete, ging auf die Bibliothek, 
ſchlug die Grammatiken nach, und bald kam 
ich zu der Uiberzeugung, das Manuscript 
ey doch armeniſch, was wir beyde 
nicht geglaubt hatten. Ich fing an zu ler⸗ 


nen, und ſo gelang es mir ſeit geſtern, nun 


doch 6 oder 8 Woͤrter voͤllig gewiß leſen 
zu koͤnnen, und mehrere mit Vermuthung. 
Freylich ſind die geſchriebenen Zuͤge 
fehr oft anders als die gedruckten; allein 
dieß iſt blos Schwierigkeit und Hinderniß der 
Entzifferung Aber an ſich 
ſcript ganz gewiß armeniſch. Es fängt 
mit dem Wort enth an, welches mit heißt. 
Auch das Wort marth, Menſch, iſt ſehr be 
ſtimmt zu leſen, und ſo noch manches. 

Da ich nun auf dem Wege der Entzifferung 
bin, ſo werden Sie mir wohl das ſeltene 
Stuͤck noch eine kurze Zeit in Haͤnden laſſen, 
um meine Verſuche fortſetzen zu koͤnnen. 


St. Gallen, den 26. März 1313. 


Ein eigentlicher Appendix zu Gerberti 
Itinerar. iſt auch mir unbekannt. Darunter 
verſteht man wohl nichts anders, als was 
Gerbert (ed. v. 1765) hinten post iter gal- 
eum beym Schmuztitel Glossaria theotisca 
— pag. seq. Appendicis loco Glossaria quæ- 
dam — nennt, die mit neuen Zahlen an⸗ 
geſchoſſen find. Da kommen p 141. einige 
kleine Auszuͤge aus allen obgenannten Uiber⸗ 
ſetzungen vor bis p. 144, aber ohne alle 
kritiſche Bemerkungen. NR 


München, den 8. April 1813» 


Ihr Brief erweckt meine Sehnſucht nach 


einem Wiederſehen mit doppelter Lebhaftig⸗ 
keit, aber wer mag in dieſer ſchweren Zeit 
daran denken, ſich von ſeinen Penaten zu 
entfernen, und wäre es auf Tage! — Geſtern 


ift Delbrück wieder fort, der mich vor ein 


paar Tagen angenehm uͤberraſchte. Es war 
ſeines Bleibens nicht; als gutem Preuſſen 
brannte ihm der Boden unter den Fuͤßen. 
Herr Arendt hat ſich noch nicht ſehen laſ⸗ 


ſen. \ | 
St. Gallen, den 2. April 16. 


Iſt Ihnen kein Herr M. F. Arendt aus 
Altona bekannt? Ein — Gelehrter, der 


iſt das Manu⸗ 


feine Staͤrke allein in die Kenntniß nordi⸗ 
ſcher Alterthuͤmer ſetzt. Im Jaͤnner unter⸗ 
hielt ich ihn einen halben Tag — und ich 


wunderte mich ſehr uͤber ſeine diplomatiſchen 


Kenntniſſe. Schade, daß er in einem ſo ho⸗ 
hen Grade das Aeußre vernachlaͤſſigt, das ihm 
ſicher manches Unangenehme verurſachen muß. 
Er ging auf Paris, wo er in einer Section 
der Alterthumslehre angeſtellt zu werden ver⸗ 
ſichert. u. ſ. w. | 55 


Auf dem Rhein zwiſchen Mainz 
und Bingen, den 22 März. 


Mit dem groͤßten Vergnuͤgen durchlas ich 
Ihr mir heute auf der Reiſe von Wiesbaden 
nach Ruͤdelsheim und den aufgehobenen Kids 
ſtern Noth Gottes und St. Maria im 
Thale Ehrenbreitſtein zugekommenes Schrei⸗ 
ben v. 19. d., und beeile mich, Ihnen die 
Nachricht mit zutheilen, daß zu dem Werk 
des Herrn Hundes hagen über Kaiſer 
Friedrich Barbaroſſa's Pallaſt in 
der Burg zu Gelnhauſen nicht allein 
jetzt ſaͤmtliche Platten geſtochen, ſondern auch 
die erſten Bogen des Textes gedruckt find. 
Ungefaͤhr 24 Bogen wird das Ganze. Es iſt 
mit 12 Kupfern in groß Medianformat, nebſt 
einem Titelblatte in den ſchoͤnen Schriftzei⸗ 
chen des ı2ten Jahrhunderts und mit dem 
Bildzeichen Barbaroſſa's geziert. Der Text 
handelt folgende drey Hauptgegenſtaͤnde ab: 
J. Das Leben der Edlen v Hohenſtau⸗ 

fen, beſonders Barbaroſſa's. 

II. Abbildung und Beſchreibung des 
Pallaſtes in 12. Platten — dann 
über den Charakter der neugriechi⸗ 
ſchen Bauart. ꝛc. ö 

III. Die Bildung und teutſchen Sit⸗ 
ten und Gewohnheiten unter den Ho⸗ 
henſtaufen. 


Da H. Hundes hagen nun zu Wies⸗ 


baden in Herzogl. Naſſauiſchen Staatsdien⸗ 


ſten zum Behuf ſcimtifiſcher und artiſtiſcher 
Arbeiten angeſtellt, mithin vom Druckort 
(Hanau) entfernt iſt, ſo kann ſich die Been⸗ 
digung des Drucks vielleicht bis Anfang eder 
Ende May's verzoͤgern, bis wohin auch der 
Termin der Subſcription ſich von ſelbſt ver⸗ 
laͤngert. Eine Anzeige davon in Idunna 
wird dem Verfaſſer jederzeit um ſo willkom⸗ 
mener ſeyn da er ſich bey der unguͤnſtigen 


u 


Lage des Buchhandels bewogen gefunden hat, 
den Verlag ſelbſt zu uͤbernehmen. 
en 


Stuttgard, d. 22. Suly 1813. 


Eine Woche ſchleicht und ſtreicht nach der 
andern fort! und ich bin mit Ihrem Ms. 
noch nicht ganz im Reinen, aber dennoch jetzt 
viel weiter geruͤckt. Im Armeniſchen gehe 
ich wenigſtens taͤglich vorwaͤrts, und mache 
im Leſen und Uiberſetzen leichter und leſerli⸗ 
cher Schriften zimliche Fortſchritte. Aber Ihr 


Ms, wenn es gleich zuverlaͤſſig ordnungs⸗ 
mäßig armeniſch geſchrieben iſt, enthalt, 


dennoch Buchſtaben, deren Zuͤge in Buͤchern 
nicht vorkommen beſonders gehoͤrt dahin ei⸗ 
ne Stelle von 7 Zeilen, welche ganz mit großen 
langen Signaturen beſetzt iſt. Wahrſcheinlich 
iſt es eine Stelle der Bibel, und ich habe 
Vermuthungen, wohin ſie gehoͤrt. Was mich 
mit Einemmale in den Stand geſetzt hat, 
beynahe das ganze Ms. zu leſen und zu 
copiren, war eine Reihe von Woͤrtern, welche 
nichts anders bezeichneten 
Hals die zwoͤlf Zeichen des Zodiacus.“ 
Dieſe kannte ich aus einem andern Buche, 
und da ich die Worte, der Loͤwe und die 
Jungfrau (armeniſch verſteht ſich) einmal 


nebeneinander bemerkte, fo: vermuthete ich, 


die Worte vor und nachher wuͤrden ſo und 


ſo heißen muͤßen — und meine Vermuthung 


traf dann richtig zu. — Alsdann brachte ich 
eine andere Stelle faſt an demſelben Tage 
heraus: Im Namen des Vaters, Soh⸗ 
nes und h. Geiſtes. Und hierauf ferner 
die Namen von 4 Engeln, Michael, Gabriel, 
ꝛc. aber auch bald noch die Namen von 12. 
Engeln, welche nicht in der Bibel vorkommen, 
die ich aber aus dem renommirten Buche des 
Cornelius Agrippa de occulta philosophia 
kannte. Nach dieſem allem ging ich meiſtens 
mit Erfolg auf andere Stellen uͤber, und 


uͤberſetzte jetzt den größten Theil des Inhalts. 


Er iſt myſtiſch theologiſch. Das Ganze ſcheint 
eine Schrift zur Verwahrung und Behuͤtung 
gegen Ungluͤck und ſchlimme Einfluͤſſe zu ſeyn. 
Das Ende fehlt, es iſt unten abgeſchnttten 
oder abgeriſſen — Einige der mit rothen Buch⸗ 
ſtaben geſchriebenen Zeilen enthalten beſchwer⸗ 
liche Aboreviaturen, welche in Büchern nicht 
entztffert werden. Dieſes hält mich daher auf, 


den Sinn zur Genuͤge herauszubringen. Den⸗ 
noch mache ich beynahe an jedem Tage, wen's 
mir meine Geſchaͤfte verſtatten, länger als 
eine oder zwey Stunden an dem Ms, zu ver⸗ 
weilen, einen neuen Fund. Sehr wahrſchein⸗ 
lich kann ich Ihnen in Kurzem 20 — 30 3. 
in continuo uͤberſetzt liefern! — Dieſes ſey 
meine Entſchuldigung wegen der Verſpaͤtung 
meines Verſprechens “) 
Sie haben Ihrem altteutſchen Kalender 
die Bemerkungen der Wochentag: von meh⸗ 
reren Voͤlkern bis auf die Madgyaren und 
Lapplaͤnder einverleibt, aber noch nicht die 
Armeniſchen. Dieſe kann ich Ihnen jetzt, 
falls Sie ſolche nicht bereits in Ihren Sam̃⸗ 
lungen haben, nebſt den Namen einiger Feſt⸗ 
und Heiligen Tage ebenfalls mittheilen. 
Anm. Die armeniſchen Wochentage be⸗ 
fise ich nicht unter meinen Sammlungen, wohl 
aber die Monatstage, jedoch in verſchie⸗ 
denen Formen, und unentſchieden, welche von 
beyden die richtigſte iſt, z. B. N 


Oktober: Kavasardi oder Nawasari! 
Februar: Klahusts oder Cagutsch? 
April! Michieki oder Mahich? 
Junius: Ahki oder Ahili? 
September: Huetils oder Harwatsis? 


Das Lexicon Armenicum von de la Crose 
(oder Croze) ſoll hievon Auskunft geben. 
7 Gr. 


) Das armeniſche Ms., wovon hier und in 
einem vorhergehenden Briefe die Rede iſt, 
wurde mir aus der Verlafſenſchaft des Abts 
Fabricius zu Helmſtädt zum Geſchenke ge⸗ 
macht in der Meynung, es ſey altteutſch, 
ſo wie es denn auch auf den erſten Augen⸗ 
blick mit den Handſchriften des 15ten und 
Anfangs des Asten Jahrhunderts viele 
Aehnlichkeit hat. Allein es zeigte ſich bey 
nähere Anſicht ſogleich, daß dem nicht fe 

Aber wohin es ſonſt gehörte, ſchien 


war. 
auf der Stelle zu entſcheiden, eben fo 
ſchwer. Ich nahm es daher mit nach Stutt⸗ 


gard und dieß veranlaßte obige Entziffer⸗ 
ungen eines, aus bloßer Liebe, nicht von 
Amtswegen, ſehr eiferigenForſchers der orien⸗ 
taliſchen Sprachen. Sobald ich Sie vollſtän⸗ 
dige Uiberſetzung in meinen Händen iſt, ſoll 

ſie mitgetheilt werden. 


Gegenwärtige Alterthumszeitung für 1814. 
wird wöchentlich durch die K. Generaloberpoſt⸗ 
ämter zu Stuttgard und Nürnberg verſendet, 
und Bierteliabrig aber bey allen ſoliden Buch⸗ 
handlungen zu haben ſeyn. N 


we” 


Litterariſche Beylagen 


(Auszuͤge aus Briefen und Schriften) 
Aus Feyerabends Jahrbüchern von Ottenbeuern, 


Die Hunnen in Schwaben. 


N Fuͤrchterlich war im Jahre (954) das 
Einruͤcken der Hunnen in Schwaben. Ihre 
Armee beſtand beylaͤufig ans 100,000. Be⸗ 
waffneten, und dehnte ſich von der Donau 
bis an den Schwarzwald aus, in, wie fie 
menten, auf einmal ganz Alemannien ſammt 
feinen Einwohnern zu verſchlingen. Hier 
ſah man, welch ein großes Geſchenk des 
Himmels fuͤr ein Land ein vorzuͤglich gerech⸗ 
ter heiliger Mann iſt, deſſen Vertrauen ſich 
unverruͤckt an den Allmaͤchtigen anſchließt 
Augsburg hatte damals noch geringe Watts 
ern ohne Thuͤrme, und war nicht befeſtigt; 
und doch wußte der heilige Biſchof Ulrich 
dieſelbe mit einer kleinen Mannſchaft der 


Stadtbuͤrger, und ſeiner Vaſallen gegen eine 
vielmal uͤberlegene Macht ſo lange tapferſt 


zu vertheidigen, bis Otto der Große, an wel⸗ 
chen er Eilboten abgeſchickt hatte, mit einer 
obgleich weit kleinern, Armee anruͤckte, und 
der Sache eine ganz andere Wendung gab 


Ulrich ſelbſt war Tag und Nacht auf der 
Stadtmauer; die frommen Weiber, und die 
Kinder ließ er Gebete anſtellen; die gefaͤhr⸗ 
lichſten Platze wurden auf feinen Befehl bes 
ſtens verſchloſſen, und mit der tapferſten 
Mannſchaft beſetzt; die tapfern Buͤrger, wel⸗ 
che einen Ausfall auf die Feinde beſchloſſen 
hatten, hielt der kluge Biſchof zuruͤck; als 


aber die Feinde ſelbſt vor das Thor anruͤck⸗ 
ten, wurde tapferſt gefochten, und einer der 


erſten Hunnen erlegt, deſſen Tod einen fo 
allgemeinen Schrecken unter die Feinde ver⸗ 


breitete, daß ſie ſich unter vielem Wehklagen 


in das Lager zuruͤckzogen, und den entſeelten 
Leichnam mit ſich nahmen. . 
Indeſſen kam Otto der Große mit ſeiner 


Armee an den benachbarten Stadtgegenden. 


in der Nacht vom 8. auf den 9. Auguſt an 
Ulrich ſchickte noch waͤhrender Nacht ſeinen 
Bruder Dietpald dem Kaiſer entgegen: Es 


| Nr. 


8. 


erfuhr aber auch das Nemliche Berchtolf u. 
Rieſenburg, ein Sohn des Arnulphs, und 
berichtete eilends den Koͤnig der Hunnen 
darüber, welcher ſogleich durch ein Kriegs⸗ 
ſignal ſeine Heere und die Feldherrn ver⸗ 
ſammeln ließ, und ſich mit denſelben berath⸗ 
ſchlagte. | al 

Am folgenden Tage ſah Otto in aller 
Fruͤhe mit Erſtaunen und Furcht die unge⸗ 
heure große Menge der Feinde, welchen er 
kaum glaubte gewachſen zu ſeyn. Doch ſtaͤrk⸗ 
te er ſich bald wieder in dem Vertrauen auf 
Gott, leß eben denſelben Tag, als einen 
Faſtiag, unter der ganzen Armee ausrufen, 
und gebot, daß ſie ſich alle auf den folgen⸗ 
den Tag zum Schlagen bereit halten ſollten. 
Am Faſttage des heiligen Laurentius, den 
10. Auguſt, begann die Schlacht Ulrich, an⸗ 


ſtatt aller Waffenruͤſtung mit einer Prieſter— 


ſtole angethan, ſchwung ſich auf ein Pferd, 
und die ganze Anordnung des teutſchen Heers, 
welches auf dem ſogenannten Lechfelde den 
Hunnen entgegenzog, war folgende: 

Die drey erſten Haufen waren Bayern, 
die unter dem bayeriſchen Herzoge Heinrich, 
die Avantgarde bildeten. Nach dieſen folgte 
der Herzog Conrad aus Franken; in der 5. 
Legion befand ſich der Koͤnig ſelbſt, von den 
tapfern Rittern, und der auserleſenſten june 
gen Mannſchaft umgeben. Vor ihm wurde 


der Erzengel Michael, das Reichs panier, ge⸗ 


tragen. Die fiebente und achte Legion fuͤll⸗ 
ten unter ihrem Herzoge die Schwaben aus. 
Zuletzt kamen die Boͤhmen mit dem Gepaͤcke 
der ganzen Armee. 

Waͤhrend nun die Teutſchen gegen die 
Feinde auf dem weiten Lechfelde ſo anruͤckten, 
brachen jene mit ihren ſchnellen Pferden 
ploͤtzlich in den Ruͤcken der teuiſchen Armee 
ein Die Böhmen wurden auseinander ges 
ſagt, das Gepaͤck ging verloren, und nun 
fiel die ganze Laſt des K iegs auf die Schwa⸗ 
ben, welche, wie die Loͤwen, kaͤmpften, und, 
als ſich nachmals der Herzog Conrad mit 
ihnen vereinigte, die Feinde zuruͤckeraͤngten, 
die gefangenen Boͤhmen befreyten, und, ehe 
es noch zu einer allgemeinen Schlacht kam, 


(00 


den Hunnen alle Siegeszeichen ſammt der 
eroberten Beute wieder entriſſen. Sr 
Indeſſen traf Otto der Große Anſtalten 


zu einem allgemeinen Schlage; er ſelbſt er⸗ 


riff das Schwert und den Schild ſammt 
der heiligen Lanze, und ritt an der Spitze 
des Heers gegen den Feind. Mit geſchloſſe⸗ 
nen Gliedern brachen die Teutſchen in die 
Reihen der Hunnen, trennten trotz des hef⸗ 
ligſten Wiederſtandes dieſelben, und brachten 
Verwirrung in das zahlloſe Heer 

Nun ward dem Feinde die dichte Menge 
zum Kampfe ſelbſt hinderlich; viele zerſpreng⸗ 
ten fi) in die nahen gelegenen Ortſchaften, 
wo ſie umzingelt wurden; die meiſten aber 
zogen ſich ober Augsburg gegen den Lech, 
welches der Augsburgiſchen Beſatzung, die 
auf den Stadtmauern ſtund, und nicht wuß⸗ 
te, was weiter oben vorgegangen war, einen 
nicht geringen Schrecken verurſachte; indem 
man ſah, wie ein noch ungeheures Kriegs⸗ 
heer, wie von einem Sturm getrieben, heran 


og. N 
5 Doch man erholte ſich bald von dem 
Schrecken, als man bemerkte, duß die Teut⸗ 
ſchen den fluͤchtigen eben ſo ſchnell nachſetzten, 
und eine ſo große Zahl derſelben erſchlugen, 
daß der Lechfluß mit Blut und mit Todten 
angefuͤllt wurde. 

Am zweyten und dritten Tage nach der 
Schlacht machte ſich alles auf, den Feind zu 
verfolgen, welcher ſich nach Bayern zuruͤckzog; 
nur wenige von den zahlloſen Horden fanden 
ihr Vaterland wieder, drey ihrer Fuͤrſten 
wurden zu Regensburg an den Galgen auf⸗ 
gehangen; den Graf Werner aus dem Hauſe 
von Scheuern einen Bruder des Herzogs Ar⸗ 
nulphs, welcher die Hunnen in das Land 
geführt hatte, ermordete der Herzog Heinrich 
von Bayern mit eigener Hand und vereinte 
deſſen Güter mit der koͤniglichen Kammer. 

Von di ſer Zeit an verloren die Hunnen 
alle Luſt, nach Schwaben, und in die benach⸗ 
barten Provinzen wieder zuruͤck zu kehren. 


0 e 
Brief wechſel. 


Kopenhagen, d. 20. März 1814. 


— Ich glaube nicht, daß ich Ihnen ge⸗ 
ſchrieben habe, ſeit wir unſern gyten Abr a⸗ 
hamſon verloren. Er fuhr bis an ſeine 
letzten Tage fort, das antiquariſche Studium 
anzubauen, und er war gleichſam die Seele 
in der jegt nur ſchwachglimmenden antiqua⸗ 
richen Commiſſion. Auch war er Nyerups 
Haupigehi."e bey der neuen Herausgabe der 
Kjaͤmpeviiſer (Kaͤmpferlieder). Die Vollen⸗ 
dung der Ausgabe erledte er nicht. Sie er⸗ 
ſchien erſt in 14 Tagen, beſorgt durch Nye⸗ 
rup und Rahbeck. der Verleger wird fie 
Ihnen im Sommer nach Leipzig ſenden, weñ 
anders der graͤulich fortdauernde Krieg ir⸗ 
gend eine Verſendung zulaͤßt. We 

Auch das fo lange erwartete is laͤn diſche 
Lexikon (verfaßt von dem, 1772 verſtorbe⸗ 
nen Probſt Bjoͤrn Haldorſen) kommt 
dieſer Tage heraus, mit einer litterarhiſtori⸗ 
ſchen Vorrede verſehen von dem Prof. der 


Theologie, Pet. Erasmus Muͤller, dem 


Verfaſſer der drey vortreflichen neu⸗ 
en Schriften. a ! | 

1) Uiber die Wichtigkeit der isloͤndi⸗ 

ſchen Sprache. | F 

2) a. die islaͤndiſche Hiſtoriographie 


un 
8) Uiber die Aechtheit der Aſalehre. *) 
Der Unterbibliothekar Rask iſt in Island, 
wohin er vorigen Sommer abreiſ'te, um ſich 
in der Sprache zu vervollkommnen. i 
In einem der neueſten Stuͤcke der Dans⸗ 
fe kitteraturtidende (daͤn. Litt. Zei⸗ 
tung) erſchien eine Recenſton über von der 
Hagens Lieder der Edda, welche den 
Fabelkreis des Heldenbuchs und der 
Niebelungen betre ffn. 
Ein Ungenannter, unter dem erdichteten 
Namen Deſiberius, hat nun in dem heu⸗ 


) Dieſe Schenkt if} wohl keine andere, als 
dejen ige, wovon ch bereltz in dem erſten 
Jahrgang der Fdun ng N., 7. S. 26. u. 


f. Nuch lacht ertheilt habe. . 


Ra Ä Ei; 


‚tigen Stuͤcke einige Bemerkungen hierüber 
einruͤcken laſſen, worin auch Ihrer mehrere 
Male mit Gerechtigk.gedacht wird. ZB. S. 172. 

Nachdem er geſagt hat, was für ſchwaͤrme⸗ 
riſche Ideen einige Gelehrte in Teutſchland 
von dem Lied der Niebelungen haben, 
und wie man alles in dieſen Kreis zu zie⸗ 
hen, und auf ihn zu beziehen ſuche, zuerſt 
und vorzuͤglich aber unſere eddiſchen Nif⸗ 
lungen, Wolſunger und Giukunger, 
faͤhrt er fort: 8 . | 

„Die Nachfrage nach dieſem ungedruckten 
zweyten Theile von Saͤmunds Edda war 
nun ohne Grenzen, und man ruͤgte es wie 
ein erimen lese nationis bey Gräter, 
daß Er, der fo viele Jahre hindurch in lit 
terariſcher Verbindung mit Daͤnemark fand, 
ſich nicht eine Copie dieſes zweyten Theils 
der Eoda habe verſchaffen koͤnnen, welches 
fe für eine leichte Sache moͤgen gehalten haben. 
Hierauf wird erzaͤhlt, wie die Bruͤder 
Grimm in Caſſel und von der Hagen 


in Breslau zu einer Abſchrift gekommen 


ſeyen, und zum Theil ihre Wuͤnſche er⸗ 
reicht haͤtten; auch ſcheinbar die erſtern ge⸗ 
gen den letztern in Schutz genommen, indem 
der Plan der Herten Grimm weit groͤßer 
und umfaſſender als der, des Herrn v. d 
Hagen ſey, und ſie alſo unmoͤglich ſo ge⸗ 
ſchwinde haͤtten hervortreten koͤnnen. 
Darauf heißt es p. 174. „Graͤter, der 
mit beyſpielloſer Unverdroſſenheit und hoͤchſt 
„ kislicher Erpichtheit Go moͤchte ich unſer 
„daͤniſches Nidkjaͤrhed ins Teutſche uͤber⸗ 
vſetzen) feine ganze Lebenszeit darauf ver⸗ 
„wendet hat, um das Studium der nordiſchen 


o»skLitteratur anzubauen, zu foͤrdern und ſemen 


„Landsleuten zu empfehlen, kann es kaum 


„anders als freuen, wenn er ſieht, daß ſich 


„zwey fo handfeſte (Dierve, derbe) Riva⸗ 
„ten, wie die Brüder Grimm und v. d Ha 
„gen, an ſeine Seite ſſellen, wie wohl fie 
zun Vergleichung mit ihm in Ruͤckſicht der 
„nordiſchen Alterthuͤmer für Novi homines 
„müffen angeſchen werden. Auch iſt er ſpaͤ⸗ 
„terhin zufaͤlligerweiſe Bearbeiter des unge⸗ 
„drudten Theils der Edda geworden Die 
„Veranlaſſung hiezu war folgende: 

„„Der in allen drey ſkandinaviſchen Reichen 
„binlänglih bekannte große Antiquar und 
„geirhrte Agraphos, Herr M. F. Arendt 
bon Altona, kam im J. 1809. nach Schwaͤ⸗ 


EN 


) 


„biſch Hall zu Prof Gräter. In feiner 
„Reiſetaſche hatte er unter andern nordiſchen 
„„Seltenheiten auch eine Abſchrift der Edda. 
5Zuerſt erlaubte er Gr. eine Copie davon 
„zu nehmen, aber bald beſann er ſich an⸗ 
„ders, und ließ ihm nur die drey Lieder: 
„Helga Quida Haddingia Skata, Helga- Qui- 
„da Hundigsbana, und Voluspa zur bs 
schrift zu. Dafür leg er aber Örätern 
ſo lange an, bis er ſich genoͤthiget ſah, zur 
„Enutſchaͤdigung für dieſe Gefaͤlligkeit, ihm 
„das unſchaͤtzbare Werk Wormii Antiquitas 
„tes Danicæ zu überlaffen. “) Geraͤter hat 
„alfo dieſe drey Geſaͤnge theu⸗ 
„rer bezahlt, als Grimm oder v. d. 
Hagen die Abſchriftaller Lieder der 
„Edda zuſammen genommen. | 

„Jetzt erſchien: Helsa Quida Haddingia 
Skata, ect. Specimen Eddicum Cod. Vida!in 
etc, quod pros ammatis loco publico eru- 
ditorum ext mini subjicit Fri d. David 
Gräter. Halæ Suevor 1811. ect. 

Am Ende wird Ihyen auch ſtillſchweigend 
uͤber Ihre, in der Idunna 1812 geaͤuß⸗ 
erte Meynung in Hinſicht der Schwierigkei⸗ 
ten für einen teutſchen Gelehrten, eddiſche 
Lieder zuerſt zu bearbeiten, Recht gegeben, und 
Ihr Urtheil uͤber die eddiſchen Lieder von den 
Brüdern Grimm im Morgenblatt mit kurzen 
und duͤrren Worten angefuͤhrt. | 

Das wichtigſte von allem indeſſen, und 
was den vielen Prahlercyen hieruͤber wohl 
nun ein erſprißliches Ende machen wird, und 
worüber Sie ſich gewiß am aufrichtigſten 
freuen, iſt die, wie ganz unſchuldig, angehaͤng⸗ 
te Nachricht, 2 b N 

„daß der Druck des 2. Theils von Saͤ⸗ 

„munds Edda, der nun auf Koſten der 

„Harnamagnaͤaniſchen Commiſſion und des 

3 Verlegers, U for Deichmanns her⸗ 

wauskommt, bereits feinen Anfang genom⸗ 

„men hat, und ſchon 7 Bog. davon die 

„Preſſe verlaſſen haben.“ f 

Gebe nun Gott, daß dieſe Linien Sie geſund 
und froh antreffen! und laſſen Sie uns hoffen, 
daß die Zeiten doch einmal auf hoͤren mögen, fo 
deſperat zu ſeyn. Ihr herzl. 2 005 Freund 


) Wiſſen Sie denn, daß Arendt, als er nach Paris 
kam, den ſeltenen, Ihnen vorgeblich zu ſeinem 
Runenſtutium abgedrungenen Wormius, dem 
Herz. v. Benevent (Talleyrand) zum Präſent 
gemacht hat? 


Nachrichten. 


Das Hanſelmaͤnniſche Muſeum und 
das Kunſtkabinet zu Kirchberg. 


So eben, th. Fr. komme ich von meiner 
Amtsreiſe zuruͤck. Geſtern war ich in Kirch⸗ 
berg. Se. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht geſtatteten 
mir vor meiner Abreiſe, das Hanfelmaäͤn⸗ 
niſche Muſe um und das Kunſtkabinet 
zu beaugenſcheinigen. Es war freylich nur 
eine fluͤchtige Stunde, aber auch dieſe Stun⸗ 
de gewaͤhrte mir einen hohen Genuß. 

Erſt ſah ich das Muſeum, der vom Hofr. 
Hanſelmann ausgegrabenen roͤmiſchen Alter- 
thuͤmer in und an der im Schutt und Erd⸗ 
reich vergrabenen Stadt Araͤ Flaviaͤ zwiſchen 
Oehringen und Pfedelbach. 

Gleich links an der Thuͤre ſind einige von 
gebrannten Platten aufgefuͤhrte Saͤulen, auf 
welchen das entdeckte Schweißbad ruhte, 
rechts einige Bruſtbilder und Denkſteine der 
dort kontonirenden roͤmiſchen Legionen, deren 
Maſſe und Inſchrift noch ungemein gut er⸗ 
halten iſt. Pornen aber befinden ſich zwey 


Eckſchraͤnke, in deren Schubladen eine große 


Menge kleiner Seltenheiten, jede in einem ei⸗ 
enen Papier und mit der Uiberſchrift ihres 


Inhalts, aufbewahrt iſt. Die Eile, die ich 


hatte, ließen mir nur zur Eroͤffnung einiger 
dieſer Packete Zeit. Am meiſten intereſſirte 
mich darunter ein roͤm. Siegelring, eine Som 
de, um die Geweide der Opferthiere zu er⸗ 
forſchen, und die ziemlich großen und ſchwe⸗ 
ren Haarputznadeln der roͤmiſchen Damen. 

Doch Sie verlangen jetzt von mir keine 
roͤmiſchen, ſondern teutſche Alterthuͤmer. Stei⸗ 
gen Sie alſo nur ein paar Treppen weiter 
hinauf. Da eröffnet ſich uns ein nicht groß 
ſer, aber hoͤchſtanziehender kreisfoͤrmiger Saal, 
und eins darin uͤbertrift alles andere, und 
reicht der teutſchen hohen Kunſt des Mittels 
alters aus Idunna's Schaale den Apfel 
der Unſterblichkeit dar, waͤhrend es zugleich den 

„in ewige Nacht (wie Klopſtock ſingt) 
„bergrabenen Namen“ | 
eines herrlichen teutſchen Kuͤnſtlers der Litera⸗ 

tur und der Geſchichte rettet. 

Ich ſchweige daher dießmal von dem lieb⸗ 
lichen, mit holdem Laubwerk und den Bild⸗ 
niſſen der fürftl Ahnen gezterten Stam̃baum 
des hohenlohiſchen Hauſes, womit ein paar 


ie 


Kr) 


0 N iR 


Feldungen geſchmückt find, von den verſchied 
nen alten Spazierſtöcken, Schuhen, Besen Gr \ 
fen, Schreibzeugen Panzerhemden, Trinkgefäß⸗ 
en, Hüten ꝛc. wie wohl ſich der ſchöne gläſerne 
Willkomm, deſſen Tiefe refpectäbel iſt, fo 
daß ihn en pleno zu leeren wohl auch dem tüch⸗ 
tigſten Zecher eine Aufgabe ſeyn möchte, ſo wie 
der runde, mit rothem Falbel in feinem Umrand 
geſchmückte Kaſtorhut, den Guſtav Adolph 
mit einem Grafen von Hohenlohe wechſelte, 
einer beſondern Auszeichnung gewiß nicht un⸗ 
werth ſeyn möchte. . 
Allein Meiſterſtücke teutſcher Kunſt, die der 


Bewunderung aller Zeiten und Zonen würdig 


ſind, machen alles Uibrige vor unſern Augen 
verſchwinden. 

In einem Glasſchrank winkt uns eine große 
runde Platte und zwey Vaſen mit erhabener 
Arbeit in Elfenbein, Leider zwar nicht aus der 
Götterlehre unſers Vaterlandes, d. h. der nor⸗ 
diſchen (denn wie konnte man das 2) fondern. 
aus der griechiſchen ſind die zahlreichen Emble— 
me und Scenen dieſes Bildners genommen. 
Aber reinmenſchlich iſt das Intereſſe, das wir 
dafür empfinden. Nicht die Geſchichte, nicht 
die Darſtellung der Scenen ſelbſt, ſondern dieſe 
Wahrheit, dieſe Schönheit, dieſer Adel, dieſer 
geniale Schwung in allen Menſchen und Thier 
Geſtalten, dieſe herrliche Zeichnung, dieſer ge⸗ 
haltene Ton, dieſes Göttliche in der Ausfuhr 
rung des Ganzen, und jeder Gruppe, und je⸗ 
des Einzelnen, und jedes Theiles desſelben, 
man fange an zu betrachten wo man wolle, man 
errathe die Geſchichte und den Sinn oder nicht, 
das iftd, was zu einer unbeſchränkten Hingebung, 
was bald zu ſtillem Staunen, und bald zu laus 
ter Bewunderung hinxeißt. - 

Wahr iſts, (ſagte und dachte ich halb) die 
göttl. Griechen bleiben unübertroffen, und un⸗ 
fere Kunſt wird fie nie erreichen. Zum Theil, 
wendete beſcheiden der Aufſeher des Kabinetg 
ein, und drehte die Platte um. Wie beſchämt, 
aber wie mit teutſcher Freude beſchämt 
fand ich meinen zuvoreiligen Ausruf! 

Da ſtand der Name des vermeynten griech. 
Phidias oder Polyclet, Praxiteles oder Scopas 
unwiderleglich und unverkennbar mit eigener 
Hand eingegraben: u ; 
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AVWER ZVE: SH: GMINSDT X 
Welche xitteratur kennt dieſen herrlichen Teut 
chen? Wann lebte er? Wer gibt und Aus⸗ 
kunft? Schwab. Gmünd, die Stadt, welche ſtolz 
auf einen ſolchen Bürger der Vorzeit ſeyn darf, 
nicht. Se. Durchlaucht wendeten ſich ſelbſt da⸗ 
hin, aber vergeblich, und R. der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Gmuͤnds, ſcheint die Exiſtenz eines 
fo denkwürdigen Landsmannes auch nicht einmal 


zu ahnden. ? \ 
Gräter. 


EZ 


Litterarif 


ch e 


Nr. 


Beylagen. 


4 


Verichtigende oder erlaͤuternde Bemerk⸗ 


ungen zu einigen Nachrichten in 
Idunna und Hermode. Erſter 
Jahrgang 1812. Migetheilt v. 
J. C. S. Kief haber, K. B. 
erſter Reichsarchivars - Adjunkt 
zu München, *) ad Num. 2. p. 
6—8. 8 | 


Sprache vor tauſend 


Die teutſche 
N e Jahren. 


Dieſe Beſtimmung iſt zu ferne angegeben 


Es müßte billig eine ſchaͤrfere Grenzlinie ger. 


zogen werden. 
Daß unfere Vorfahren die Buchſtaben an- 
ders, wie wir gebrauchten ifi wahr; aber 
nicht nur ſchon vor 1000 Jahren, ſondern 
ſelbſt noch zu Ende des 14. und Anfang des 
15. Jahrhunderts war dieß häufig, der Fall. 
Die bayeriſchen Urkunden liefern haͤufige Be- 
lege hiezu. — i . 8 
Bey dieſer Gelegenheit will ich Ihnen den 
Titel eintger Schriften angeben, welche nicht 
haͤufig mehr vorkommen und um ihrer Son⸗ 
barkeit willen, unſerm Zeitalter in Erinner⸗ 
ung gebracht werden moͤgen. — Ich habe 
fie in einem Baͤndchen zuſammengebunden. 


1) Friedrich David Stendern von Erffurt 
Teutſcher Letterwechſel, oder 


durch Verſezzung der Buchſtaben Ver⸗ 


ſuchete Letter⸗ Schule, darinnen 
verſucht und befunden, daſ die einzelne 
kurze Ein⸗Syllbige und Stam Wörter 


faſt nachdenklicher, alf die vihle durch 


reinen Buchſtabenwechſel fallen Im 
Jahr DIJegt we Chſekt, uM. (1652.) 
Hamburg. 5 Bog. in 8. 


„) Für die Bemerkungen, fo wie für alles 
uͤbrige mir zugekommene ſey einſtwei⸗ 
len dem Herrn Verf. mein herzlichſter 
Dank gefagt, 


Gr. 


2) Eiusdem Anagremmata Latina & Ger- 
manica. Anno, quo Resnet AMor, Can- 
Dur, Pax aVrea fLoreat orbe. (1665.) 

Hamb 9 Bogen n 8. | 

3) Eiusdem Anagrammatum Latinorum & 
Germanorum Coronis Postiuma. Der 
durch Verſezzung der Buchſtaben Oder 
Letter⸗Wechſel Lateiniſcher und Teutſcher 
Nahmen und Woͤrter Zugabe. Anno, 
quo Ar Ma Ca ant sVblto, pax fLore- 
at Vrbib s Agrls, Braunſchweig 1679. 
172 Seiten in 8. 

Nach Joͤcher, begab ſich der Verfaſſer, nach⸗ 
dem er an unterſchiedlichen Orten Schulrek⸗ 
tor war, an den Hof zu Braunſchweig, wo 
er den 23. Febr. 1678 im 50 Jahre ſtarb. 
Wie ſehr würde er die Fortſchritte der Teut⸗ 
ſchen in Ausbildung ihrer Sprache bewun⸗ 
dern, wenn er unfere heut zu Tage fo bes 
liebten Logogriphen mit ſeinem Buchſtaben⸗ 
wechſel vergleichen koͤnnte! — 

Joͤcher ſcheint die vorbemerkten Schriften 
nicht vollſtaͤndig gekannt zu haben, und Schot⸗ 
tel erwähnt wohl der Harsdoͤrferiſchen Ges 
ſpraͤchſpiele zten Thl. und daß Jakob Sturm 
an 100 kurze Letterwechſel mit Erklaͤrung 
herausgegeben habe; aber des Stenders 
gedenkt er nicht, ungeachtet er doch zu gleicher 
Zeit mit ihm lebte, und ſelbſt fuͤrſtl. hun 
ſchweig Luͤneburgiſcher Hofrath war. Woher 
mag dieß wohl kommen? 


ad Num. 3. p. 12. Das Vater Unſer. 


Hiezu bemerke ich, daß wir von dieſem ex 
S. Galli vetustissimo codice Ms, einen ge« 
wiß noch diplomatiſchern Abdruck haben, als 
hier gegeben iſt, in folgender kleinen hoͤchſt 
ſeltenen Schrift. 8 
„Orationis Dominic & Symboli A» 
posto:ici Alamannica Versio vetustissi- 


ma, Marg. Freheri Notis exposi- 
ta. etc, etc. Anno MDCIX. 2 Bog. 
in 4 es 


Uibrigens ftelle ich dahin, ob die Oratio do- 
minica Franco Theotisea, welche anfängt: 


— 


(14 9 . 


Bist druthin thu gimnato In himilon 
jo hoher Uduih si namo thiner, etc, 
nicht noch hoͤhern Alters ſeyn wird. S. J. 
Chamberlaynii Orat. Domin in diversis om- 
nium fere gentium linguas vers. & propri- 
is cujusque linguæ characteribus expr. 

(Amsterd. 1715. 4.) S. 60. | 


Ad p. 14. Sehr alte ſchwarze Wachs⸗ 
tafeln in Quart und Folio. 


Deren finden ſich haͤufig vor. Die Stadt⸗ 
bibliothek zu Nuͤrnberg und das Archivscon⸗ 
feratorium daſelbſt, hat deren aufzuweiſen. 
Auch im koͤnigl. Reichsarchiv allhier, gibt es 
deren mehrere. Sie wurden beſonders haͤu⸗ 
fig zu Guͤlt⸗ und Zinnsregiſtern gebraucht; 
auf der einen Seite oder deren Haͤlfte die 
Giebigkeiten und auf der andern, deren Ent⸗ 
richtung bemerkt. — - 


Ad Num. 11. S. 41. Lied rc. re. 


Man hat dieß Lied auch in einem beſon⸗ 


dern Abdruck in Quart, welcher von der vor⸗ 
liegenden Abſchrift etwas abweicht. Indem 
ſelben ſteht, wie mich duͤnkt richtiger Bid⸗ 
dermohns, ſtatt Bittermos Haus. (Rich⸗ 
tershaus.) ; 

S. Hiſtoriſche Erläuterung der 
alten Gewohnheit am Sonntag 
Laͤtare todte Bilder unter Anſtim⸗ 
mung beſonderer Geſänge herum⸗ 
zutragen, wovon dieſer Tag den Beyna⸗ 
men des Toden⸗ Sonntags traͤget. Frankfurt 
und Leipzig (eigentlich: Nuͤrnberg, wo der 
Verfaſſer Geiſtlicher war.) 1773. 11 S. in 4. 

Daß dem Einſender keine Abbildung von 
dem Toden Maͤgdlein, deren Betteley die Po, 
lizey in Nürnberg ſchon laͤngſt abzuſchaffen 
ſich angelegen ſeyn ließ, bekannt war, bewun⸗ 
dere ich billig. | bein 

Es find deren zwey vorhanden: In der Vor⸗ 
ſtellung der oͤffentlichen ſehbaren Gebraͤuche 
in Nuͤrnberg. Zu finden bey Joſeph Kellner 
daſelbſt ift Tab. 5. Die Toden Mägdlein. U. 
„A. 965. hat Kaiser Otto etc.“ und 1799. 
erſchien ein Blatt in Folio, wo Oben ſteht: 
„Die Nornberger Taudte Mahdla.“ Unten: 
„Heut is Mitfaſta wuhl iſt doſs re.“ Joh. 
Trautner exe. N eee 

Man ſehe C. 6 Müllers Verzeichniss von 


Nürnb. topographisch - h'stor, Kupfersti - 


chen und Holzschnitten. (Nürnb. 1791. 4.) 
S. 117. und deſſen Erste Fortsetzung S. 
28. Ingleichen meine monatlichen hiſtor. 
litt. artiſt. Anzeigen zur aͤltern und neuern 
Geſchichte. Nuͤrnb. fuͤr das Jahr 1799. S. 21. 


Ad Num 22. p. 87. Das Urbanreiten 
in Nuͤrnberg. 


In Herrn Roths Nuͤrnb. Taſchenbuch 
auf das Jahr 1812. findet ſich zwar die erſte 


Abbildung von dieſer Volksluſtbarkeit, aber 


beſchrieben iſt ſie ſchon in G. E. Waldau's 
Vermiſchte Beytraͤgen zur Geſchichte der 
Stadt Nuͤrnberg. Bd. II. S. 365 und in 


D. Joh. Chriſtian Siebenkees Materia⸗ 


lien zur Nuͤrnbergiſchen Geſchichte Bd. III. 
S. 47 — 50. Daſelbſt heißt es: Nach einem 
Rathsverlaß v. 13. May 1602. wurde den 
Weinſchreyern wie in den vorigen Jah⸗ 
ren erlaubt, mit ihrem Urbans goͤtzen 
heidniſchen Gebrauch nach in der 
Stadt herum zuziehen. | 
Urbanus iſt vor Zeiten von den Alten 
Franken, wie Bachus von den Heiden, fuͤr 
einen Gott des Weins gehalten worden. 


Ad Num. 25. S. 91. Beweis, daß es 
auch im alten Teutſchland pri⸗ 
vilegirte Freudenhaͤuſer gab. 


Hieruͤber vergleiche man D. Jul. Fried. Mal⸗ 
blank rc. Geſchichte der peinlichen Gerichts⸗ 
ordnung Kaiſer Karls V. von ihrer Entſteh⸗ 
ung und ihren weitern Schickſalen bis auf 
unſere Zeit. (Nürnberg 1783. 8.) wo S. 50 
— 52. auch die hier mitgetheilte Supplik 
abgedruckt iſt. 1 15 ö 

Dann den uͤberaus intereſſanten Aufſatz 
von dem Nuͤrnbergiſchen Frauen⸗ 
hauſe im ſogenannten Frauengaͤßlein, 
welcher ſich nicht blos über daffelbe verbreis 
tet, ſondern auch eine geſchichtliche Darſtelung 
von den Frauenhaͤuſern der meiſten Staͤdte 
Teutſchlands im Mittelalter liefert; in Dr. 
J. C. Siebenkees Materialien zur Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Geſchichte Bd. IV. S. 577. — 604. 
Daſelbſt findet ſich auch die von Hr. Haͤslein 
erwaͤhnte Nuͤrnb. Polizeyordnung uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand. Wahrſcheinlicher iſt es, daß 
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das Frauenthor in Nürnberg feinen Namen 
mehr von dem nahe daheygeſtandenen Fraus 
enkloſter zu St. Clara erhalten hat, als von 
dem ehmaligen Frauenhauſe. S. Nopitſch 
Wegweiſer für Fremde in Nürnberg. (1811 
8.) S. 44. N 8 


Ad Num. 32. S. 126. Uiber Goldaſts 
Paranetici deteres. 


Auch ich beſitze ein ſchoͤnes vollkommen gut 
erhaltenes Exemplar davon, das zuſammen⸗ 
gebunden iſt mit folgenden Schriften! 

1) Christo. Besoldi Acad. Diss Tüb. 1621. 

worunter vorzuͤglich ſchaͤtzbar iſt: de na- 

tura populorum eiusque pro loci positu, 
temporisque decursu variatiene: ac in- 

simul etiam, de linguarım ortu & im- 

mutatione philologicus Discursus. 

Von S. 54. — 113. werden ſchaͤtzbare 

etymologiſche Bemerkungen mitgetheilt, 

wovon Beſold ſagt: 
„Nunc farraginem proponam, Gallo- 
2 Francicarum dictionum, que puræ pu- 

„tz Germanicæ sunt, nec ipsi Galli 

„unde eas habeant sciunt; ideoque 

„in Lexicis suis, ac alibi, passim in, 

villarum etymis indagandis, vano nisu 

mire se torquent.“ 

M. a c h. Theo bal di. i u n. Chronolo- 

gica Bohemicæ Ecclesix adumbratio. 

Wäitteb. 1611 f ; 

Aelnothus, Monach, Cantuar, de vita 

& pussione S. Canuti, Reg. Dan. item 

Anonymus, de pass. S. Caroli Comitis 

Flandriæ, eius F. Joan Meursius 

ex cod. Bibl. Hafn. descripsit, edidit 

& notas addidit, Hafn. 1631. ! 

Ich bemerke davon hieher p. 45. das 
Cap. XXIII. „Locus igitur celeberi- 
mus medio fere ſutiæ orbe consistit; 
qui ob sui eminentiam, sive ob antiquo- 
rum inibi sascrificior.m frequentiam, 
vel ob idoli quondam ibidem opina- 
tissimi, qui Wg dicebatur, memoriam 

Wibergis, veluti Wisi excelsum, aut 

belli mons, seu sascrificationis, Lingua 

Danica nuncupatur, ubi ex totis Jutiæ 

parti us quam sæpius non minima mul- 

titudo, tam 
tractatura, quam & de legum veritate, 


2) 


3) 


ꝛc. (Tuͤb. 1784. 8.) erzählt 


de causis communibus 


sive flrmitate, discutienda simul & sta- 
bilienda, convenit: & quod ibi com- 
muni consilio aggregatæ multitudinis 
stabilitum fuerit, non impune uspiam 
in jutiæ partibus irritum fieri valebit.“ 


Ad Num. 38 p. 149 — 152. Der Kampf 
zwiſchen Mann und Frau. 


Hiezu bemerke ich 1) daß auch eine in 
Kupfer geſtochene Abbildung hievon ſich fin⸗ 
det in Ephraim Gerhardi Diss, de iudiciis duele 
licis. Jen. 1711. 4. Die Ordnung des Kampf⸗ 


gerichts aber, abgedruckt iſt in der Hist. di- 


plom. Norimb, Per. I p. 24. 

2) daß der gothaiſche Coder, deſſen 
Herr D. Gräter in der Note gedenkt, be, 
reits auch oͤffentlich bekannt gemacht wurde, 
in dem achten Abſchnitt, der hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren Beytraͤge zu den teutſchen Rechten des 
Mittelalters rc. von D. P. J. Bruns, 
(Helmſt. 1799 gr. 8.) welcher die Aufſchrift 
hat: Gerichtlicher Zweykampf zwi⸗ 
ſchen Mann und Weib: Nach Thale 
fers ungedrucktem Fechtbuche und andern 
Han ſchriften. S. 313 — 332. . 8 

3) Daß auch D. J. L. Kluͤber in ſei⸗ 
nem Ritterweſen des Mittelalters nach feis 
ner politiſchen und militairiſchen Verfaſſung 
rc. (Nuͤrnb. 1788. 8.) Bd. . S. 282. des 
Kampf ⸗ und Kolbengerichts gedenkt und S. 
283. bemerkt: „Eben fo mertwuͤrdig iſt die 
Erzaͤhlung, welche Seb. Muͤnſter in ſeiner 
Cosmographie (3. 808.) bey Beſchreibung 
der Stadt Sch waͤbiſch Halle von den 
Feierlichkeiten bey Vollziehung des Ritter⸗ 
kampfes macht.“ Ob und welche Urkunden 
alldert noch jetzt hieruͤber vorhanden find 
und aufbewahrt werden, wird uns Herr D. 
Graͤter am zuverlaͤßigſten mittheilen koͤnnen * 


Ad Num. 43. S. 172. Kaiſer Rudolphs 
Bra utlager?? 


In wie weit iſt dieſe Anekdote richtig? — 
M. Fiſcher in feiner Biographie Rudolphs 
ſie S. 124 und 


25. folgendermaſſen: 


„) Dieß wird geſchehen in Odin a und Te u⸗ 
tona 2 Bd. 8 Gr. 
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„Er (F. Nudolph) wok auch ſehr ſcherz⸗ 
haft und liebte nicht nur den Witz von an⸗ 
dern, ſondern er wußte auch feinen uͤber die 
Mafeſtaͤt feiner Würde Anmuth und Munter⸗ 
keit zu verbreiten. Rudolphs zweyte Ge- 
mahlin Elifaberth eine Dame von aus⸗ 
nehmender Schoͤnheit hatte durch ihre Reize, 


den damaligen Biſchof von Speyer, Fried⸗ 


rich, gebornen Grafen von Leiningen, ſo 
aus ſeiner Faſſung gebracht, daß er ihr, als 
er ſie aus dem Wagen hob, einen Kuß zu 
geben wagte, | 

Liber dieſe Freyheit beklagte fie ſich bey 
ihrem Gemahl, und dieſer ließ dem Biſchof 
folgendes mehr ſcherzhaftes als empfindliches 
Kompliment deswegen machen: Er habe dieſes 
Pacifical fuͤr ſich allein gekauft, wollte der 
Biſchof kuͤſſen, ſo ſolle er ſich ein eigenes 
agnus Dei beſtellen. Dieſer gerieth darüber 
ohne Noth in Furcht, entfernte ſich, und kam 
nicht eher, als nach Rudolphs Abſterben, 
wieder in ſein Bisthum.“ 5 | 


Ad Num. 45. p. 180. Der Altkoͤnig. 


Nicht auf demſelben, ſondern auf dem 
Feldberg war der Sitz der Koͤnigin Bru⸗ 
nehild (iectulus Brunchildis) der unter 
dieſem Namen 1043. und unter dem teutſchen 
Namen Brunechildenſteyn 1221. in 
Urkunden bey Guden vorkommt. 

S. Anton Kirchners Geſchichte der 
Stadt Frankfurt am Main. Thl. 1. S. 6. n. p. 


Ad Nun. 47. Inſchrift der ſteinernen 
Tafel, die an dem Eingang der 


Kirche in W befindlich 
if, 


Ich bezweifle, daß die Abzeichnung diplo⸗ 
matiſch genau iſt, woferne die Tafel nicht zu 
ſehr vorwittert und unkenntlich iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich heißt es: ano. dni. mꝰ gc αο x xxl. o 
dabo (i. e. sabatho) post mei. (i. e marci) 
posit, est. lapis, f. lr. (feliciter.) 


kenne. 


e e f eit i e ı 
Kinderſpiel.“) 


(Bekanntgemacht in den Provinzialcharalterzü⸗ 
en oder Miscellaneen zur Sittengeſchichte 
kleiner Städte in Teutſchland. Deſſau, 
1784. 8. ©. 112.) 


Einer der Spielenden ſitzt in der Mitte, 
ein anderer geht in den Kreis, und dieſer 
fraͤgt; Wer ſitzt in dieſem hohen 
Thron? und ihm wird geantwortet: Si⸗ 
ne Frau Koͤnigin. ART 

Wer ſitzt in dieſem hohen Thron? 

Eine Frau Königin i 
Kann man ſie nicht zu ſehen krie⸗ 
gen? 3 

Nein, nein, der Thurm iſt viel zu 
hoch! ? 

Darf man nicht einen Stein aus⸗ 
brechen? 55 
Einen Sein und dann nicht mehr! 

Ting etang * 

Kellergang 

Rothe, rothe Roſe 

Eſſeby, b 

Beſſeby. 5 

Sey du ſo gut, faß hinter mich! 


Wer eben von den Herumgehenden mit 
der Hand geſcblagen wird, muß fie von hin⸗ 
tenzu umfaſſen, und mit um den Kreis her⸗ 
gehen, und das geht ſo weiter, bis endlich 
alle von der Königin, welche verfchleyert in 
der Mitte bis dahin ganz ruhig geſeſſen hat, 
abgelaſſen haben, dann erhebt ſich mit ein⸗ 
mal die Koͤnigin und verfagt ſie alle. 


Das Spiel iſt uralt, und das beſte unter 
allen Geſellſchaftsſpielen fuͤr Kinder, die ich 
Fragen und Antworten werden in 
einem ſehr feyerlichen Tone geſungen. 


Ein Ungenannter. 


) In einer Note wird bemerkt, daß dieſes 
Spiel aus einer alten Handſchrift in 
dem Niederſächſiſchen bekannt ſey. Fragt 
fich, kennt jemand dieſe Handſchrift? 2 


« 


ı 


Litterariſc 


Nr. 


Nachrichten 
don einer ältern Benutzung der Stiftbiblio⸗ 
thek zu Comburg. ) m 


Es iſt mir bisher noch kein gelehrtes 
Werk, von 1600. bis 1750 gedruckt, in die 
Hand gekommen, in welchem der Comburger 
Stiftsbibliothek Erwaͤhnung gethan wuͤrde, 
als erſt neuerlich durch einen glücklichen Zu⸗ 
fall folgendes: 0 

Im V. Bande des reichhaltigen Thesau- 
rus Criticus (dieſes Werk fuͤhrt auch ei⸗ 
ne zweyte Aufſchrift, unter welcher es 
auch manchmal citirt wird: Lampas S. Fax 
Artium Liberatium, (Frankf. 1607.) T. 
I.. . . VI. von Dan. Gruter im Jahre 
1607 edirt,) findet ſich eine Sammlung von 

riefen | 

von Franz Modius 
an mehrere Gelehrte und Goͤnner geſchrie⸗ 
ben; und unter dieſen einige an den wuͤrdi⸗ 
gen Dechant von Comburg 

Erasmus Neuſtaͤtter, genannt Stuͤr⸗ 

mer von Schoͤnfeldt 
in den Jahren 1583, oder 1582 — 84, ger 
ſchrieben; einige aber auch an deſſen Bruder, 


Sebaſtian Neuſtetter, cognomento Stürmer, 


einen fraͤnkiſchen Ritter; wie auch an deſſen 
Sohn Joh. Chriſtoph. 

In dieſen Briefen wird etlichemal der 
Comburger Bibliothek gedacht, und aus dem 
Inhalt etlicher Stellen iſt erſichtlich, daß 
Franz Modius „ſowohl die Buͤcher als die 
„Manuscripte dieſer Bibliothek zu feinen ge⸗ 
lehrten Arbeiten (ſein literariſches Werk fuͤhrt 


% Obige intereffante Notizen hatte Herr 
Ober ⸗Regierungsrath Schübler 
{don im Jahre 1806. die Gewogenheit 
mir mitzutheilen. Durch einen Zufall 
kamen ſie mir außer Augen, und ich 
nehme mir daher die Freyheit, fie jetzt 

noch nachzuholen. 5 
\ 1 * 4 | 5, 


5 Juo 


& typis expressis libris instructissima, Com- 


\ 


e Beylagen. 


5. 


ben Titel: Novantiquæ Lectiones) genuͤ 
„habe.“ 9 a . 
Der erſte Brief, in welchem eine Stelle, 
die, hierher gehoͤrt, zu leſen iſt, iſt von 
Wuͤrzburg geſchrieben | 
III. Calend. Sept. 1583. 
an Sebaſtian Neuſtetter. Darin heißt es: 
Er, Modius, habe durch Huͤlfe eines auf 
Pergament geſchriebenen Codex 
der Mythologien des Fab. Fulgentius Plan- 
ciades 
welcher Codex ſich in der Comburger Biblio 


thek befinde, mehrere Stellen dieſes Schrift— 


ſtellers verbeſſert, welche aledenn angeführt 
werden; hiebey wird die Comburger Buͤcher— 


ſammlung durch folgende Ausdruͤcke gelobt: 


— . Codicis mscti membranacei, qui 
in Bibliotheca ab amplissimo vro, F tre 
Patreno meo, omne genus & Ca lamo 


bergi dedicata nuper, asservatur, 


An den Erasmus Neuſtetter ſelbſt kommt 
ein (etliche Wochen ſpaͤter) geſchriebener Brief 
vor, in welchem er das Vorurtheil etlicher 
Antiguarien beſtraitet, der Philoſoph Seneca 
ſey ein Chriſt geweſen; 

d. d. VIII, Ca Oktober 1583. gleichfalls 
von Wuͤrzburg geſchrieben. ee 
In dieſem Brief kommt aber nichts von 
Comburg vor. — Eben ſo wenig in einem 
andern, welcher kein Datum hat, an eben 
denſelben gerichtet iſt, und nur Verbeſſerun⸗ 


gen einiger Stellen des Dichters Silius 


Ital. aus einem, Comburg nichts angehen⸗ 


den Codex enthaͤlt. 


Im Monat December desſelben Jahres 


kam Modius nach Comburg ſelbſt, und zwar 


nach einer aͤußerſt beſchwerlichen Reiſe, wels 
che er uͤber Mergenthal machte. Dieſe be— 
ſchreibt er in einem Brief an 
Iohann Posthius, 'Archiat, Wirzeburg, N 
d. d. non. Decb. 1583. Comburgi. 


Es ſind beynahe 3 Tage daraufgegangen, 
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bis er den Weg von Wuͤrzburg bis Comburg 
zuruͤckgelegt habe, — mit Lebensgefahr Zu 
einer Meile habe er 4 Stunden gebraucht 
mit dem Dechant, deſſen ausdaurenden Muth 
er bey dieſer Reiſe bewundert habe. 
„M atus sum, eum provectum jam ætate 
„parem fuisse his malis & laboribus. 


Hierauf theilt Modius ſeinem Freund einige 
Emendationen über den Censorium (de di- 
natall) mit; aus welchem Codex iſt dabey 
nicht angegeben. 8 

5 Im Sommer dieſes Jahrs 1583. war 
Modius ebenfalls ſchon in Comburg geweſen, 
wie aus einem Schreiben von ihm, an Par⸗ 
haſius Brismann Comb. d d. Calend. Qu- 
int 1583. zu erſehen iſt; und aus einem 
zweyten an Franz Nanſium 

Comb. d. d 9. Jun. 1583. 

In dem erſten verbeſſerte er verdorbene 
Stellen in Senekos Epiſteln; in den zwey⸗ 
ten Stellen aus Hygis Libr. Astron. benañt 
aber keinen Codex dabey. 

Uiber verſchiedene Epiſtel des juͤngern Pli⸗ 
nius, und irrig abgeſchriebene Stellen der⸗ 
ſelben commentirt er beſtimmt aus einem zu 
Comburg befindlichen pergamentnen Codex 
dieſer Briefe in einem Schreiben an 
Sebaſtian Neuſtetter, welcher vom Decem⸗ 

ber 1583 von Comburg aus datirt iſt. 

In einem Brief an den Dechant Erasmus 


Neuſtetter ſelbſt, welcher kein Datum hat, 
kommt ferner folgende Stelle vor: 

Not:s m as in Plinium, cujus seripta 
duo o im Rudolti Agricolæ Frisii manu 
exemp’aria, quæ Tu i ter a ia 'nnumera 
in insieni illa Tua Comburgensi biblio- 
theca heroice plane dedicasti ad accuratis- 
simam H. Stephani nova Editionem, se- 
dulo comparavı. 

woraus erhellet, daß 2 Codices des jüngern 
Plinius ehedem dem gelehrten Rudolph Agri⸗ 
cola gehoͤrt haben, welche der Dechant Neu⸗ 
ſtetter mit mehr andern Praͤſenten der Com⸗ 
burger Bibliothek verehret hat. 


In einem gleichfalls ohne Datum vorfind⸗ 
lichen Brief an eben denſeſben heißt es: 


„„Quid Bib iotheca rua Comburgensis, om- 
ne genus ubris tam veteribus, & manu ex- 
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„aratis, quam typis deseriptis instru etissi- 
„ma mihi profuerit, prositque quotidie, 
„Suo (ut spero) loco melius apparebit. ..“ 


Modius hielt ſich etliche Jahre in Comburg 


auf, wenn die kurze Anzeige gegruͤndet iſt, wel⸗ 


che in dem Hiſtoriſchen Lexicon. Leipz. 1722. 
ſich findet. Sowohl in dieſem Werk aber, 
als in Iſelins (Basler) Lexicon ſteht Co⸗ 
burg ſtatt Comburg durch ein Verſehen. 


Sch. 


Teutſche Staͤdte Alterthuͤmer. 


Freyberg im Erzgebirge. 


Die Entdeckung der beruͤhmten Silber⸗ 
bergwerke in Freyberg, welche die Er⸗ 
bauung dieſer Stadt (J. 1175.) veranlaßte, 
fällt zwiſchen die Jahre 1163 und 1171; mit» 
hin immer noch in die intereſſanteſten Zeiten 
des Mittelalters, um welche ungefaͤhr auf 
den Throne Friedrich Barbaroſſa. 
und bey der teutſchen Harfe die Namen eis 
nes Heinrich von Veldeck und Wol⸗ 


fram von Eſchilbach glaͤnzten. 


Sie iſt der Sitz des Kreis amts und 
Oberbergamts, welches uͤber den ganzen 
meißniſchen Bergkreis und alle Bergwerke 
des Landes zu gebieten hat; der Sitz des 
Ber gſchoͤppenſtuhls, den der Kath be⸗ 
ſtellt, des Oberhuͤtten⸗Oberzehnten 
und Austheileramts, des Bergamts 
tür das freybergiſche Revier, ferner einer 
Superintendur von 85 Pfarreyen, und 
eines Gymnaſtumss mit einem oͤffentlichen 
Buͤcherſaal. Nicht genug, zunaͤchſt an der 
Domkirche findet ſich auch das churfuͤrſtliche 
Mauſoleum, in welchem alle Churfuͤrſten 
von Moritz an bis auf Johann Georg IV. 
nebſt vielen fuͤrſtlichen Perſonen beygeſetzt 
find. Hübner erzählt, die aͤlteſten Marks 
grafen von Meiſſen hätten nirgend anders 
als auf dem Pedersberge bey Halle wollen 
b’araben ſeyn. Henricus Pius aber habe 
g ſagt: „Er verlange bey feinen lieben 
Freybergern zu leben und zu ſterben,“ und 
von da an ſey das Mauſoleum des Churhau⸗ 
ſes hieher verlegt worden. Auch hat ſich im 


* 
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Pabſtthum noch die ſchoͤne Maria von 
Freyberg durch die, haͤufig dahin ange⸗ 
ſtellten Wallfahrten beruͤhmt gemacht, und 


in Dinfiht der Muͤnzkunde ſind bis jetzt 


vorzuͤglich die im Jahre 1481. zu Freyberg 
ausgemuͤnzten zweykoͤpfigen Gulden 
er Groſchen eine Denkwuͤrdigkeit gewe⸗ 
en. ' 


Nach meiner wenigen Divinationsgabe 


verſpricht eine teutſche Stadt, von welcher 
bereits fo viele Merkwuͤrdigkeiten für die all⸗ 
gemeine Vaterlandsgeſchichte bekannt ſind, 
wenn man ex professo über ihre Alterthuͤmer 
ſyſtematiſche und hiſtoriſch- krittiſche Unter⸗ 
ſuchungen anſtellt, gewiß noch eine reiche 
Ausbeute. e 

Ich hatte es daher gewagt, mich auch *) an 
den ehrwuͤrdigen Rath dieſer Stadt zu 


wenden, und wenn gleich bey dem damaligen. 


Drange der Geſchaͤfte noch keine neuen und 
eigenen Data, doch folgende wohlwollende 
"und für ein teutſches patriotiſches Unterneh⸗ 
men erfreuliche Antwort mit allgemeinen Lit⸗ 


terariſchen Notizen uͤber die Geſchichte und 


Alterthuͤmer derſelben erhalten, die ich nun 
die Leſer der teutſchen Alterthumszeitung einſt⸗ 
weilen als Grundlage zu weitern Forſchun⸗ 
gen ebenfalls freundlich und gefaͤllig anzu⸗ 
nehmen bitte. g 


5) So wie nach Pegau. S. Id unna u. 
Hermode. 1813. S. 90 — 92. 


P. P. 


Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 


So ſehr wir wuͤnſchen, Ihnen auf die an uns 
gelaffene. geehrteſte Zuſchrift die verſang⸗ 
ten Notizen über den religioͤſen, ſittlichen 
und haͤuslichen, fo wie von den Litteratur 
Druck- und Kunſtdenkwuͤrdigkeiten der Vor⸗ 
zeit unſerer Stadt mittheilen zu koͤnnen: fo 
iſt es uns gleichwohl vorzuͤglich bey dem je⸗ 
zigen Drange der Geſchaͤfte durchaus unmoͤg⸗ 
lich, und wir koͤnnen daher zu Unterſtuͤtzung 
Ihres Unternehmens nichts weiter beytra⸗ 
gen, als Ihnen die Mirtel anzugeben, wo⸗ 
durch Sie zu jenen Notizen gelangen koͤnnen. 


Dieſe ſind vorzuͤglich: 
Mollers Chronik von Freyberg 1653 und 
Wilſchens Kirchengeſchichte der Stadt Frey⸗ 
berg Leipzig 1737. 

wozu noch zu benutzen ſind 

Gruͤblers Chronik der Freybergiſchen Tod⸗ 
tengruͤfte, Keipg 1730 2 Thl. 


Sammlung vermiſchter Nachrichen zur ſaͤch⸗ 


ſiſchen Geſchichte von Grundig und Klotzſch, 
Chemnitz 1767. 12. Baͤnde, und 
Klotzſch Geſchichte des Freybergiſchen Stadt⸗ 
rechts, im 3. Thl. der Sammlungen zu 
teutſchen Land» und Stadtrechten v. Schott, 
Leipzig 1772. 88 

In Ruͤckſicht der Bergwerksgeſchaͤfte Klotzſch 
Urſprung der Bergwerke in Sachſen, Chem⸗ 
nitz 1762. 

Die wir mit vollkommenſter Hochachtung 

verharren f 

Freyberg, d. 22. Febr. 1813. 


Ew. ꝛc. 


Dirnftergebenfte 
der Rath zu Freyberg. 


Privat ⸗Briefwechſel. 


—— U. 30. October. XIII. 


Mein Sohn will elen zur Armee reifen 
Ich sehe aus der Marſchroute, die er dieſen 
Augenblick erhaͤlt, daß er uͤber Hall geht. 
Ich gabe ihm doher dieſe Zeilen mit, die ihn 
bey Ihnen einfuͤhren ſollen, damit er einen 
vieljaͤhrigen Fr und ſeines Vaters kennen 
lerne, und ſich deſen — des warmen teut⸗ 
ſchen Vaterlandsfreundes — Segen hole zum 
heiligen Krieg für Teutſchlanes Namen, Eh⸗ 
re, Selbſtſtaͤndigkeit. O mein geliebter Freund! 
welche große Zeiten haben wir noch erlebt! 
Ich moͤchte wie Simeon ſagen: „Herr, nun 
laͤſſeſt du deinen Dienen in Frieden fahren 
denn meine Augen haben noch Teutſchlands 
wieder anbrechendes Heil geſehen!“ Die Tas 
ge der Schmach find geendet; beſſere wer— 
den kommen. Da ich nicht mitkaͤmpfen darf 
für die Wiederereberung teulſcher Verfaſſung 


"KO I 


und Freyheit, ſo macht es mir ungemein 
Freude, daß mein Erſtgeborner ſich wenigſtens 
in die Reihen der ſchoͤn verbuͤndeten teutſchen 
Krieger ſtellen kann. 
ein Wort daruͤber, daß er bey Ihnen gewe⸗ 
ſen iſt. c. Wenn ich Ihnen vor 20 Jah⸗ 
ren vielleicht kalt ſchien fuͤr die gemeine teut⸗ 
ſche Sache, ſo wars, weil ich lebhaft fuͤhlte, 
wie hohl und weſenlos der Verband germa⸗ 
niſcher Voͤlker war, und daß von dieſen ge⸗ 
trennten, aufeinander eiferſuͤchtigen, ſelbſtiſchen 
Voͤlkerſchaften nichts zu erwarten war. 
iſt es anders. Meine Hoffnung lebt auf. 
Ein ſoſches Fra feuer der Truͤßſal mußte 


uͤber uns kommen, um uns aus dem Schlum⸗ 


mer der Traͤgheit und Theilnahmloſigkeit auf⸗ 
zuwecken und zu erſchrecken. Gott gebe fer⸗ 
neres Gedeihen! Laßt uns mit Hutten ſa⸗ 
gen: lacta est alea, ich hab's gewagt! 
Werden Sie nicht auch Ihre patriotiſche 
Stimme ertoͤnen laſſen zum Triumphruf? 
Ich umarme Sie, meinen tieffuͤhlenden 
teutſchen Mitbruder! Teutſchland für immer! 
Ihr 


for ever! 
Freund S. 
En GH un 


Ai Fer e d 


Sind gar keine Nachrichten mehr von dem 
eutſchen Gotte Stu ffo, welchen Bonifazius 
im 8. Jahrhunderte, auf dem Stuffenberge, 
zwiſchen Eichsfeld und Heiligenſtadt, zerſtoͤrt 
hat, vorhanden? Dieſer Berg heißt jetzt der 
St. Gehuͤlfenberg, und ſoll noch eine Vertief⸗ 
ung haben, die das Stuffenloch heißt. Des⸗ 
gleichen von den, von ihm zerſtoͤrten Goͤtzen⸗ 
bildern: Reto, auf dem Rehderge in Gan⸗ 
dersheim; dem Biel, in der jetzigen Gegend 
Ketelnburg und dem alten Hauſe Bielſtein 
am Harz; dem Aſteroth, wo fetzt das Klo⸗ 
ſter Diterode befindlich iſt; der Lahra, die 
auf einem Berge im Hain, wo jetzt das Schloß 
Lora ſteht, verehrt wurde; und der Joch a, 
von welchem die Benennung Jochaburg, bey 
Sondershauſen, herkommt? 


Antwort. 


Was die vermeinte teutſche Gottheit Stuf⸗ 
fo bettift, TO leſe der Herr Anfrager daruͤber 


Schreiben Sie mir bald 


Jetzt 


folgenden Anfang: 


Bragur, VII. II p. 281. Ob uͤbrigens die 

dort gedachte kritſche Abhandlung des H. Cano⸗ 

nicus Wolf uͤber dieſen Gegenſtand in den 

Acten der Akademie zu Erfurt abgedruckt 

wurde oder nicht, iſt mir unbekannt. 5 
| 1 r Gr. 


Nachricht von einer Sammlung alter 
teutſcher Spruͤche und Faſtnachtſpiele. 
Von dem Verf. Diak. Roth in Nürnberg.) 


Die Sammlung alter teutſcher Gedichte, 
wovon hier dem Publikum Nachricht mitge⸗ 
theilt wird, beſteht aus zweyen Theilen, wor 
von der Erſte Spruͤche und der Zweyte 
Faſtnachtſpiele enthaͤlt. Jener nimmt 
287 Blaͤtter ein; dieſer reicht von dem Blat⸗ 
te 289 bis 490. Das Format iſt Quart; die 
Schrift iſt die ſogenannte Moͤnchenſchrift, 
mit ſchwarzer Dinte; die Uiberſchrift und die 
Anfangs buchſtaben aber find mit Zinnober⸗ 
farbe beygeſetzt. Die darin befindlichen Ge⸗ 
dichte ſcheinen vou verſchiedenen Verfaſſern 
herzuruͤhren, und von einem Sammler nach 
und nach zuſammengetragen worden zu ſeyn. 


Das Vaterland der Dichter war Nuͤrnberg; 


mehrere Lokalumſtaͤnde, die jene Dichtungen 

anfuͤhren, ſind die ſichern Beweiſe davon. 
Aus verſchiedenen Stellen läßt ſich auch 

ziemlich wahrſcheinlich die Zeit beſtimmen, 


wann fie die Verfaffer niedergeſchrieben ha⸗ 


ben, nemlich in dem funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte, vor den Zeiten der Reformation, 
und ehe noch der Gebrauch des Pulvers all⸗ 
gemein war. 2 
Das erſte Blatt dieſes ſtarken aus 490. 
Quartblaͤttern beſtehenden Bandes hat 


(Die Fortſetzung folgt!) 


) Dieſe ſchon vor mehreren Jahren zu Bra: 
gur mitgetheilte intereſſante Nachricht und 
Proben hatten ſich zufälligerweiſe unter an⸗ 
dern Papieren verjiedt, und befanden ſich bis 
daher in unverdienter Gefangenſchaft. Ver⸗ 
muthlich kommen aber beyde (darüber werden 
mich unſere Literatoren am befien belehren 
könuen) — auch jeßt noch nicht zu fpät. 


Gr. 


“er 


Litte t ariſ 


— 


che Bey lagen. 
Nr. 


6» 


Briefwech ſel. 
i — > Do 
Aarau, den * Brachm. 1814. 


Wie angenehm mich ein Brief von Ihrer 
Hand, und das dabey liegende werthvolle 
Geſchenk uͤberraſchten, darf ich Ihnen wohl 
nicht erſt ſagen; eben ſo wenig, wie lieb Sie 
mir ſchon ſeit vielen Jahren durch Ihre 
Arbeiten um unſer nordiſches Alterthum 
waren, deſſeu Entſchleyerung Ihnen fo 
vieles dankt. — Ich moͤcht' es Ihnen 
nun durch Erfuͤllung Ihres Wunſches recht 
kraͤftig beweiſen, wenn ich nicht ſchon Ende 
vorigen Jahrs meine Zeitſchrift f. d. n. 
Weltkunde aufgegeben haͤtte. Allein das ſoll 
mich doch nicht hindern, durch thaͤtige Ver⸗ 
breitung und Bekanntmachung Ihrer Alter⸗ 
kthumszeitung mein Moͤglichſtes zu thun. 

Geben Sie doch einige Exempl. wenigſtens 
dem hieſigen Buchhaͤndler Herrn Sauerlaͤn⸗ 
der (jetzt der gejchaͤftreichſte Buchhändler der 
Schweiz) in Kommiſſton, damit die Zeitung 
bey uns bekannter wird. Ich zweifle nicht, 
Sie werden in der Schweiz (beſonders wenn 
einmal unſre buͤrgerlichen Unruhen uͤberall 
geſtillt Find) viele Liebhaber finden. Ich 
werde ihn ſelbſt daruͤber ſprechen, und ihn 
zugleich erſuchen, Ihnen (damit ich doch Ih⸗ 
re Gabe einigermaſſen vergelte) ein Exempl. 
vom erſten Bande meiner bayeriſchen Ge⸗ 
ſchichten zu ſenden (der Abdruck des zweyten 
wird im Hetbſt dieſes Jahres vollendet ſeyn) 
Vielleicht wird Ihnen manches darin, was 


geſchichten des Mittelalters verſuchte, manche 
Scene, die ich der Vergeſſenheit entzog, nicht 
ganz unangenehm ſeyn. 5 

Eben dieſe ſiebenjaͤhrige Arbeit ununterbroch⸗ 
nen Sammelns und Excerpirens gab mir 
auch eine beſondere Anſicht des Geſchichtli⸗ 
chen im Niebelungenliede, welche ich einmal 
in den Miscellen f. d. n. Weltkunde mittheil⸗ 
te. Ich werde Herren Sauerlaͤnder erſuchen, 


Ihnen das Exempl. der Weltkunde beyzule⸗ 
gen. 4 x 
In der Alterthumszeitung vom J. 1814. 
war mir in Nr. 2. das Verzeichniß des 
aͤlteſten teutſchen Adels, befremdend, *) 
welcher zwanzig Jahr vor Karls des Grofs 
ſen Geburt zum Feilenforſt auf dem Schlacht⸗ 
felde geblieben ſeyn ſoll. Daß im J. 727. 
eine berühmte Schlacht zum Feilenforſt vor⸗ 
gefallen iſt, mag wohl ſeyn, wiewohl ich 
kein Wort von ihr weiß. Es ſind aber in 
der Welt ſo viel beruͤhmte Schlachten ge⸗ 
ſchlagen worden, daß es die Ehre der Menſch⸗ 
heit nicht wenig vergroͤſſert, wenn man die 
meiſten derſelben ſammt ihren unſterblichen 
Helden endlich vergißt. Allein das Verzeich⸗ 
niß des bayerifch » ſalzburgiſch⸗ oͤſterreichi⸗ 
ſchen Adels, der dort gefallen ſeyn ſoll, iſt 
offenbar maͤhrchenhaft. Mit Ausnahme der 
Hirſchberger, Schyren und einiger wenigen 
andern, bluͤhten alle jene vermeinten Grafen⸗ 
und Adelgeſchlechter erſt ſpaͤt nach Karls des 
Großen Tagen; nichts beurkundet ihr Daſeyn 
in den Zeiten der Agilolfinger. 


Erſt im neunten und zehnten Jahrhundert / 
noch mehr im eilften und zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert wurden einzelne der dort genannten nam⸗ 
haft, und konnten es wohl nicht eher ſeyn / 
weil viele derſelben nur erſt Nebenzwei⸗ 
ge aus dem fruͤhern Hauptſtamm wurden 


Von den Dachaus z. B. weiß man erſt im 


IIten, von den Andechſen erſt in loten, von 
den Vohburgern erſt im ııten, von den Bo⸗ 
gen erſt im Irten Jahrhundert ꝛc. und ſelbſt 


da noch nur dunkel. Die geringern Adels⸗ 
ich zur Aufhellung der Kunſt⸗ und Sitten⸗ 


) Eben fo befremdend war es mir ſelbſt. 
Allein der Geſchichtsſchreiber von Otten⸗ 


beuren Herr Feyerabend gibt dieſes 


Verzeichniß im Ernſte als geſchichtliche Urs 
kunde, undſo mit glaubt’ ich wohl zu thun, 
wenn ichs zur öffentlichen Beurtheilung 
ausſtellte. | | 


der Herausgeber. 


75 N ö 8 
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geſchlechter ſind wohl alleſamt um mehrere 
Jahrhunderte juͤnger, und bildeten ſich erſt 
mit dem Lehen und Ritterweſen, oder deſſen 
Entartungen aus. 

Die alte Regensburger Chronik, welche 
jenes Verzeichniß gegeben, iſt wahrſcheinlich 
ſehr jung, wenigſtens die Namenreihe erſt im 
vierzehenten und funfzehnten Jahrhundert 
von einem unwiſſenden Moͤnch gemacht, 
der es mit Zeitverwechslungen ſo genau nicht 
nahm. a a | 

Ich ſchreibe zwar lieber Theutiſch oder 


D eutſch, als teutſch, doch liegt mir zuletzt 


an der Rechtſchreibung des Worts weniger, 
als an der Reinheit der Sprache ſelbſt. Die⸗ 
ſe verſucht' ich in der Erzaͤhlung von den 
Geſchichten eines kerndeutſchen Volkes. Auch 
Sie moͤgt' ich bitten, (ohne daß ich darum 
die Ziererey einiger Wortneuerer billige) 


kraftvoll durch Ihre treffliche Zeitſchrift dar⸗ 


auf hinzuwirken, und mit Beyſpiel vorzuleuch⸗ 
ten, damit der Wuſt von unteutſchen Woͤr⸗ 
tern mit dem Franzoͤſiſchen „Truppen,“ „Re⸗ 
quiſitionen,“ „Conſtitutionen, „Vexatio⸗ 
nen,“ und anderm franzoͤſiſchem Elend zu 
gleich aus Teutſchland auf immer verbannt 
wuͤrden. 8 


Unſer Julierberg mahnt ebenfalls noch 
an das Jol der Alten. Das Jolklopfen 
hat ſich noch in der Schweiz treulich erhal⸗ 
ten, wie manche andre uralte Sitte der ver⸗ 
ſchwundenen Welt. Am Neuſahrmorgen in 
der Stunde, wenn das Alte vom Neuen 
ſcheidet, pflegen die jungen Leute in den 
Doͤrfern bey uns in Aargau, mit Pruͤgeln 
und Dreſchflegeln, wakker und luſtis auf 
B eettern und Thuͤren zu donnern, und an 
Jolern fehlts dabey auch nicht. 


Mahlſchloß wird in der Schweiz Mar⸗ 
renſchloß geſprochen. Das Marren oder 
Maren aber heißt ein Klumpen, ein kleiner 
Block. Z. B. ſagt man Eis maren, ein 
Eisklotz. Die Sprache der Schweizer aber 
iſt datum lehrreich und dem Wortforſcher 
wichtig, weil dieß kraf volle Volk, verram⸗ 
melt hinter feinen Gebirgen, den Verwand⸗ 
lungen der Sprache und Eitten des übrigen 
Teutſchlandes fremder blieb. 

Sie ſehen mit welcher Theilnahme ich 
Ihre — — Blatter leſe. Verzeihen Sie 


white ya] 


mir die kleinen Anmerkungen dazu. Als 
Suͤhnopfer will ich Ihnen noch ein kleines 
zartes Lied geben, das mir immer wohlgefal⸗ 
len, und ich deswegen ſogar in Muſik geſezt 
habe; (denn ich bemerke daß Sie auch Bluͤ⸗ 
ten altrer teutſcher Dichtkunſt in Ihren Blaͤt⸗ 
tern aufbewahren.) Ich ſchreibe es Ihnen 


unverändert ab, wie ich es im „Zeitkuͤr⸗ 


zer der Wandersleuten, oder deut⸗ 
ſcher Labyrinth. Arnheimb. 12. S. 
59. gefunden. 


Daß die Liebe eytel ſey. 


1 
Was iſt Lieben? 
Nur betruben N 
Und ſich widmen kranker Pein. 
O wie weiſe, 
Der fo leiſe 
Gehet und kann ſicher ſeyn. 
2 
Amrr Spötter 
Aller Götter, 2 f 
Amor aller Schalkheit voll, 
Ohne Wunden, 
Geht verbunden, f 
Daß man ihn kejammern ſoll. 
3 


Liebesfeuer 

Hat noch heuer 5 

Thränenvolle Augen bracht. 

Bald gegeben N 

Denn das Leben, 

Dieſen krank und tod gemacht. 
4 a 

Drum iſt Lieben 

Nür betrüben 

Und ſich widmen kranker Pein. 

O wie weiſe, 

Der ſo leiſe 

Gehet und kann ſicher ſeyn! 


Nun iſt es Zeit, daß ich Sie mit meinem 
Geplauder in Ruhe laſſe. Ein ſo traͤger 
Briefſchreiber ich ſonſt, leider, zu ſeyn pfle⸗ 
ge, zwung mich dießmal meine Liebe für 
Sie zu einer Ausnahme. 

Leben Sie wohl! 


8. 


3 2 


(3) 


Auch ein Wort über den aͤlteſten | 


Adel. c. | ! 
St. Gallen, d. vu. ih. 


Eine Anmerkung uͤber die Nr. 2. erlaube 
ich mir — mit unter Freunden gewoͤhnlicher 
Offenheit. — 5 


Daran zweifle ich wohl nicht, daß in einer 


alten Chronik v. St. Emmeran ein Verzeich⸗ 
niß von Herrn ꝛc. ꝛc. ſtehen kann, die im 
Jahre 727 in einer Schlacht umkamen — 
aber es iſt doch diplomatiſch unmoͤglich — 
daß bey na he auch nur eines jener Schloͤſ⸗ 
ſer, Dynaſtien ꝛc. woher ſie genannt werden 
— um jene Zeit exiſtiren konnten — von 
Trauchburg, — Kißlegk ꝛc. und andern weiß 
ich es ganz ſicher. Uiberhaupt iſts von Sec. XI. 
mit Geſchlechten und Erblichen Grafen 
ꝛc. Titeln — (doch was brauch ich Ihnen 
das zu ſagen ?) kaum moͤglich, etwas erweis⸗ 
liches zu ſagen. — Man weiß — wie wenig das 
alte Turnierbuch ſogar Glauben verdient! 

Ob Sie Herrn v. Arx — 2. u. 3. Band 
ſeiner Zeit erhalten haben? daruͤber moͤchte 
ich doch eine kleine Anzeige. — 9) 


„) Allerdings, und es ſoll nächſtens davon 
5 die Rede ſeyn. 


— 


Nachricht von einer Sammlung alter 
teutſcher Spruͤche und Faſtnachtſpiele. 
Von dem verſt. Diak. Roth in Rürnberg. *) 


(Fortſetzung.) 
das iſt das Regiſter des Buchs Darynn 
vindt man durch dy tzal alle dy Spruch vnd 
alle dy Vaſnachtſpiel die in dieſem Buch 
geſchriben ſind. en 


Item das pluͤmelgaͤrtlein, 
Der Backofen 

Der Groß Anhaber' 

Der Bawrnlob. 

Das Vogelgeſpraͤch. 


v. N. H. 


Dy Spehen Mayd⸗ 
Der Wolff vnd der Pfaff. 
Dy Petlerinn. h 
Von Edelewten. 

Von Burgern. 

Der Gardian. 


Das Rot Muͤndlein. 


Der Steich Schreyber. 
Dy Mynne. 

Der tor. 

Frowen Stetigkeit. 

Der mit der groſſen Mynne kraft 


Der Ritter mit der Sele. 


Der Ritter in der Cappelle. 
Der Ritter mit der glen reyten. 
Der Ritter mit dem Hertzen. 
Dy Clag der Mynn. 

Das Herz 

Dy funff Namen. 

Frauv Mynne lehen. 

Cin huͤbſch lob von einer frawen. 
Das vil Anders. N 
Dy Heyling varb. 

Dy Gepurt Xpi. 

Der gut wirt. 

Dy zwelff Schuler. 

Dy zwu peicht. 


Oy falſch peicht. 


Dy zwen kowffman. 

Der pfaff Singer. 

Von Jegern. 

Der Bawrn hofart. 

Den dy Fundfrav fragt die lieb. 
Vnſer lieben fraven kranz 

Der ſele clag, ö 
Dy gryflich peicht. 
Dy groß Blag. 


Der wucheriſch wechſler vnd der frum. 


Dy Beßtilenz. 
Dy Tint. 
Dy ſechs erzt. 


Vaſnacht Spiel. 


Der Bawın Heyrat. 

Der Munch pertolt. — 

Dy verdint Ritterſchaft. 

Der alt Hannen tantz. 

Der Entkriſt. 

Der Bawrn rug. 

Dy Junchfrav werber. 

Vom Aſcher Mitwoch peichten. 


Vom Aſcher mitwoch faſten v'n vaſnacht recht 


(4) 


Der Vaſnacht Und vaſten recht um’ fulgen, 

Dy geoffen liebhaber, 

Oy kayſerlich Ritterſchaft. 

Der Gertrawten einſaltzen. 

1 e 50 a | 
om Babſt vnd den Cardineln vo' pi 

Des kunigs von ſchnokenlant A ad 

Dy vaſnacht vnd der kron. 

Der luneten mantell. 

Oy zwelff bawre mit dem 

Dy Wielecz kinder. 4 


Schneper s. 


Dy Appatek.“ 
Das Actum. 
Der Arzt. 
Dy Heyrat der Jungen. 

Dy fraven ſchender. 

Des Bavre fleyſchgaden. 

Dy kuchenſpeis, 

Der kurcz hanneu tantz⸗ 

Der allten official. 

Von der plinten Sew. 

Vom Juͤngling von der Ee. 

Ayn Einſaltzen. 

Dy Mackoͤcken pus. 

Das gut liebhaber. 

Oy ploben varb. 

Dy Mulnerin. 

Dy Jung Bott. 

Oy ſiben kunſt. 

Oy Witwen vnd Tochter. 

Das Hofgericht vom Eepruch⸗ 

Dy vier Erzt. 

Der Harniſch. 

Des kunigs von Engelant Hochzeyt. 
Dy drey Arztpuchſen. 

Der New Official. 

Des Turcken vaſnachtſpil, 

Dy ſechs pawre. 
Dy Shyben varb. 
Dy karg Baorn 


Arzt. 


Hochzeyt. 


3 — — —— ——— 


Um den oder die Verfaſſer dieſer Spruͤ⸗ 
che und Faſtnachtsſpiele vielleicht noch zu 
entdecken, moͤchte dieß dienen, daß bald ei⸗ 
nes Cunrat von Wirczpurf, bald des 
Mayſters Egen de amore, bald des von 
Eſchens pach ꝛc, gedacht wird. Der Spruch 


„Das vil Anders“ 
ſich alſo an: a 


„Der kayſer hieß mich tichten 
Vnd mich nn des perichten 
Was vil anders moͤcht geſein ze.“ 
Der Spruch mit der Aufſchrift: „Von Je⸗ 
gern“ endigt ſich mit der Zeile: 
„Alſo ſprach der Teuch ner.“. 
Zur Probe ſollen hier den Kennern der 
altern teutſchen Sängern ein Spruch, ein 
Faſt nacht ſpiel und aus einem andern Faſt⸗ 
nachtſpiel einige auffallendere Stellen mitge⸗ 
theilt werden. 5 N 


mit der Unterſchrift: 
faͤngt 


4. 5 

Die Mynne. 
Man ſpricht von Mynne Zwing 
das derſelbe in ſeinen ring f 
Vnd liebes nicht geſehen mag 
Der hab manigen langen Tag 
Was yr denn leyden pein - 
Die hohe Mynne gern ſein 
Vnd etz Wirt yn eyner ſo gut 
Sie muͤßen helen ſenenden mut r 
Durchyr (Ehre) vnd valſchen gepreßt den 

leuten pey 
Ich furchte das ich yr einer ſey 
Mich iammert vnd pelangt 
Mich ſenet vnd zwangt BR, | 
Meinen mut mein fin mein herz meinen leip 
Nach dir fo wolgemutes Weip 
Mein hort ob allen frawen 
Ach wenn ſcholl ich dich ſchawen 
So fro von mir In reicher wat 
Giengen fo ſey noch der Stat 
Der ſeligen Zen: der ſelden ſtund 
Doch ich da kuͤßt den zarten mund 
Dem ich mich gab fuͤr aygen 
Ach wolt mir der ſchwaygen 
Solch Jamer der mir nie gepraſt 
Do mir erſchain der fremden glaſt 
Von yrem zarten pilde. 
Der ſchein iſt worden wilde | 
Doch wenn ich die augen In meines herzens 
a 


igel | 
Des ſcheins mir doch nye geprach 
Vnd pin yres leybes an | 
Gar offt ich cofftt (gaffen, guken, ſchauen) in 
ſolchem man | 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Nr. 14 Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. Monat April. Der 
Ritter St. Jörg. Actenmäßige Berichtigung über die Jugendjahre des Kanzlers von Ludwig, 5 N 

Nr. 15 Das berühmte Grimnismal oder die Fabel von Grimner aus der ältern Edda. Actenmäßige Berich⸗ 
tigung über die Jugendjahre des Kanzlers v. Ludwig. (Beſchluß) Das menſchliche Leben. Nachricht. 1 

Nr. 16. Erich, der liſtige. Saxo Grammat. Lib. V. fol. XII. Soll man Teutſch oder Deutſch ſchreiben? 
(Fortſ.) Nachricht von Charekteren auf einer alten Glocke in Kaiſersbach, Oberamts Lorch im Würtembergi- 
ſchen. Nebſt einem Holzſchnitt. a a 
Nr. 16. An ein Brautpaar im Mat. Nach einem Liede von 1646. von Haug. Herrmann Büſchler der 
vertriebene Städtmeiſter von Hall. (Als Probe ſtädtiſcher Scenen aus Acten und brieflichen Urkunden) Leſe⸗ 
früchte. Rehhanne. Das Höͤrnertragen. * I 

Nr. 18. Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. Monat May. Der 
Sommer und die Frauen. Nach Ulrich v. Lichtenſtein. T. 11. S. 34. Herrmann Büſchler ꝛc. (Fortſ.) Nach- 
richt. Geſang auf den heiligen Anno von Dumbeck. Nebſt einer Beylage. 

Nr. 19. Auf Guidons Ermordung, 1650. von Haug. Ein Runftein auf Abrahamſons Grab. Aus Abra— 
hamſons Briefen noch eine Blume auf fein Grab von F. D. Gräter. Nebſt einer Beylage. 

Nr. 20. Schutzrede. Nach Harsdörfer Nathan und Jothan 1657. Kunigunde von Hoheneck. Eine Ge⸗ 
ſchichte aus dem dreyzehnten Jahrhundert. Aus der kaiſerlichen Bibliothek. Leſefrüchte. Charakteriſtik eines 
liefländiſchen Bauers; aus der Bauern Laſterprob von Heinze. Hamburgs Name. Urſprung der Begrüßung. 
Von Heinze. Nachricht von dem Michaelis mün ſter in Schwäb. Hall. N ee, 5 
Nr. 21 Als die Fürſtin ſpazieren ging. Nach dem Minnefänger Kriſtan von Hamle. 1. 47. Herrmann 
Büſchler c. (Beſchluß.) Leſefrüchte. Der Fürſtenſtuhl. Noch ein alter Willkomm. Herleitung des Worts 
irche. Frage. Sämtliches von Heinze. Meiſter Georg von Dinkelsbühl. „ 

Nr. 22. Merkwürdigkeiten aus der teutſchen Geſchichte durch alle Tage des Jahrs. Monat Juny. Urſprung 
der Benennng des allgemein bekannten teutſchen Backwerks, Babe. Anfragen. Der Cabinets Prediger Cober. 
Die venerable Diebszunft. . f Ä 

Nr. 23. Tod und Liebe. Nach Lundius 1636. Uiber die Alterthümer von Hall. Erſter Abſchnitt, Alter⸗ 
thürmer der Sprache. I. Mündliche Uiberreſt. Der Cabinets Prediger Cober. (Fortſ.) Die venerable Diebs— 
zunft. (Beſchluß.) 15 e | 

Nr. 24. Fama. Nach einem alten teutſchen Liede von Haug. Uiber die Alterthümer von Hall. (Fortſ.) 
Der Cabinetsprediger Cober. Der aus dem Staub von Gott erhöhte Arme. c 
Nr. 25. Uiber die Alterthümer von Hall. (Fortſ.) Der Cabinetsprediger Cober. Der aus dem Staub 


von Gott erhöhte Arme. Beſchluß.) Verbeſſerungen. | c 5 } 
Nr. 26. Lob des Weines. Nach David Schirmer. S. pöntiſches Rautengepüſche. Dresden, 1663. Ulber 


die Alterthümer von Hall. Erſter Abſchnitt (Beſchluß.) Nachricht von zwey in der Erde gefundenen Kriegs— 
werkzeugen von Bronze, welche Pfarrer Preſcher zu Gſchwend befist. Wahrſcheinlicher Urſprung der Weiters 
fahnen, von Heinze. Gnomen nach altteutſchen Sprüchwörteru, von Haug. Nebſt einer Beylage⸗ 


gitterarifde Deylagemn 


einigen Nachrichten in Idunna und Sermode. Erſter 


Nr. 4. Berichtigende oder erläuternde Bemerkungen zu 
K. B. erſter Relchsarchſvars Adjunkt zu München. 


jier Jahrgang 1812. Mitgetheilt von J. C. S. Kiefhaber, 
ad Nr. 2. p. 6 — 8. Die teutſche Sprache vor taufend Jahren. ad Nr. 3. p. 12. Das Vat er Unfer, ad p. 14. 
Sehr alte ſchwarze Wachstafeln in Quart und Folio. ad Nr. 11. p. 41. Lieb, ꝛc. ꝛc. ad Nr. 22. p. 87. Das 
Urbanreiten in Nürnberg. ad Nr. 25. p. 91. Beweiß, daß es auch in Teutſchland privilegirte Freudenhäuſer 
gab. ad Nr. 32. p. 126. Uiber Goldaſts Paranetici deteres. ad Nr. 38. p. 149 — 152. Der Kampf zwiſchen N 
Mann und Frau. ad Nr. 43. p. 172. Kaiſer Rudolfs Brautlager. ad Nr. 45. p. 180. Der Altkönig. ad Nr. 
37. Inſchrift der ſteinernen Tafel, die an dem Eingang der Kirche in Rieden befindlich iſt. Kinderſpiel. 1 

Nr. 5. Nachrichten von einer ältern Benutzung der Stiftbibliothek zu Comburg von Sch. Teutſche Städte 
Alterthümer. Freyberg in Erzgebirge. Privat- Briefwechſel. Anfrage von Heinze. Antwort von Gr. Nach⸗ 
richt von einer Sammlung alter teutſcher Sprüche und Faſtnachtſpiele von dem Verf. Herrn Diak. Roth in 


Nürnberg. | 
Nr. 6. Briefwechſel, von Aarau, von St. Gallen Auch ein Wört über den älteften Adel. c. Nachricht ven 


einer Sammlung alter teutſcher Sprüche und Faſtnachtſpiele. (Fortſetzung.) | | 


Litterariſche Beylagen. 
| ET | 


Nachricht von einer Sammlung alter Wir fein von ce 9 we 3580 ewr 
| 5 ne, mayr (Beſtaͤnder 

’ teutſcher Srruͤche und Faſtnachtſpiele. Vnd pringen euch zu guͤlt offt kaͤs vnd ayr 
Von dem verſt. Diak. Roth in Rürnberg. Bud laßt ung N Im 7 


(Bortfesung.) Ich wolt meinem nachpawrn (Nachbar) 


Vnd ſo ſewfftz ich nach dem Spiegel hainthen mein Tochter geben. 
Den man mag greyffen vnd ſehen . 

Ach vnd ach wann ſoll es geſchehen Der an der, 

Solch Troſt der mich erquickt 0 Sie lieber wirt thut als wol 

Mit einem augenplick i Wann man he zu ſolch dingen das peßt ra⸗ 
Oer auß getrewen hertz gee N 8 ten ſol . 
Eya ob mir das hayl geſcheh Darum ſeyn wir herein zu euch kummen 
Von einem hertzen lieb BR, Vnd haben da vnßern nachpawrn mit vns 
So muß ich gleych einem Dieb genummen 

Von yr ain widerplicken ſtelen (ſtehlen) Ob wir mochten die ee (Ehe) gemachen 
Das mocht ich lenger nit verhelen Lieber wirt helfft ung auch zu den ſachen. 
Mein varb vnd mein geperde 8 

Wann (denn) fie iſt mir fo werde Der Dritt g 


In meinem hertzen aljo her 

Ich traws verpergen ymmer mer 
Rein Nein das ſtund zu gar 
Hoͤrt an wie ich gepar 


Goͤtz Knoppff las dem wirt fein un 
(Ruhe) 
Wir wollen die ſach ſelber wol pringen zw 
Wann es iſt onfer wol fo vil 


1 75 75 g Pee Wann ich auch das peßt darzu raten wil 
Geb encken yr mit ſteter pficht Es fol der Haintz gelimpffig fein 
a - So gibt im der mayr dy tochter fein, 


So lern ſie mein vergeſſen nicht 
Vnd wirb auch das wir paibe 


Eins dem andern icht layde i Der vierd. 

Oder ich zu ſchaden meld d Ich bin zu der ſach gepeten 

Das trew der trew geld f Ich waiß wol ſie volgen payde reten 

Ein Suſſe Mynne erwirb alſo Der Hainttz der fol ſich freuntlich erzaygen 


Das lieb mit liebe mich mach fro. Bud fol ſich der mayr auch gegen ym naygen 
| | | Der mayr wil 5170 feiner tochter ain k w 


II. | (Kuhe) 5 
. So hat der Haintz ain wiſen (Wieſe) 
Die Vaſtnacht von der Vawernheyrat. n en ee 
Herr der wirt Ir ſchultt vnß nit veruͤbel Der fuͤnfft. 
aben | Mein Oheim Hainz iſt ain gerader man 


Das wir euch fo pet heint (heute) vber⸗ Aug f ne 
eee alen) In vier Doͤrerfn man fein gleich nicht vinden kan 


Wir haben doch kuntſchafft zu euch herein * | 
MT: RE IN 2 ) Schnygling oder Schniegling, ein na 
Wann wir all ig hinterfefiel 0 fein Poppenreuth gepfarrter Sit, eine kleine 
5 ö h halbe Stunde von Nürnberg an dem Wege 
) hinterſeſſel für Hinterſaſſen. nach Fürth. 
a - 0 


6260 


Man hat in Hez an aller fiet 

Vnd wo er am tanz get 

So gefellt er den Jungte mayden ſo wol 

Vid kawffen ym krentz fein hutgar vol 

Des die andern geſellen muͤſſen enpern 
(entbehren 

Darımb fo fol in die gerhaws nemen gern. 


D er ſechſt. 
Null weck du retzt (redeſt) gar recht 
Es iſt der Haintz gar ain gerader knecht 
Mein mum (Muhme) „ ee geleicht 
im wol 

Wenn ich doch ains ye melden ſchol 

Wie das der Hainz ſey prechenhafft 

Vnd hat auch darzu nyendert (nirgends) 
kain krafft 

Damit er die mayt troſten folt 

Nem fie In (nahme fie ihn) fie wurd im 
nymer holt. 


Der Sibent. 


Sy maß dürft ir ſullcher red han 
Mein oheim Hainz iſt omb ond omb ain man 
Junckfraw gerba uf liebe mayt 
8 laub nit was man dir von im ſayt 
Du haſi in liep das wayß ich wol 
Daſſelb er auch hie wider, thun ſol 
Begerſtu fein hin zu eym' man 
So wil ich gern das peßt darzu than. 


Der acht. ) 


Hanns ott lieber nachpawr mein 
Ich wolt nemen den oheim dein 
So iſt er aife ongehawen 
Ich fuͤrcht er ſey kain nuͤtz einer frawen 
Ich wil in dennoch nemen gern 
Wil er ain Jar ſchotten vnd milch em 
pern (Cen:beren 
Ob er wurd ſeinß prechens (Schadens, 
Gebrechens) los 
Der ſchot en macht im in fein pauch ge⸗ 
rumpel groß 
Vnd wenn er des nachtz pey mir leg 
So wurd er in meinem dienſt gar treg 
(traͤge.) 


9 Hier ſpricht Junckfraw Gerhauß ſelbſt. 
In den damaligen Zeiten wurden die weib- 
lichen Perſonen durch Perſonen männlichen 
Geſchlechts auf dem Theater vertreten, wie 
zu Rom, bis zu den neueſten Zeiten. 


Der Newnt 


Junckfraw gecehauß Ich verſtee euch wol 
Ir wolt ye ain haben der euch troſten fol 
Ich main Ir ſeyd geweſt pey edellewten 
Die wol kunnen halßen ond tremwten 
Ir thut keim pawr nymer gut 
Das verſtee ich wol an ewrem mut 
Ir habt vielleicht geſetzt ewern wan (Wahn, 
Sinn) 
ff ainen Burger oder auff ainen edellman 
Darumb wolt ir den Haintzen hie verſchmehn 
Vnd zwar es moͤcht kumen euch ſolt ain ge⸗ 
nug von im geſchehn. 


Der 3 eih nt. 
Peſolt las ons mit gemach i 
Du wilt uns r verwern (oerwehren) 
die ſach 
Die wir heint frw zu gut heten pracht.; 
Die haſt vns erſt zu nichte gemacht 


Vnd haſt vns die ſach erſt verſchroten 


(verdorben) 
das wir des leykauffs (Kuppelpelz) muͤf⸗ 
ſen geroten 
Vnd ich hob mich darawff gefrewt fo wol 
Ich maint wir ſollten all fein worden vol. 
Der aylfft. | 
Wir wollen die fach heint laſſen vnterwegen 
Vnd wollen ain andermal auch ratz (Raths) 
drum pflegen 
Dieweil ſullen fie ſich bedencken eben 
Wir kumenß ain andermol auch wol W Pr 
mengeben a 
Mir muͤßen heim vin allfanıpt furwor 
Ee man vor ons zuſperr dy tor 
Vuſer frwen muͤſſen dy kw meicken 
Vnd auch die kes zuſammen telcken 
Darumb fo ſtet heim hin vnſer fin 
Zu guter nacht wir geen dahin. 


1 


Des Türcken af nacht (Safinad) 


Prolog. 
Redende perſonen find: 
Ain Nurmberger, der erſt turckiſch es. 5 


Ayn Nurmberger, der ander turckyſch Rate 
geb., der turckpſch kapſer“ der Bot vom 


Ca) 


Nabſt, der dritte turckyſch Natgeb., der Bot 
von Kayſer, der vierd turckyſch Rargeb. der 
Bot vom ren. (von den ge ſtl. Ehurf.) 

der funfft turn ih Ratgeb. der Burger⸗ 
matzſter zu Nurmberg, der turckyſch Fayfer, 
der Ausſchreyer. (Herold) 


Nu ſchweygt vn hoͤrt fremde mer (Maͤhrchen) 


Der groß Turck iſt kumen her 
Der griechenlant gewunnen hat 
Der iſt kumen mit ſeym weiſen rat 
Von Orient da do Sun (Sonne) auffget 
Daſelbſt es wol vnd friedlich ſteet 7 
Sein land das hayſt dy groß turckey 
Daryjñ da ſitzt man zinßfrey 

Vnd iſt nm vil großer clag furkumen 
Von eyteln Criſten von den frumen 
Die clagen der Burger vnd der kawfman 
Die kunnen nyendert kayn fried gehan 
Bey nacht pey tag auff waſſer auff lant 
Das iſt dem adel ain groſſe ſchand ic. 


Die fach dem Tuͤrcken gar vbell gefellt 
Ad wil das alles abthun 
Vnd wil machen guten frid vnd ſun ꝛc. 
Vnd wil frid machen auff den ſtraſſen 
Vnd das der kawman vnd der pawr 
Schullen haben guten hd vnd ſ cha wr 

(Schutz und Schirm) 

Wer ſich an yn ergeben wil 
Der cum da her vnd red nit vil. 


Der Nurmberger. 
Vnd maynt du wolſt in dieſe lant niſten 


V nd wurffs ons vor ay ſolchs luder 


Dein got der iſt des tewffels pruder ꝛc. 
Heb auff dein krom (Kram, vnd leg wieder ein 
Du vehſt nit viſch in diefem pach 

Du fuͤrſt denn noch ain peſſere fach ic. 


Der Turckyſch kayſer. 
Neun ſtuͤck die wil er (Gott) an euch re⸗ 
2 cher (räcen) ꝛc. | 

Das ſehſt kelkuchn (was ift das?) vnd 

hantſalben (Schmieren, beſtehen) 

vor gericht | 

Damit man eym armen fein recht (Recht, 
| gerechte Sache) zupricht ꝛc. 
Das acht New zoll vnd new ſwer tetz 
Davon man ſam met haymlich ſchetz (ſchaͤtze) 
Das neunt dy Hohen dy Nydern verſchmehen 
— So wol wir kaynn nit noͤten 
Vnd wollen auch nyemanth laſſen töten 


Wann wer ayn fuchs wil vahen pald 

Der hetz pn nit in dickem wald 

Wann er iſt darynn ſicher vnd frey 
Herawſſeu kumpt man ym vil pas pey 
Alſo wollen wir den Cxiſten 

Nachſchleichen mit weyſthayt on’ mit lißten. 


Der Bot vom Babſt. 


Vnd wil dir (Turck) oin ſolche ſtraf zu meſſen 
Das dw furpaß eytel Eſelveygen muſt eſſen 
Find ayr die dy bamın haben geleyt 
Die man mit ſchawfeln auff den miſt treyt 
Vnd ayn prunnen trincken der auff vier 

payn (Beine) ſteht 
der vnter eym kwzagel herfurget ꝛc. 


Der dritt Turckiſch' ratgeb 
Ir ſeyt all ungetr⸗ w anainander 
Vnd habt pos muntz das iſt das ander 
Vnd valſch Richter vnd vongetrew amptleut — 
Ir habt Inden die euch mit wucher freſſen 
Die gar lange in guten frid fein geſeſſen 
Vnd habt pfaffen die hohe roß reyten 
Die man ſeiten vmb den glawben ſiht ſtreyten 
Vnd habt poß gericht vnd ongetrem Herrn 
Die muͤſt yr mit ewe erbeyt (Arbeit) neren 
(näbren) 


Der bot vom kayſer. 
Mer ſtraſt wil ich dir offenporn 

Dein part wirt dir mit ſicheln abgeſchorn 
Vnd wirt dir dein antliz mit eßig gewaſcheu 
Vnd darein ſeen (ſaͤen) ſalz kalk vnd aſchen 
Das koch dir dein got nit mag verstopfen 
Dein hawbt muß vber ain ſchwertz (Schwaͤr⸗ 

ze) hopfen | 
Meſt ich wolt mirs rymant verweißen 
Ich ſchlug dich ſelber dw muſt dich peſcheyſſen. 


Der funfft Durckich Ratgeb. 


Sag deynn kur furſten (am Rhein) wie⸗ 
der das f 

Das nn all hayden find gehas 

Ir kuchen ſteen gar vil zu fayft 

Darumb der Erbeyter (Arbeitsmann) 

N ſchwitzt vnd ſwaßſt 

Mud fein Hent er offt ym kot vmbwelzt 

Bis er yr kuchen fayſt geſchmelzt 

Ire hohe roß ſein ſchoͤn vnd glat 

Die vber tag ſten vol vnd ſat | 

Vnd ziehen gar ſelten in den pflugen 


— 


(3) 


Daran ſie ſich ſchullen (ſollen) laffen genugen 

Haben ſie von yrm got das leben 

So kunen wir yn fein auch nit onrecht geben 
Haben ſiß aber das yr hinter ſeſſen (Un⸗ 

5 terthanen) geſchwern 

So ſog ym fuͤrwar daz es nit laͤnger ſol wern. 


Der Burger meiſter zu Nur m⸗ 
berg. | 
Allerhoͤchſter rex allermechtigſter Imperator 
Aller Turcken, Cirvey, Hayden Dumina⸗ 
| tor (Dominator) } 
Der allernechft nach dem got Mahamet 
Wer wyder ewr kayſerliche kron hie thet 
Er wer fuͤrſt Herr Burger oder pawr 
Es muͤſt ym neunmal werden zu ſawr 
Der vnſer glayt (Geleite) an ewch zertrent 
Wer das ain kayſer zu oceidentt 
Er wer vns nitt zw weyt geſeſien 
Er muͤßt ain ſawre ſuppe mit vns eſſen 
In onferm glayt darynn yr ſeyht 
Das geet morgen auß zw veſperzeit *) 
Bedurfft yr ſein das man euchs erlenckt 
So haben wir ym (indem) rat (Rathsſtu⸗ 
be) gehoͤrt folch klenk (Klage) 
Das man euchs yn dy berberg fol tragen 
Das leßt en (Magiſtrath) ewre gnaden 
agen. 5 


„) Die Veſperzeit iſt in Nürnberg die zweyte 
Stunde des Nachmittags. 


Neueſte Schriften 
das nordiſche und teutſche Alterthum betreff. 
Michagelis⸗Meſſe 13814. 


4) Die Eddalieder von den Niebelungen. Zum 
erſtenmal verdeutſcht durch v. d. 5 
Heft. Breslau, Max u. Comp. 

2) Der fremde Goͤtzendienſt, eine Vorleſung. 
Als Einleitung zu dem Vortrag über das 
Niebelungenlied zu Berlin im Chriſtmond 13 
8. gedruckt am Rhein im 2. Jahr der deut⸗ 
ſchen Freyheit. Leip. Gräff, in Commiſſ. 

3) v. d. Hagen, Ritter Göz v. Berlichingen ei⸗ 
ene Lebensbeſchreibung. 3te veränd. Aufl. 8. 
Breslau, Barth. 

4) DEN altnordiſche Sagen und Lieder, gr. 8. 
ebend. 

5) Haldersonii B. Lexicon Islandico- Latino - 
Panicum. EX Manuscriptis Legati Alua⸗ 


Hagen. 1. 


Magnaeani cura R. K. Raskii editum. Prae- 
fatus est P. C. Müller. II. Voll. 4. Havniae, 
Schubothe. 4 15 

6) Hermann. Von g. E. R. 1. Thl., die Teu⸗ 
toburger Schlacht. 3. Riga“ Meins hauſen. 


7) Hier fängt an ein Feldbuch, 
Benannt das Waldeshorn, 
Geſang und alter Welt⸗ Spruch 

Von Jäger ⸗ Lebens » Born. 

Daſſelbe ſchrieb auf gnädigliches Begehren, 
Zum gemeinen Nutzen und um Gottes Ehre 
zu vermehren, N 
Geheege am See. 
23. Frankf. a. M. Hermann, 

8) Armin der Cheruskerfürſt, ein Ge⸗ 
dicht in 14. Geſängen von J. v. Hinsberg. 8. 
München, Lindauer, in Commiſſ. 

9) Historia Regum Norvegicorum; auctius et 
emendatius edendam past Gerh. Schöning 
et Skulium Theodorum Thorlacium, cura- 
runt B. Thorlacius et E.Ch.Werlauff. 
Tom. IV. Historiam Suerriri et proximorum 
trium successorum continens. Fol. Havuiae, 
Schnbothe in commiss. 77 

10) D. Fr. Münters antiquarifhe Abhand⸗ 
lungen. Mit 5. Kpf. gr. 8. Kopenhagen, 
Schubothe. (Lat. Lettern) 1 

11) Siegel der alten ſchleſiſchen Herzoge, Städ⸗ 
te, Aebte ic. in Ahgüſſen und Abdrücken. 
Beſorgt vom Archivar D. Joh. Guſta o 
Büſching. tte Lieferung mit 6 Siegelab⸗ 
güſſen in Eiſen. Breslau, 8. bey dem Pe⸗ 
ſorger, und bey Korn in Commiſſion. 


In auslaͤndiſchen Sprachen. 


12) Henneberg K. Hvad er Edda? eller rai- 
fonneret kritisk Undersögelse over de tven- 
de vet Gallehuus fundne Guldhorn, med Rob. 
pere 4. Kjöbenhavn, Schubothe in Commiss. 


Unter den Schriften, welche kuͤnftig her⸗ 
aus kommen ſollen, bemerkt man: 


1). Deutſche Gedichte des Mittelalters, von 
Hagen und Büſching. 2. Bd., Berlin, 
gr. 4. Realſchulb. a | 

2) v. Gerstenberg sämtl. Werke, in 3. Bänd. 
8. Altona, Haminerich. 

3) Der Gebruͤder Grimm Kinder⸗ und Haus⸗ 
mährchen, 2. Thl. Berlin, 8. Realſchulb. 

4) Derſelben Lieder der Edda, gr. 8. 


Druck⸗Schreib⸗ und geglätted Velinpp. ebend. 


5) Fr. Rühs, Handbuch der Geſchichie des 
Mittelalters. Berlin, gr. 8. ebend. 


— — . — — 


Eitterar ige Beylagen. 


A u d e 
aus den neueſten Schriften. 
Geſchichten der Kantons von St. Gal⸗ 
len durch Ildefons v. Arx, ehedem 
Archivar des Stifts St. Gallen. 3ter Bd. 
St. Gallen, 1814. 669. S. in 8. nebſt LV. 
Seiten Regiſter zu allen drey Bänden. 


Mit dieſem dritten Bande iſt nun das 

ganze wichtige Werk, das ſich zum Geſetz 
gemacht hatte, nur aus den Papieren der 
Archive eine wahrhaft urkundliche Geſchichte 
des Stiftes St. Gallen, das für die Ge— 
ſchichte der Schweiz und der Teutſchen, ſo 
wie jeder benachbarten gleich lehrreich und 
anziehend iſt, hervorgehen zu laſſen, bis zur 
Aachen dieſes Stiftes im J. 1805. mit 
großer Umſicht, diplematifcher Gelehrſamkeit 
und ſtrenggehaltener foftematifcher Ordnung 
durchgeführt und gluͤcklich beendigt. 
Auch dieſer Band reicht fuͤr die teutſche 
Sitten und Alterthumsgeſchichte abermals 
eine reiche Ausbeute dar, wir muͤſſen uns 
aber der Kuͤrze des Raums wegen auf fol⸗ 
gende Mittheilungen beſchraͤnken. 


Abſchaffung des Chriſtusbildes, des 
Palmeſels, der Urſtaͤnde und des 


Schulfeſtes. 


Theils wegen den durch häufigen Inter 
richt gebildeten beſſern Einſſchten und theils, 
weil es ſo von dem Kirchenrathe zu Trient 
gebothen war, ſchafften die Aebte von St. 
Gallen nach und nach in den gottesdienſtli⸗ 
chen „ alles ab, was entweder 
durch eine ollzuverſinnlichte Darſtellung den, 
einem Haufe Gottes g buͤhrenden Anſtand bes 
leidigte, oder den zu Rom üblichen Gebräus 

en nicht gemäß war Aus der erſten Urſa⸗ 

e wurde das Chriſtus bild, und der hoͤl⸗ 
zerne Palmeſel, den man bis dahin in 
den, am Palmſonntage üblichen Prozeſſionen 


n 


Nr. 8. 


uͤber die hingeworfenen Kleider daher gezogen 
und mit Blumen beworfen hatte, da wegge⸗ 
bannt; die Vorſtellung der Urſtaͤnde, wel⸗ 
che im St. Gallen⸗Muͤnſter in der Oſter⸗ 
nacht von verkleideten Perſonen mit Sprechen 
und Singen gegeben wurde, unterlaſſen, und 
in Eſchenbach an Hochzeiten den Spielleuten 
verbothen, der Braut bey dem Opfergehen 
nicht ferner mit aufſpielenden Geigen um 
das Altar nachzufolgen. Aus dem andern 
Grunde unterließ man es in St. Gallen, das 
am Charfreytage in das hl. Grab verſetzte 
Hochwuͤrdige mit Weihwaſſer zu beſprengen 
ſchaffte die vielen Umgaͤnge, weiche von altem 
her faſt aey jedem Eeſte in und um die Kir⸗ 
che gehalten wurden, und eine Menge Kirch, 
gebrauche, Tagzeiten, Gebether, und vorzüglich 
das in dem zehnten Jahrhunderte uͤbliche Schul⸗ 
feſt ab. Dieſes hatte in Folgendem befanden. 


Das Schulfeſt. 


Am Sonntage vor St. Katharina verſam⸗ 
melten ſich alle Studenten, ſo wohl die, wel⸗ 
che Kloſtergeluͤbde abgelegt, als die es nicht 
gethan hatten, bey ihrem Rektor, und waͤhl⸗ 
ten den, welchen ſie unter ihnen fuͤr den 
Fleißigſten und Beſtgeſitteten hielten, zum 
Schulabte. Dieſer ernannte aus den 
Waͤhlenden zwey zu ſeinen Hofkaplaͤnen, ſtieg 
mit ſelben auf einen Tiſch, ſang darauf un⸗ 
ter verſchiedenen Spruͤngen den Geſang Eja, 
E ja, virgo Deum senuit, und ließ ſich her⸗ 
nach mehrere Mal von ſeinen Untergebenen mit 
Brod und Wein beſchenken. Den 13. Chrift- 
monat fuͤhrte ihn der Rektor unter dem vom 
Chore angeſtimmten Te Deum zu der Kirchen⸗ 
thuͤre. Da legte er und ſeine Kaplaͤne die 
Schuhe und langen Roͤcke weg, und fiengen 
auf ein gegebenes Zeichen aus allen Kraͤften 
durch die Kirche nach dem Choraltar zu lau⸗ 
fen an, um nicht von einem Schuͤler, die alle 
nach ebenfals abgelegten Roͤcken und Schuhen 
ihnen nach eilten, eingeholt zu werden. Denn, 
wen ihm dieſer Unfall widerfuhr, mußte er 
zur Strafe feinen Untergebenen vier Maß Wein 


F 


geben, und durfte nicht wieder zu dem Hochal⸗ 
tare heranſteigen; wo er im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle in einem Lehnſtule ſitzend das Ende 
des Chorgeſanges auswarten, und zuſehen 


konnte, wie man von oben herunter auf die 


vom Nachjagen ermuͤdeten Studenten Aepfel, 
Birnen, Offlaten und Waſſer warf. Am Vor⸗ 
abende und am Feſte der unſchuldigen Kinder 
hielt dieſer Schulabt nach der Weiſe, wie der 
wahre Abt in der Kirche die Veſper und nach 
derſelben die angeſtellte Prozeſſon. Am Ende 
dieſer ſtieg er mit ſeinen Hoftaplaͤnen wieder 
auf den zubereiteten Tiſch, ſang unter allerhand 
Spruͤngen mit dem Chor mehrere lateiniſche 
Wechſelgeſaͤnge (Antiphonen) und ſprang, nach⸗ 
dem er dem Volke mit einem dreyfachen Kreu⸗ 
ze den Segen gegeben harte, mit feinen Kap 
laͤnen vom Tiſche herunter, und zog ab. 
dieſen Feyertagen ſetzte man ſolchem Abte, wenn 
er in die Kirche kam, immer einen ausge⸗ 
ſchmuͤckten Bethſchemmel hin; zum Nachtgebethe 
wurdn er von vier Fackeltraͤgern, die ihm vor⸗ 
traten, begleitet, und Kuͤche und Keller bothen 
alle ihre Kraͤfte auf, um ihm und den Stu⸗ 
denten ihre Freuden zu erhoͤhen. 


Alter des Roſenkranzes. 


Die Gewohnheit, geſprochene Vater unſer 
mit an eine Schnur gereihten Kuͤgelchen zu 
zaͤhlen, und dieſe Schnur Pater noſter zu nen⸗ 
nen, war ſchon von mehreren Jahrhunderten 
her uͤblich; Aber die Weiſe, anſtatt 50 oder 
1 Pſalmen fo viele Ave Maria zu bethen, 
die jetzt Roſenkranz und Pfalter genannt wird, 
wurde erſt feit 1636 mit der Bruderſchaft die⸗ 
ſes Namens in hieſigen Landen eingeführt, 
Diar Abb. Pii p. 33; und Abt Gall merkt 
an, daß im J. 1656 den 13. Jänner in der 
Kirche zu Roſchach das erſte Mal der Roſen⸗ 
kranz ſey gebethen worden. 


Abſchaffung der grauſamen Todesſtra⸗ 
fen und der Blutrache. 


Bey den ſanfter gewordenen Sitten des Vol⸗ 
1440 glengen die Blutrichter billig nach und 
nach von der Haͤrte ab, mit der ſie vorhin Ue⸗ 
belthaͤter beſtraft hatten, da fie ihnen von den 
doͤliſchen Peinen einen Vorgeſchmack geben 
ließen. Oder bey wem wuͤrden fie Bepfal 


Ait 


gefunden haben, wenn fie noch jene, welche 

zwey Weiber, oder zwey Männer zur Ehe ges 
nommen Hätten, mitten von einander ſchnei⸗ 
den, und ſedem, mit ſte verheirathet ge⸗ 
weſen waren, einen Theil davon haͤtten zu⸗ 
ſtellen laſſen. Wenn ſie einem Gotteslaͤſterer, 
ehe er enthauptet worden waͤre, das Grab 
vor feinen Augen zu machen, ihm die Zunge 
aus dem Nacken zu reißen, und ſie am Halſe 
abzuhauen befohlen hätten. Wenn der Nach- 
richter den Moͤrder eines nahen Verwand⸗ 
ten mit einem lebendigen Hunde in einen le⸗ 


dernen Sack hätte einnaͤhen und in das Waſ⸗ 


fer werfen muͤſſen. Wenn er einem Meinei⸗ 
digen dii Schwoͤrfinger abgehackt, die wegen 
Diebſtahl zum Tode veruͤrtheilten Juden, 
welche auf ihrer Religion ſterben wollten, 


an enen niedern Galgen an dem Fuße auf⸗ 


gehäugt Hätte, um ihren Kopf und Halts von 
zwey unten an Ketten angebundenen beißen⸗ 
den Hunden abnagen zu laſſen (*). Wenn 
er vor den Augen einer der Nothzucht uͤber⸗ 

ieſenen Mansperſon ein Grab geoͤffnet, ihn 
gebunden darein gelegtz einen Pfahl auf deſſen 
Herz geſetzt; und dieſen, nachdem vorher die 
Beleidigte die drey erſten Streiche gethan 
hätte, vollends durch den Leib wuͤrde getrieben 
und das Grab zugeſcharret haben (**); Da 
das Brechen der Knochen durch das Rad, 
welches fortwaͤhrend die Strafe der vorſetz⸗ 
lichen Mordthaten blieb, und das Einſchleben 
der Kindermoͤrderinnen und der Wiedertaͤufer 
in Saͤcke, und ihr Ertraͤnken noch ſo einen 
großen Schauer erregte. er 

Bey nicht vorſaͤtzlich begangenen Todtſchlaͤ⸗ 
gen walteten noch die Rechte der Blutrache. 
Im Rheinthale mußte der Thaͤter entweder 
ſich mit den naͤchſten Verwandten des Ermor⸗ 
deten abfinden, oder das Land raͤumen. Im 
Toggenburg ward, um die Blutraͤcher auszu⸗ 


e) Diefe Arten der Todesſtrafen ſtehen im 
Toggenburger Criminalprotokoll, doch mit 
der Bemerkung, daß man ſolche gewöhnlich 
nicht mehr anwende. 


»8) „Der Scharfrichter fol ein ſpitzig Pfahl 
auf die Bruſt gegen fin unküſch Herz feren, 
daruf die Beleidigte, wen fie eine unver⸗ 
loümt Magd war, wen fie will, die erſten 
drey Streich nach iren Kräften thun mag⸗ 
ihn pfählen, und begraben, und die be⸗ 
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ſoͤhnen, im J. 1548 ein Todtſchlaͤger von 
dem Landgerichte angewieſen: eine Wallfahrt 
nach Einſiedeln anzuſtellen, den Verwandten 
des Erſchlagenen bis auf den dritten Grad 
beym Begegnen drey Schritte aus dem We⸗ 
ge zu gehen, oder wenn ſolches nicht moͤglich 
waͤre, ihnen im Voruͤbergehen den Ruͤcken 
zuzukehren, kein Wirths oder Badhaus, darinn 
fie ſich befanden, zu betretten, ihnen dreyßig 
Gulden zu erlegen, und alle Koſten zu zahlen. 
Im Tablat mußte Ulrich Juple, der im J. 
2631 in einem Raufhandel den Johann Eg⸗ 
ger mit einem eiſernen Nagel erſchlagen hat⸗ 
te, ihm ein ſteinernes Kreuz errichten, in St. 
Fiden eine Jahrzeit ſtiften, dreymal nach 
Sinſiedeln wallfahrten, vier Jahre lang das 
Landshofmeiſteramt meiden, den Verwandten 
50 fl. für Koͤſteu, und der Oberkeit 100 fl. 
als Straf erlegen. Selbſt Zigeuner behaup⸗ 
teten im J. 1542, daß ſie mit Rechte im Utz⸗ 
nachiſchen die zwey Heiden, welche zu Eſchen⸗ 
bach zwey ihrer Verwandten ermordet hatten, 
hinwieder umgebracht haͤtten Doch bald 
nachhin fiengen die Oberkeiten ohne Unter⸗ 
ſchied alle Todtſchlaͤge, ohne die Klage der 
verwandten Blutraͤcher abzuwarten, oder ſie 
etwas dazu ſprechen zu laſſen, zu beſtrafen an, 
und ſchafften dadurch die ſchon von Moſes 
und Homer erwaͤhnte, und ſeit dem immer 
uͤbliche Blutrache ab. 


Die Schweiz loͤst ſich vom teutſchen 
Reiche ab. 


Der Kaiſer und die Reichsſtaͤnde hatten die 
Unabhaͤngigkeit der Eidgenoͤſſiſchen Kantone 
noch nicht anerkannt, und luden darum jene 
von ihnen, die als ſolche bekannt waren, 
beſonders das Stift St Gallen, von Zeit zu 
Zeit zu Reichs⸗ und Kreistagen ein, forder⸗ 
ten von ihnen Roͤmermonate, Kammerziele 
und Tuͤrkenhuͤlf, immer mit der Weiſung, 
dieſe Steuern nach dem Beyſpiel der uͤbrigen 
Reichsſtaͤnde von den Unterthanen zu erhe⸗ 
ben. Die Eidgenoſſen laͤugneten von Anfan⸗ 
ge dieſe Steuerpflichtigkeit bey denen, die 
noch vor kurzem Reichsſtaͤnde geweſen waren, 

zwangt Wibsperſon von niemand böſer, 
oder ärger geſchätzt werden.“ Dort, und 
ein im J. 1543. zu St. Gallen ge 
fälltes Todes urtheil. 


51 


Reiche herruͤhrenden Le 


Nun? 


nicht, und beſtanden im Jahre 1332 wegen 
einer von St Gallen geforderten Tuͤrkenſteu⸗ 
er blos darauf, daß es jetzt dem Abt unmsg⸗ 
lich ſey, ſolche Steuern von feinen ſchwieri⸗ 
gen Unterthanen zu erheben, und daß er lauk 
ſeinen Buͤndniſſen vor allen den Eidgenoſſen 
ſich anſchließen muͤſſe, wenn dieſe, wie es 
geſchehen duͤrfte, gegen die Tuͤrken ziehen 
würden. DEREN EN. 
Dieſe Aufforderung der Tuͤrkenhuͤlfe war 
noch nicht beendigt, als der Neichsfigkal 


auch die Kammerziele forderte, den Abt bey 


dem Kammergericht zu Speier als einen im 
Zahlen nachlaͤſſigen Reichsſtand anklagte, und 
darauf drang, daß er deswegen aller vom 
| | hen, Realien und 
Vorrechte moͤchte beraubt werden, welches 


auch, ohne auf die neuen Vorſtellungen der 


Kantone Luzern und Schwyz zu achten, den 
z2zſten Chriſtmonat 1533. fo ausgeſprochen 
wurde. Diethelm wandte aber dieſes Mal 
die Vollſtreckung des Urtheiles durch Erleg⸗ 
ung einer Geldſumme ab. f 
Bald darauf wurde im Jahre 1341, nicht 
nur er, ſondern auch der Biſchoff von Chur, 
der Abt zu Diſentis und die Staͤnde Bafel, 
Schafhauſen, St. Gallen, Muͤhlhauſen wie⸗ 
der auf das heftigſte fuͤr Tuͤrkenhuͤlfe und 
Roömermonate vom Reiche angegangen, und 
im Weigerungsfalle mit Exekution bedrohet. 
Die Eibdgenoſiſchen Kantone ermahnten 
das teutſche Reich durch Schreiben, welche 
ſie im Jahre 1542. an den Koͤnig Ferdinand“ 
an die Reichsſtaͤnde und an das Kammerge⸗ 
richt abgehen ließen, kraͤftig, von der For⸗ 
derung ſolcher Steuern, die vorher nie waͤ⸗ 
ren angelegt worden, die das Volk nie bezah⸗ 
len wuͤrde, und die nach habenden Freyheiten 
nicht duͤrfen erhoben werden, abzuſtehen. 
Das Reich wollte dieſen Freyheitsbrief 
einſehen, aber die Kantone antworteten, die 
angeſprochenen Staͤdte und Praͤlaten ſeyen 
Mitglieder ihrer Eidgenoßſchaft, folglich, wie 
ſie, von allen fremden Gerichten befreyt, und 
ſie ſeyen entſchloſſen, gegen das Reich dieſe 
Freyheit zu behaupten. 
In der That berathſchlagten ſie ſich im J. 
1544, da der Koͤnig die Beweiſe ihrer Befreyung 
zu fordern fortfuhr, wie Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben waͤre, wenn das Reich dazu 
ſchreiten ſollte. Aber dahin kam es nicht 
ndern Kaifer Karl V, hob im J. 157. glle 


„ 


gegen die Schwelzer genommenen Beſchluͤſſe 
auf, ließ alles, was auf Befehl des Kammer⸗ 
gerichts in Beſchlag war genommen worden, 
frey geben, und erklärte die Vorladungen an 
das Kammergericht, und die Rufe an die 
Kreistage, welche nach dieſem Jahre den 
en und Städten noch oft zufamen, für 
erſehen der Kanzleyen. a 
Mit dem Reichsverbande ward auch das 
aufgelöst, welches bis dahin mit dem ſchwaͤs⸗ 
biſchen Kreiſe beſtanden hatte, und es wur⸗ 
de ihnen, ſo ſehr es auch die gemeldeten 
Stifter und Staͤdte aufforderte, nie entſpro⸗ 


n. 5 
5 Die Schweizer blieben nach dieſem hun⸗ 
dert Jahre lang bis 1646 von dem Reiche 
unangefochten, 
Stadt Baſel wieder vorzuladen, und I. 
Ausbleiben auf 177 Kaufmannswaaren Be— 

lag zu legen anfing. 

0 Eben i die europaͤiſchen Maͤchte in 
Osnabruͤck mit Beendigung des Schweden⸗ 
krieges begriffen. Dort legte der Buͤrger⸗ 
meiſter von Baſel Johann Rudolph Wettſtein 
nicht nur ſeine Klagen ein, ſondern brachte 
es auch von den uͤbrigen Staͤnden beauftragt 
durch Zuthun des franzoͤſiſchen Hofes dahin, 
daß die dreyzehn Schweizerkantone mit ihren 
Untertharen ausdruͤcklich im J. 1648 durch 
den weſtohaͤliſchen Frieden als frey und von 
den teutſchen Reiche unabhängig erklaͤrt wur⸗ 


den. 


Nachricht von einer Sammlung alter 
teutſcher Spruͤche und Faſtnachtſpiele. 
Von dem verſt. Diak. Roth in Nürnberg, 


(Beſchluß.) 


Den Turkiſch kayſer. 


Ir erſamen weiſen Burger all 
Wir ſein hir geweſen In eim Notſtall 
Vnd mann dag vnſer kainer wer geweſen 
Wir nemen ſuͤß holz yn den munt 
Wann ſchleg ond ſtich fein vns vngeſunt 
Ewrglayt habt yr recht an vns gehalten 
Vnd ſchollen wir lang leben vnd alten 

(alt werden) 

So woͤll wirs genedigklich gen euch erkennen 


wo das Kammergericht die 


Ir ſchult euch fuͤrpas oͤffelichen Nen⸗ 


nen 
Auch ſchult yr varen ſicher vnd frey 
Als wayt alle Haydenſchaft ſey A 
Und wo yr yendert (jemals) kumpt in 
m vnſer gepiet 
So muß euch alle haydeniſche diet 


Groß er (Ehre) vnd wird erzeygen 


Vnſer hertz ſchol ſich nymer mer von euch 
waygen 

Das woͤll wir euch halten wir tuͤrkiſche hay⸗ 

d 


en | 
Nu wollauf vnd laßt ung hynnen ſchayden. 
Der Außſchreyer (Herold.) 


Herr der wirt ir ſult vns vrlaup geben 
Vnd fürn yn dem Hauwß ain rechts leben 
Habt yr vih (Vieh) fo laßt fein wol war⸗ 

ten 
So gewynnt yr guten miſt Inn garten 
Habt Ehalten die ewrn willen volpringen 
So ſchulr yrs auf ain ander Jar *) wider dingen 
Habt yp ain kneht der euch umb dy frawen 


freit 
So ſagt ym nit wen yr ſchnachtz (zo Nachts) 
außen ſeit 
Vnd huͤt euch vor vngeſottner ſpeis 
Vnd geet an hoher ſtigen leys 
Vnd rentt nit ſer auff poͤſem weg 
Wenn etwas vutern füffen leg | | 
Wolt yr ain frumer eeman (Ehemann) bleiben 
So zecht nit vil mit winckelweiben 
Wolt yr getrew fein weib vnd Finden 
So laßt euch ob kaim ſpil nit vinden 
Wolt yr denn ſein ain gaiſtlich man 
So plickt dy ſchoͤn frewiein nit zu vil an 
Vnd lock in der padſtuben nit zu haiß 
Vnd verhabt auch unten kain nüchtern ſchayß 
Vnd ſpert ewrn Eſel onten ein 


So mugt yr die vaßten frum vnd gayſtlich 


fein, 


„) In den damaligen Zeiten wurden die Dienſt⸗ 
boten männlichen und weiblichen Geſchlechts 
n jetzt nur 


auf ein ganzes Jahr ged 
ierteliabr, 


(in Nürnberg) auf ein 
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Litter ariſche Bey lagen. 


Des Reformators m 
Johannes Brentius 
Briefe über den Kongreß (oder 
Reichstag) zu Augsburg. 

a n 0 


ſeinen Freund, J. Iſenmann zu Hall. 


vertraute 


Aus der urkundlichen Handſchrift in den 
oͤffentlichen Acten der Stadt, | 


Eine 


papierne Handſchrift in Folio, fol. 240 
256. 
g — u 


Anno 1530, vff den 8. Aprilis hat der 
großmechtig Carolus erwelter Rr kay. x 


rc ein 5 
gemeinen Reichstag des Tuͤrckl. vnd 


ehriſtlichen glaubens auch and. auliegen⸗ 


der ſacheu halb gen Augſpurg außge⸗ 


ſchrieben, In eigener perſou mit groſſem 
pomp gehalten, daruff dan die fürften 
ſampt andern ſtenden des Reichs er⸗ 
ſchinen, vnd ains teyls Ire prediger 
vnd Teologen mit gebracht, Als nem: 
lich mit Hertzog hanſen churfuͤrſten aus 
Sachſen ſein geweſen, D. philippus Me⸗ 
lanchton. Juſtus Jona probft zu Wit⸗ 
tenberg. Georgius Spalentinus pfarh. 
zu Aldenſtat (Altenburg) D. Johannes 
Agrico la/ſchulmeyſter zu Eyßlaibt( Rector 


der Schule zu Eisleben). Sertzog Jorg. 


Marggraff von Brandenburg hat gehabt, 
D. Johan Brentzen prediger zu S. Sall. 
D. Adam Weyß pfarher von Creilßheim 
Johann Ruͤrrer (?:) prediger zu Gnoltz⸗ 
bach Martinum Meglin pfarher zu Fis 
singen, Philips Landgraff zu Seſſen. 
D. Erhardt Schnepfen. Johann N. pfarh. 


Nr. 


1 
9. 
if 


e 


e 


zu Caſſel. gertzog von Zinnenburg Vr⸗ 
banu Kegium. Uuͤrnberg. OGſiandetn. 
Straßburg. w. Capido. M. Butzer. 


— ——— 


Epistola 1. 


Suo in Christo amicissimo fratri, D. 
Johauni Isenmanno, parocho apud 
Hallenses Johannes Brentius. 


JR, 

8. in Christo. Non potui intermittere, 
mi Isenmanne, quin te iterum ) literis 
meis ab Augusta salutem, præsertim cum 
nuntium habeam commodum. Cæsar ad nos 
nondum venit, nec adventurum eum opi- 
nantur, ante corporis Christi Interim agi- 
tur de moneta, & causis criminalibus, ut et 
in his ordinatæ poenæ statuantur, ne cui- 
vis judici liceat, pro sua libidine in reum cri- 
minosum pronuntiare, Advenit huc Co ch- 
leus, homo stupidns, sed tamen, qui se 
nobis humanum præbet. Nuper scripsit ad 
Philippum (Melanchthon) se cupere cum eo; 


co loqui. Philippus igitur me comitem 
assumebat nondum uxoratum, Ecce in 
quantam faelicitatem mihi cesserit meus 


celibatus, quod licuerit cum Coch leo col- 
loqui! * Sed tamen cum hominem acces- 


*) Ein Beweis, daß Brentius mehrere Briefe 
an Iſenmann ſchrieb, und die hier, auf 
Veranſtalten des Magiſtrats geſammelten 
18 nur die allgemein » infereffanteften find. 


Gr. 


) Daß Brentins Urtheil über den Coch⸗ 
läus nicht zu hart iſt, kann man ſich leicht 
aus Flögels Geſchichte der komi⸗ 
ſchen Literatur 3. Bd. S. 247 — 238. 
überzeugen. Er führt unter andern einen 
Brief von Luther über dieſen Cochläus 
an, der derb genug iſt, und einen wohlver— 
ſtändlichen Commentar zu obigem homo 


1 0 34 ) 


stsse mus, ita Mansuetum reddidimus atque pla- 


eidung, ut nunc indifferenter presbyteros certo expectatur, 


stris comiciis. Cæsar nunc quottidie *) 
t enim ingressus her 


5 31 7 Pe 4 3 \ 5 4 / ö 
uxoratos salutet et humaniter collsquatur, k) Monacum, vrbem Bauarorum, unde non lon- 


Extera non habeo quod seribamggisi unum ge ab Augusta absst. 


Doc, quod episcopus . .. herbipolensis ha- 
ebat etiam hic suos eoncionatores, Vsingi- 
um uganeum suum, qui diebus dos 
miniois in summo templo Augustæ esresie 
elament & vociferantur. Audires homines 
stupidissimos atque etiam sensu, car.. 
Eccius 
Tu ora cum ecclesia nostra, ut pietas et e- 
uangelium promove it (ur). Vale in domino- 
una cum uxore tua, quam nomine meo 
sal tes. Salutant te fratres, qui nobiscum 
sunt. Saluta in nomine meo fratres & con 

ministros nostros. 


nondun advenit, sed expectatur. scribere videor. 


Dominum quoque Ph quo 


one futurum sit, deus nouit, Nisi nos 
precibus vestris tranquiliorem **) Statum 
a domino impetrauefitis, puto omnia con- 
cla nata esse. Minatur nobis sathan Srande 
exitium Non quidem a Cæsarianis, sed 
ab Antiochanis, ) Aenigmata forte tibi 
Sed optarem, nobis non 
contingere Sphingem, ænigmata illa factis 
suis exponentem. Et, ut aperte seribam, 
sed tibi. Male suspicamur de U. — Mirz 
sunt hominis technæ, variæ astutiæ. Hæc 
scripsi, ut accendam spiritum hujus, 
verventius ad dominum clames, 


lippum Schultheis diligenter Salutatö, ut det nobis finem malorum, & ecclesiam 


E p. 2. 


Aufſchrift, wie bey der erſten, außer 
daß es dießmal heißt: parrocho (ohne 

Zbweifel ein Fehler des Abſchreibers 
ftatt parocho) apud Hallenses dil i- 
gentissimo: 


8. in Christo, Nil habeo nune nouj. 
sptime mi frater, quod tibi scribam de no- 


stupidus abgibt. „Ich pflege des Roplof 
fels (eine Anspielung. auf den Namen 

ochläus) Bücher keines zu leſen, ſeit 
„der Zeit, da er zu Worms ſeine Klugheit 
„fo redlich an den Tag gab ꝛc. — Dana 
„das Gäuchlein kann nichts, ver teht 
„nichts, dazu halten ihn ſeine eigene api⸗ 
„ſten für ein lauter Gäuchlein, wie ſie auch 
„zu Augsburg gethan haben, und noch 
„thun.“ Eben diefer Cochläus verthei⸗ 
digte kämpfend gegeu Brentius auf eben 
dleſem Reichstag die Anrufung der 
Heiligen, und ſtützte ſich aus Mangel an 
Sprüchen der Schrift, auf die Lehrſätze der 
Kirche, die ja als Mutter zu befehlen 
hätte. „Aber wie? wenn der Vater 
das Gegentheil befiehlt.“ fiel Bren⸗ 
tius ein. Dieſe ſchnelle Inſtanz ſetzte den 
guten Cochläus ſo außer aller Faſſung, daß 
er nichts als Vater? Vater? Vater? her⸗ 
vorbrachte, und am Ende zum Geſpötte al⸗ 
ler Anweſenden ftille ſchwieg und ſich ge 
fangen geben mußte. 


suam detendat. Tu cum ecclesia & fratrie 
bus orate, & valete in domino. Anno XXX. 
(1530. | 

<> >>. 


Anmerkung. 

Obiger Johann Iſenmann, aus einer 
Hälliſchen, damals, wie ich bey einer andern 
Gelegenheit zeigen werde, mächtigen Familie 
in Hall, ſtudirte zu Heidelberg, und empfahl 
den jungen Brentius dem Magiſtrat zu Hall 
zum Decan. 1322. trat der letztere hier ſein 
Amt an, und das Jahr darauf kam auch Iſen⸗ 


mann von der Univerfität zurück, und wurde 


ſogleich Pfarrer, Cparochus) d. i. Stadtpfarrer 
au der Hauptkirche. 


) ſtatt quotidie. *) fiatt ttanquilliorem. 


Da dergleſchen Schnitzer gewiß nicht auf 
Rechnung des Brentius kommen, ſo wäre 


es eine verkehrte diplomatiſche Genaulgkeit, 


durch dieſe Sünden des Abſchreibers den 
Genuß ſeiner Briefe zu ſtören, und ich bin 
daher fo frey, fie von nun an zu verbeſ⸗ 
fern, wie es recht iſt, 


%) Dieſe Antiochanie — wer find fe? Aus 
Antischia ſchwerlich! 
er damit blos ſeine Widerſacher, D. Eck 
und Cochläus — und der nachfolgende 

Au. ift wahrſcheinlich einer von deyden⸗ 


Gr. 


2 
„ + 


Sed quid de religi- 


Beyde würkten von nun 


Gr. 


Vermuthlich meynt 


haupkung f 
Conventual der katholiſchen Abtey beſtaͤttigt 
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an gemeinſchaftlich nebſt dem Pfarrer zu Ca⸗ 
tharein, Michael Gräter, der ſich hier un⸗ 
ter allen Geiſtlichen zuerſt zur evangeliſchen 
Lehre bekannte. Uibrigens findet ſich der Nas 
me Iſenmann in allen hieſigen Stammver⸗ 
zeichniſſen ncht. Ich habe ſogar in den ‚Is 
büchern durch den öffentlich aufgeſtellten e: 
alogiſten nachforſchen laſſen, aber vergeblich. 
Er muß daher latiniſirt ſeyn, und längſt ver: 
mutheteich,Iſenmann habe den jezt noch blühenden 
Namen Eifenmänger geführt. Man wen: 
det mir indeſſen ein, es ſey noch ein Unterſchied 
zwiſchen der Familie Siſenmann und Eiſen⸗ 
mänger. Allein außerdem, daß ſchon J. Juſt 
von Einem in ſe nem Leben des Brentius 
feine zweyte Frau nicht Iſenmännin, wie 
fonft, ſondern Eiſenmängerin heißt, fand 
ich vor kurzem in des Regiſtrators Lt. Müller 
genealogiſcher Nomenc latura antiquo - nova in 
fol., die ich befise, von 1694. S. 96. zu dem 
Namen Eichenmann von feiner eigenen Hand, 
oder forte Eisenmänger geſetzt, fo, daß 
meine Vermuthung hierdurch hohe Wahrſchein⸗ 
lichkeit erhält. | 


Ger. 
Auszüge aus Briefen 
an den Herausgeber. 
— 
g Kloſter Schönthl, im Sept. 1814. 


Die Knuͤttelverſe. 


Ihre Behauptung in Nr. 8. der dieß⸗ 


jaͤhrigen Alterthumszeitung, daß der Name 


der Knuͤtteloerſe von Niemanden ans 
ders als dem ehemaligen Abt des hieſigen 
Kolſters Benedict Knuͤttel herruͤhre, 
und daß es beſtimmt vor 1714. keine Knuͤt⸗ 
telverſe koͤnne gegeben haben, veranlaßte 
mich, hier in der Abtey ſelbſt uͤber dieſen 
Gegenſtand Nachforſchungen zu machen, und 
es freut mich, Ihnen melden zu Finnen, daß 
Ihre, mit fo viel Gründen unterſtuͤtzte Be: 
durch den aͤlteſten, noch lebenden 


wird. Er iſt ein Greis von 80 Jahren. 
Dieſer ſagte mir vor einigen Tagen, als ich ihn 
hierüber befragte, er erinnere ſich aus feiner 
fruͤheſten Jugend, es ſehr oft in dem Kloſter 
gehört zu haben, daß Benedict Knuͤttel 
durch ſeine Fertigkeit in zweyzeiligen Reimen, 
und die Unbeſorgtheit, ob fie ya aͤſtheti⸗ 
ſchen Forderungen gerade Genuͤge leiſten oder 
nicht, Veranlaſſung gegebe haben, daß 


* 


W 


WR. 


man von feiner Zeit anz alle holprichten und 


balbgereimten Verſe dieſer Art nach ſeinem 


Namen Verſe von Knuͤttel oder Knuͤt⸗ 


telverſe geheißen habe. . 
* ” 7 A. 


Marburg, den 15. Aug. 1814: 


Verſchiedenes⸗ 


Herr Generalſuperintendent Juſti hat mit 
ſeinem Freunde Herrn Archivarius Beck, 
jetzt zu Rinteln, einen kleinen Blumenkranz 
der erfochtenen Freyheit gewunden, den ich 
Ihnen hier beylege. Fuͤr Ihre wieder ge⸗ 
borne Idunna und Hermode, auf des 
ren Erſcheinung ich mich herzlich freue, wer⸗ 
de ich thun, was ich vermag. In der Felge 
wage ichs vielleicht, auch Ihnen bisweilen 
einige kleine Beytraͤge zu uͤberſendeo. Wenn 
wir nur erſt guͤnſtigere Zeiten fuͤr teutſche 
Literatur haͤtten. Noch geht bey uns das 
Einquartierungs » Weſen fo Yrücdend fort, 
wie ſeit 8 Jahren, und wir haben ſetzt wie⸗ 


der 20, 000 Sachſen im Lande. Ihre frühes 


re Idunna iſt hier verſchiedentlich gehal⸗ 
ten worden, wird es friedlicher, ſo wird auch 
die neue eine gute Aufnahme finden, M. * 
hat uͤbrigens die Idunna von 1812 richtiger 
erhalten als ich. Mir fehlen Nr. 20 — 26. 
mit allen Beylagen, und Nr. 31. bis Ende 
des Jahrgangs mit allen Titeln. Sollten 
Sie mir die fehlenden Stuͤcke noch durch 
Einſchluß an einen Frankfurter Buchhaͤndler, 
und von da wieder an einen Marburcer fchie 
cken koͤnnen, ſo würden Sie mich ſehr ver» 
binden. Aber ſa durch Einſchluß, denn das 
Fr. Poſtamt macht ſelbſt bis hieher unge⸗ 
heure Poſtpreiſe. 

An die Geſellſchaft der Alterthumsforſcher 
wird zu Caſſel nicht gedacht, und ihr Pfleger 
Casparſon iſt laͤngſt dahin. Mit 
dem Herrn N. N. habe ich nicht 
den geringſſen Verkehr. Waͤre Johan 
nes v. Müller am Leben geblieben, fo wuͤr⸗ 
de die Alterthumsgeſehſchaft glänzend wieder 
hergeſtellt worden ſeyn, und Sie haͤtten da⸗ 
bey eine ehrenvolle Stelle eingenemmen. Ich 
weiß wie er hierin dachte, doch nun leben 
Sie wohl, ich bin ꝛc. 
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Bopfingen, von 13. Auguſt. 
W 


& NER 
Der Ip f. 


Meine Kinder ſind außer ſich vor Freude 
uͤber die Geſchenke, die Ihre Guͤte ihnen 


gemacht hat. Albert lebt und webt nun ganz Herrn Landvogt von J. ei 
Als Beweis, daß er und Holzſchnitt⸗ Sammlung « 
mit der ſchoͤnen Camera obscura ſchon umzu- der That der Betrachtung und des © 


im Landſchaftmahlen. 


N „ 


Holzſchnitts und Kupferfiihfammfung. | 
* 1 * ge 
Ellwangen, im Auguſt. 


Im vorigen Monat noch habe ich bey dem 
alte Kupferſtich⸗ 
geſehen, die in 
diums 


gehen weiß, legt er hier feine erſten Verſu. wuͤrdig iſt. Hauptſaͤchlich zog eine Reihe von 
che mit der Aufnahme unſers Ipfeg bey, etwa 9 Madonnakoͤpfen, immer einer richtiger, 
des Vaters aller Wipfel und Gipfel, wie ſchoͤner, wahrer und vollkommener ausgear⸗ 
Sie ihn in Scherz und Ernſt, zu nennen beitet, als der andere, meine ganze Aufmerf 
beliebten. Eine noch beſſere Zeichnung will ſamkeit auf ſich. Sie find ſaͤmtlich von Al⸗ 


er in kurzem nachſchicken. Vielleicht beglei⸗ brecht Düren 


Dieſer große Meiſter 


tet fie ein kurzer Aufſatz, den Herr Stadt⸗ ſcheint damit manchem unſrer jungen einge⸗ 


pfarrer Butterſack über den Altvater I 
fuͤr Ihre Alterthumszeitung eignen duͤrfte. 


pf bildeten Kuͤnſtler die Lehre zu geben, daß man 
nie mit feinem erſten Verſuche zufrieden ſeyn, 


Fruͤher hat er ſchon eine Beſchreibung der- ſondern fo lange verwerfen, und aufs neue 


ſelben aus den vorhandenen Acten entworfen, verſuchen muͤſſe, bis man „endlich allen For⸗ 
und ſolche dem Könige, bey deſſen Anweſen⸗ derungen der Kunft Genuͤge geleiſtet habe. 


heit auf dem ſeltenen Berge, uͤberricht. Da 
ſie ihm aber zu weitlaͤufig zu ſeyn ſcheint, 
ſo will er ſie ins Kuͤrzere ziehen, und ſie Ih⸗ 
nen ſelbſt uͤberſchicken. 


Möckmühl den 9. Auguſt 


Die Ruinen der Burg zu Moͤck⸗ 
5 muͤhl. 

Mit Vergnuͤgen hat mir Herr Amtmann 
S. die beyden Ruinen der Burg, in der einſt 
Goͤz von Berlichingen hauſ'te, zur 
Abzeichnung für Sie übergeben, und ich har 
be die Ehre, Ihnen hiemit dieſe Copien zu 
uͤberſenden. Wenn ich gleich in Anſehung 
der Umriſſe verſichern kann, daß ihnen an 
Genauigkeit nichts mangelt, ſo leiſtete ich mir 
doch kein Genuͤge in Ruͤckſicht der aͤſthetiſchen 
Darſtellung. Uiberhaupt fand ich die Schwie— 
rigkeit, ein Gemaͤlde zu copiren groͤßer als 
ich dachte. Indeſſen wuͤrde es mir doch 
ſehr angenehm ſeyn, wenn Sie dieſe Zeich— 
nungen gleichwohl zu Ihren Zwecken brauch⸗ 
bar finden ſollten. “) 


„) Dieſe Zeichnungen find allerdings ſehr ſchoͤn, 
und erfrenen auf den erſten Anblick. oll⸗ 
te ihnen indeſſen ja noch eine Vollkommen⸗ 


und die Carricaturen von Jo 1 
Leiden (ſo meyne ich weni 


Auch die Holzſchnitte von Burgmai er, 
Albrechts Schuͤler, waren ſehr intereſſant, 
nes von 


| selten zu 
haben, nicht Lucas v. Leiden) eines Ho⸗ 


garths wuͤrdig. Wo mag jetzt dieſe Samm . 
lung hin gekommen ſeyn? Man ſagte mir, 
Se. Durchlaucht, der Fuͤrſt von Wit, habe 
Neigung gehabt, fie an ſich zu kaufen. So- 
viel ich aber neuerlich aus ganz ſicheren Quel 
le vernehme, iſt dieß nicht geſchehen. Be 
W 5 ns * 
N * 
heit abgehen, ſo hat eine Freundin der 
Kunſt, und ſelbſt Künſtlerin, welche die 4 
Alterthumszeitung mit einem Steinabdruck * 
dieſer Ruinen ⸗ Zeichnungen beehren will, 11 
verſprochen, ſelbſt an Ort und Stelle zu 
reiſen, und die Zeichnung nochmals mit der 
Natur aufs genaueſte in Vergleichung zu et 
ſtellen. i A { 
Ger. | 
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Ein paar Worte Über den Purismus und Leichtigkeit und Unger 1 
' . chtigk, ungezwungenhel 


che, und von einem ſchwaͤbiſchen Jdig, die, minder urteutſch, nun einmal durch I 
* schenken d Gebrauch einheimiſch geworden, und eh ; 


tikon. 
8 ** 3 9 nit nur allgemein Befannt, fontern 
Als der Verfaſſer i ezeichnung der manigfaltig ſchattirten 
40 , e F d e e e e 
5 B. ſtarxk, als Anfang zum IX. Thl. von Ni⸗ Si zu Benennung vom Kuslande erhaltener 
colais Keifebefhreibung, und auch in einer 175 eff n 34 „ 
geringern Anzahl beſonderer Abdrücke erſchie⸗ Ber ger Ip inande graufe Zuſammunſs kungen, 
nen ift, mit der Umarbeitung deſſelben zu Ende ee VVV 
3 mmen und auf einen paſſenden Titel bee 8 & 2 ER ei e EN 
.  sbadt war, fiand er nicht lange an, mit dem au ot 95 Rang in ur der neueſten Uiber⸗ 
eu ortreflichſten unfrer Sprachforſcher Rein w al d, 91 hie a a 2 785 3 
den Namen Idiotikon beyzubehalten. Weil 5 die e e e e 
ihm aber die über dieſes Wort von den Sprach⸗ Pe den Wiſſenſchaften angehoren, hat we 
füsben zu erwartenden Vorwürfe weder unbekannt 8 ni noch Empfindung eine entſchei⸗ 
noch gleichgültig ſeyn konnen, ſo ſey ihm er⸗ W Le 
laubt, mit einigen Worten, den aufs neue her— at großen Anzahl wohlorganiſirter, verſtän⸗ 
vorgezogenen Gegenſtand der Reinheit unſerer iger, unpartheiiſcher und ſonſt unterrichteter 
Sprache e : 1 Menſchen angetroffen werden, auf ein tiefer 
p zu ten. Vielleicht führt eine ſiegendes N deut ˖ 
unp theiiſche Erwägung derſelben wo nicht, Höde A0 ne ei e ‚EabpE ME 
8 wie gewünſcht wird, zu beſtimmten Grundſätzen, 7 Es r zune teen merben 
doch wenigſtens zur Nüchternheit und Beſon⸗ rü dlic , Eee en nit durch 
5 nenheit, welche in Sachen, worüber man mit o 
haftiger Siebe oder mit eingewurzeltem Haffe dem . richtiger Beurtheilung näher 
* herfallt, fo leicht verloren geht. EISEN kr 
N 1 1 8 der ee neue oder 
AAmſchreibende enennungen zu Bezeichnun ? 
wiſſenſchaftlicher Begriffe in Werken, die br ei en pe io 
Gelehrfamkeit angeboren, für kaum, und wenn zu treiben, ſcheint man zu übergehen daß die 
3 großer Werth darauf gelegt wird, für nicht ver⸗ Sprache nicht nur * fon ern nach 
. ” zeihliche Biererey zu halten, und vor Wörtern, kaum zu erkennenden, aber ſo weit erte Rs 
auf b Schemel der Schule und nach den Lei⸗ bar find, bewundernswürdigen Na geſeten 
fen er Regel gemacht, woferne fie nicht durch auch Werk der geſammten Natton war, iſt, 
ſeyn wird und ſoll, daß nur große politiſche und 
e . auch beträchtliche 
J rande | nes 
») fürben, reinigen, mit dem Beſen, Würt. wirken re baß 1 1 erkle . e 
Bad. augsb. Stbuch; das lezte Reinma⸗ einer höhern Behörde als von der blos hinten⸗ 
chen des Maures beym Gypſen; Swert⸗ nach beurtheilenden und ordnenden Grammatik 
für, vormals eine Familie in Ulm, vom die Erlaubniß erhalten, in Stunden der Be⸗ 
HPandwerk der Schwertfeger fo genannt; geiſter ung des Dentens und Dichtens aus dem 
fürbung, Purgirmittel: in dem April⸗ vorhandenen Stoffe neue Formen zu bilden 
len fauer getrank ond fürbung die bisweilen mit großer Bewunderung und 
niemen, Steinhew. Reg. Sarit. wer Dank, oft aber auch wie Anderes was große 
ain ſtarke purgatz oder fürbung Männer durch überlegene Kraft erzwingen 
N S. gemüll e. (fourbis, for- von dem einen Theil nur mit Widerwillen, 
bisseur, frz. forbire, ital. furbish, furbi- von dem andern blos aus knechtiſcher Nachah⸗ 
-  Sher, engl. überhaupt alt, bey Notk. Pf. mung angenommen werden. Wenn daher 
N IL. 3. vexrere, ſomit auch kehren, dieſes Sprachverbeſſerungen und Vermehrungen, mit 
a . Kehl. jenes mit dem Lippenlaut, bewußter Alſſccht vorgenommen, ſo oft mißlin⸗ 
. * en hir farben ic, gehoren zu einer gen, wenn manche brauchbaren und nach der 
Bamiie. Art. g. d. ſchwa b. Id. Analogie gebüderen neuen Woerter und Zulam⸗ 
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menfesungen, ſo wie Wortſtellungen und 


27 


Schreibweiſen, keine oder nur ſpärlſche Auf: 


nahme finden, ſo iſt, abgeſehen von dem Recht 
elne Regel zu ſeyn, welches dem ſogenannten 
Irregulären häufig eben fo gut zukommt, als 
dem ſogenannten Regulären, wodurch dann die 
nur das letztere mit dem Stempel der Geſetz⸗ 
mäßigkeit prägendem Regeln öfters nichts bef 
ſers als willkührliche Behauptungen werben, der 
Grund davon vorzüglich darinnen zu ſuchen, 
daß fie nocht durch den Drang eines wahrhaften 
Bedürfniſſes entſtanden, nicht aus dem unauf⸗ 
deckbaren Schooſe der ſpracherzeugenden Natur 
hervorgegangen, nicht von dem hohern Geni⸗ 
us geprägt, fondern durch die Kunſt zu Stande 
gebracht e ee bald von der Eitel⸗ 
ke t, welche Nufſehen erregen will, bald von 
der Dre ſtigkeit, de an allem was heilig iſi, 


an der Sprache, we an den Ver faſſungen und 


am Religionsglauben, unbeſonnen rüttelt und 
verwegen ſchnitzelt, bald vom Pedantismus nnd 
übelverſtandenen Vaterlandsliebe gemacht wor⸗ 
den find. Eine lebende Sprache kann nun en⸗ 
mal, wenn ſie nicht gefährdet werden will, kei— 
ne Partikulargewalt dulden, dieſe benehme ſich 
nun, wie die franz. Akademie oder wie der loſe 
Verein der teutſchen Sprachgelehrten: ſie ſeze 
eigenmächtig ihrer weiteren Fortbildung enge 
Schranken, oder fie beſtimme, eben fo. eigen: 
mächtig, die Weiſe, wie fie ſich weiter fortbil- 
den dürfe, und ſchreibe vor, was aufgenommen, 


was verbannt werden müſſe. 


Aber man vergißt nicht blos zu bedenken, 
daß die Natur die Sprache unantaſtbar gemacht 
und ſich das Recht vorbehalten hat, ſie durch 
außerordentliche Mittel und auf unerforſchli⸗ 
chen Wegen fortzubilden, ‚fondern uͤberſieht auch 
einigungsgeſchäfte den Widerſpruch, 


in welchen man mit ſich ſelbſt geräth, wenn man 
ausländiſche, ſchon lang gebrauchte und brauch⸗ 
bare, und dabeh allgemein verſtandene Wörter 
us Teutſchland verweifen will, während wir 
ib: durch unſere gerühmten Wortubertragun: 
gen — Uiberſetzungen in dem ehmals gewohn⸗ 
lichen Sinne können wir ſie nicht nennen — aus 
dem Alterthum und aus allen vier Weltgegen⸗ 
den eine fo große Menge ihr b’öher ganz frem⸗ 
der Redeformen einverleiben, daß wir ſie, da 
der Genius eiuer Sprache doch wohl nicht im 
Laut der einzelnen Worter, ſonder im Idiom 
der Rede beſteht, dadurch mehr verfremden 
und verunkeuſchen, als es durch eine noch weit 
großere Anzahl vom Ausland erhaltener Be⸗ 
nennungen geſchehen könnte. Glaubt man aber 
durch Aufnahme von dieſer von Auſſenher uns zu 
gekommenen Redeformen unſrer Sprache eher 
einen Dienſt zu thun als ihr zu ſchaden, wel⸗ 
ches, wenn es mit Maas und Ziel geſchieht, je⸗ 
der Verſt „dige willig zugebeu wird; warum 
ſollten wir fie durch einzelne Worte, die zum 


N 
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Theil bereits einheimifi 
gar verunſtaltet halten 


geworden ſind, ae 
€ * m a * 


Um das Unſchickliche der Buntſcheckigkeit eis 
ner mit fremden Wörtern vermengten Sprache 
ſinnlich vors Auge zu rücken, hat man eine ſol⸗ 
che ſchon öfters mit einem Bettlermantel vers 
glichen, ohne zu bedenken, wie unpaſſend dieſe 


Zuſammenſtellung iſt. Soll die Sache durch 


Vergleichungen erläutert werden, ſo dürfte eh⸗ 
er zu fragen ſeyn, ob es Armuth zu nennen 
ſey, wenn man von dem Auslande edle Weine, 
feine Stoffe, ſchoͤne Kunſtwerke einführt und 
ſie zur Befriedigung des e Ver⸗ 
ſchönerung des Lebens gebraucht? es nicht 
vielmehr Bettlerſtolz oder bedauerliches Unver, 
megen verrathe, wenn andere Nationen, na⸗ 
mentlich de franzöſiſche, von unſerm Sprach⸗ 
re chtbum ſich nichts zueignen wollen oder köon⸗ 
nen? 
Zug unſers Nationalcharakters gehalten wiſſen 


7 


ob es, was wir fonft fo gerne für einen | 


wollen, reinmenſchlich und gegen Alle und Als 


les unpartheiiſch fey: dem Fremden, es ſey 
denn Thorheit oder Laſter, den Eingang ſchlecht⸗ 
hin zu verſperren, ſtatt es zu gtklimatiſteren? 
ee man nicht aus gleichem Eifer für reine, 
keuſche 
2 5 ſchonen Gewerbfteiſſe und ih 

Sitten nie aufgenommen haben oder noch jetzt aus 
unſern Gränzen verweiſen? nicht unſere edel⸗ 
ſten Obflgattuugen ausrotten und zum Wild⸗ 
obſt, zur Eichel und Büchel zurückkehren? Iſt 
es denn ſogar was herrliches, Autochthonen 
(Selbſtbödner??) zu feyn und zu bleiben, 
was wir, beym Licht betrachtet, doch nicht find? 
Oder ſollen wir zwar das Phyſiſchgute der Frem⸗ 
de in unſern Boden verpflanzen, aber nicht 
das Geiſtiggute, das uns ihre Sprachen dar⸗ 
bieten, uns aneignen, ſoweit es unſere Eigen⸗ 
thümlichkeit geſtattet, die zu unſerm Glück uns 
endlich viel geſtattet? Nur das ſchlechte Frem⸗ 
de, nicht das Fremde überhaupt verſchlechtert; 
macht euch dieſes, ſoviel ihr könnte und wofern 
es euren geiſtigen Wohlſtand vermehrt, zu ei⸗ 
gen, und drückt ihm, wenn euch ſein ausländi⸗ 


ſches Gepräg im Curs anſtöſſig iſt, euren Na⸗ 


tionalſtempel auf! 5 


6 
Endlich hat man häufig die Wahrheit aus 
dem Auge verloren, daß die Grammatik wie die 
Geſchichte ein Gegebenes zu ordnen und zu bes 
urtheilen, nicht aber umzuwandeln oder Neues 
zu ſchaffen befugt iſt, und daß Tiefe und An⸗ 
muth, Kraft und Reichthum, Beſtimmtheit und 
Lebendigktit einer Sprache auf ganz andern 
Unterlagen ruhet, als auf etlich hundert ſchul⸗ 
erechten oder gar gewaltſam herbeygezerrten 
Berichtigungen und neugeprägten Q 
Großtentheils nutzlos iſt daher die Mühe, ur 


dergleichen Verbeſſerungen und Veimehrungen 


Teutſchheit die wakern Refugies mit 
| ren milden 


Wortern. 


. 


aus den lextcographiſchen Speichern in vollen 

Scheffeln zuzutheilen. Die Sprache wird; fie 

läßt ſich nicht machen; ſelbſt nur an ihr zu ma: 

u ift fehlten ohne Gefahr und meiftend ohne 
ewinn. 


aus ben eee Fabri 


Ordentlicher Weiſe ſollte es uberflüffig ſeyn, 
hier die Erklärung beyzufügen, daß der Sprach⸗ 
lehre, inſofern ſie Philoſophie über ein theures 
Heiligthum der Nation iſt, die gebührende Ehre 
nicht genommen, ſondern nur vor der Thor: 
heit der Uibertreibung, wodurch ſich unſre Lit: 
teratur in ſo manchen andern Fächern lächerlich 
zu e be iſt, gewarnt, und wegen 
der Anmaſſung der meiſten Sprachlehrer, die 
in das unverletzliche Eigenthum der Geſammt⸗ 
heit revolutionär eingreifen, an die gehörigen 
Schranken erinnert werden ſoll. Allein der Zu⸗ 
ſtand, worinn ſich die teutſche Gelehrſamkeit 
ſchon allzulange befindet, indem nemlich die ſchnei⸗ 
dendſten Behauptungen die willkommenſten ſind, 
und Alles ſtatt auf den Füſſen auf dem Kopf 
ſtehen muß, oder eine gemeine Redensart zu 
gebrauchen, das Kind mit dem Bade ausge— 
ſchüttet zu werden pflegt, macht es nothmwens 
dig, dieſes ausdrücklich zu erklären, um der 
Meynung vorzubeugen, als ob nun auf ein ans 


deres Aeußerſtes losgerennt und der Gramma⸗ 
tik auch ihre unbeſtreitbaren, iu dieſem Auf- 


ſatze ſelbſt durch die That anerkannten Befug⸗ 
niſſe und Verdienſte abgeſprochen werden fol 
len. — Doch nun zum andern Theil des in 
der Überſchrift angekündigten Inhalts. 


Seit der Erſcheinung des oben erwähnten 
Verſuchs hat der Verfaſſer anf Verbeſſerung 
und Vervollſtandigung derſelben fo viel Fleiß 
verwendet, daß das Werk, obgleich ſchon ans 
fangs auf etwas anders als auf bloſe Befrie⸗ 
digung des Wohlgefallens an Sonderbarkeiten 
angelegt, den Forderungen, welche die Philolo— 
gie an ein Idiotikon zu machen berechtigt iſt, 
war ntcht vollkommenere, aber doch vollſtändigere 
Genüge leiſtet, als vorher. Die ältern teut: 
ſchen Sprachdenkmale, die verwandten Mund: 
arten, die Schweſterſprachen und die Sprachen 


des Alterthums find, fo weit es die Kenntniß 


des Verfaſſers geſtattet, und wie er glanbt, 
mit derjenigen Nüchternheit, die den Wortfor: 
ſcher nie verlaſſen ſollte, zu Rathe gezogen, 
eine Menge gedruater und ungedrudter ſchwabi⸗ 
ſcher Urkunden, Akten und Schriften aus den 
verfloſſenen Jahrhunderten benützt, und zur 
Beſtatigung und Erörterung der angegebenen 
Bedeutungen Stellen aus denſelben ausgeho⸗ 
ben wroden, die, indem ſie dem Hauptzwecke 
dienen, haufig zugleich eine ir an, ſich 
feibft anziehende geſchichtliche Merkwürdigkeit 
ten. Wachter, Friſch, Haltaus, A⸗ 

d ng, Scherz⸗ Oberlin und die J⸗ 


ſchockweiſe und 


dotikographen werden, öfters i ſtillſchweigend, 
ergänzt und, wo es nöthig ſchien, beſtätigt. 
Die Grenzen find, der Zeit nach: vom leßten 
Viertel des gi. Jahrhunderts an, wo unger 
5595 der Minnegeſang aufhörte, und der Ge 
rauch der teutſchen Sprache in Urkunden all⸗ 
gemeiner wurde, bis jetzt; dem Raume nach: 
nördi ch und oͤſtlich bis in die Schwaben zunachſt 
legenden Provinzen Frankens und Bayerns. ſud⸗ 
lich und ſuͤdweſtlich bis an die nach Schwaben 
zu ſich andehnenden Vorberge der Alpen, weite 


lich und nördlich über das ehmalige Allemannten. 


Der Kenner weiß, daß in Beſtimm ung der Aus⸗ 
breitung einer Mundart die 1 e 
ſchärfer gezogen noch genauer beobachtet wer⸗ 
den Hane Das Werk, bis zur Abſchrift ins 
Reine vollendet, mochte drey Alphabete füllen, 
und wird den Titel erhalten: Schwaͤbiſches 
Idiotikon aͤlterer und ſetziger Zeit, mit etye⸗ 
mologiſchen und hiſtoriſchen ieee 9 


Ulm, im Febr. 1815: 


Schmid. 


e) Schon vor längerer Zeit habe ich dieſe 
Schrift ein paar angeſehenen Buchhandluu⸗ 
gen des näher Vaterlands angetragen, aber 
ſte lehnten, viellenicht durch die ungünſtigen 
Zeit umſtände bewogen, den Antrag ab. Da 
zu vermuthen iſt, daß bey der Morgenröo⸗ 
the beſſerer Tage das Schriftftellerhee: 
Heuſchrecken über die Buchhändler herfal⸗ 
len wird, ſo habe ich noch weniger Luſt, 
Ehrenmanner dieſes Standes einzeln anzu- 
gehen, und laſſe es nun darauf ankommen, 
ob einer derſelben in Betreff des Verlags 
dieſes Buchs billige Bedingungen vorſchla⸗ 
gen oder fordern will, oder wie es über⸗ 
haupt feinen Weg in das Publikum finden 
wird. Nie hat man ſich einer fo tüchtigen 
Teutſchheit gerühmt als jetzt. Möge un⸗ 
197 Rühm nicht eitel ſeyn! möge er ſich 
auf gro 
auf lebhaftes und doch beſonnenes Streben 
nach Vervollkommung ennſers Wiſſens und auf 
eine dauerhafte Gewohnheit gründen, mus 


thig, edel und parteilos zu handeln! moge 


endlich die wiedererwachte Vaterlandslie⸗ 
be nebenher auch die Erſcheinung eines der 
Erforſchungunſerer Sprachegewidmeten Werks 


begünſtigen, welches noch über die gegen⸗ 


wärtige Periode hinaus, deren Dauer ib: 
rer Heftigkeit wegen nicht lange währen 
kann, einigen Werth zu behalten hofft. 


e. 


— 4 


wie 


gerechte und billige Geſinnung. 


— 


Be 


co) 


Neueſte Nachrichten. 


Herr Director v. rc eee zu Muͤn⸗ 
chen, und Herr Bibliothekar ‚erer, wer⸗ 
den in der Lindaueriſchen Buchhandlung daſelbſt 
eine Monatſchrift unter dem Titel: Teuto 
burg herausgeben, welche vorzüglich die Bear⸗ 
beitung der teutſchen Sprache zum Gegenſtand 
haben ſoll. 
— MR" 
Die Herrn Gebrüder Grimm zu Laſſel ſetz⸗ 
en ihre Altteutſchen Wälder nunmehr in 
der Körnerſchen Buchhandlung zu Frankfurt 
am Mayn fort. | 
— r 
Herr Pfarrer Preſcher zu Gſchwend ſtellt 
eine neue Unterſuchung über die Teufelsmauer 
oder das vallum Romanum an, und wird ſie 
vermuthlich in dem Iten Heft ſeines Alte, 
Germanien, Gmünd, bey Ritter, bekannt 


machen. 
— 


Herr Pfarrer Pahl gibt zu Freyburg in der 
Herderſchen Buchhandlüng Darſtelluugen aus 
der altteurſchen Geſchichte, unter dem Titel: 
Herda, wovon bereits 3 Stück ausgegeben 


wird. 


Herr Hanptmann und Prof. v. Sau 


pp zu 
Hall arbeitet an einer alphabetiſchen Geſchichte 
bed ehmaligen Ritteradels zu Hall, deren Wap⸗ 
pen zugleich heraldiſch dargeſtellt werden. In 
wenigen Wochen iſt das Werk ſeiner Vollen⸗ 
dung nahe. Für die Geſchichte des Adels, ſo 
wie der Stadt Hall insbeſondere, ſcheint die⸗ 
ber Werk gleich intereſſant und wichtig zu wer⸗ 
en. 

Zu Wien hat ſich unter dem Präſidio des 
Herrn Grafen von Appony eine merkwürdige 
Geſellſchaft gebildet, die ſich die Geſellſchaft 
der Muſikfreunde des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerſtaates nennt. Sie hat 
nichts geringeres zum Zwecke, als eine Art von 
allgemeiner Weltbibliothek für die Geſchichte 
der Tonkunſt, nicht uur aus Teutſchland, ſon⸗ 
dern aus allen Länden anzulegen. Ein Zweck, 
wofür ihnen dereinſt Idunng den Apfel der 
Unſterblichkeit reichen wird. 

N — 


Am zIten April 1815. wird zu Weimar die 
ungemein ſchoͤne und herrliche Bücherſammlung 
unſers verewigten Wiel an ds nebſt einer Aus⸗ 
wahl von Oelgemälden, Kupferſtichen, Pretio⸗ 
ſen und andern Kleinigkeiten, öffentlich verſtei⸗ 
gert. 

Wer gerue ein Andenken an dieſen herrlichen 


und altſchottiſche Balladen. 


Geiſt aus feinem Haufe und feiner literariſchen 
Geräthſchaft zu beſitzen wünſcht, wende ſich 
an den Herausgeber oder Verleger der Alter⸗ 
thumsz. mit feinen Beftellungen. Wir werden 
ſie mit großem Vergnügen und auf das pünkt⸗ 
lichſte beſorgen. RER 

Wie viel wüßte ich darüber zu fagen! Aber 
— nicht Beſcheidenheit, ſondern vielmehr ein 
zu gerechter Stolz für dieſen großen Lehrer der 
Nation, gebietet uns zu ſchwelgen! 0 

Wer zu ſeinen Füßen ſaß, oder dereinſt noch 
ſitzen wird, dem iſt ſeine Aſche wie ſein Name, mit⸗ 
hin auch jedes kleine Andenken, heilig. Wer 
aber durch die Kunſtſchulen a priori verſchroben 
iſt, für den wäre jedes Wort Verſchwendung, 
und jedes Gefühl, das wir ihm mittheilen, ent- 
heiligt. Es bleibe bey uns! 

Abgeſehen von jeder Würdigung aber finden 
die zahlreichen Liebhaber des teutſchen Alter⸗ 
thums und teutſcher Literatur hier manches, 
was fie vielleicht längſt ſchon zu beſitzen wünſchten. 

Scherzii Glossarium. Campe's beyde Worter⸗ 
bücher. Adelungs. Fulda's. Eberhards Synony⸗ 
mik. Michaler tabulae parallelae. Fulda's Ul- 
filas. Schmidts Geſchichte der Teutſchen. Mul⸗ 
lers der Schweiz. Forſters Reiſe um die Welt. 
Leem von den Lappen, Holbein Oeuvres. Der 
Pareifal und der arme Heinrich. Bodmers Ro⸗ 


find, und auch das äte nächſtens erſcheinen ag. Bielefelds Thuiskon. Der neue Froſch⸗ und 


7 Hinsbergs Niebelungen. Johnsons 
orks. orks of Ossian. Urfinus altengliſch 
t Die beyden erſten 
ſeltenen Bände von Bragur ic. Die engliſchen 
und franz. Uiberſetzungen von Wielands Dbe- 
ron, Muſarion, den Grazien, dem Das: 
niſchmen d, dem Don Sylvio von Roſalva, 
den Erzählungen ec. 

Unter den Oelgemälden finden ſich die Her⸗ 
zogin Amalia, Wieland, Se um e u. Jacobi, 

Unter den Kupferſtichen Werke von Woollet, 
Preſtel, Wille, Angelica Kaufmann, Caroline 
Watſon, Dunker, Salomon eßner ꝛc. a 

Unter den Pretioſen und Kleinigkeiten zeich⸗ 
nen wir aus: Eine goldene Tabatiere mit Email, 
eine Scene aus dem Oberon voſtellend, mit grü— 
nem Futteral. Ein goldener Ring mit einer in 

Sardonix geſchnittenen Muſe von Eckel. Eine 
Mo daille auf die Schlacht von Auſterlitz in Bronce. 
Eine Ordensſchnalle von Gold. Ein alter Gul⸗ 
den ven Herzog Wilhem Ernſt. 

Unter den Kleinigkeiten befinden ſich Wielands 
Kaffeeloffel, Hemderknöpfe, Lichtſcheere, Schnal, 
len, Federmeſſer, Fernglas und Brille. 

Wir ſchließen mit den Worten ſeines J0iäh⸗ 
rigen, edlen Freundes Bert uch: „So em⸗ 
„pfange dean hiemit das teutſche Publikum, das 
„ſeinen Wieland faſt ein halbes Jahrhundert 
„durch liebre und verehrte und mit Recht ſtolz auf 
„ſeinen großen Dichter war, ſeine literariſche Ge⸗ 
„rathſchaft, vertheile ſie unter ſich, und erhalte ſich 
„auch damit ſein koſtbaͤres Andenten.“ * 


Hall, im Jan. 1815, 5. D Brite 
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Litterariſch 


* 


2 e | | Nr. 


e Beylagen. 


11. 


Preis aufgaben 
das nordiſche und keutſche Alterthum betreff. 


— 


1. 
Von der Univerſitaͤt Abo in Fin⸗ 
land. 
A sexto inde post Christum natum sæcu- 


lo insignes diu Normanni piratica atque 
prædationibus per oras Saxonicas, Belgicas 


& Francicas exercitis; unde et a scriptori- 


bus Annalium Gallicis præsertim & Angli- 
eis fuse narrantur expeditiones ipsorum ma- 
ritimæ illo Sæculo posteriores, Nec est 
tamen à fide alienum, fecisse hos ipsos 
Normannos, antequam cursus tam longin- 
quos tentarent, virium suarum periculum 


9 
qui, ut de Slavis habet Helmoldus (chro- 
nic, Slavor, Lib. I. cap. 7.) præ manibus 
erant, quod etiam expressis Adami Bremens. 
(Hist, Eccles. Lib. I. cap. 13.) aliorumque 
hujus Evi scriptorum testimoniis conlirma- 
tur. Sic Rimbertus (cap, 27.) quocum con- 
ferri potest alter Ansgarii Biographus 
Gualdo Corbejensis (cap. 63 — 69.) injecta 
mentione factæ a Sueonibus circa sæculi no- 
ni medium in Chororum s. Curorum terram 
expeditionis, hos dicit, illorum principatui 
olim subjectos, sed hunc jam pridem de- 
disnatos, tum ad obsequii fidem tributaque 
solvenda rediisse. Neque Nestor non per- 
hibet, a Slavorum Tschudorumque australia 
Finnici sinus littora incolentibus nationi- 
bus pendi, ante ejusdem noni szculi 
medium, Normannis capisse tributum; cum 
contra serius fuisse videatur Bothnicus Si- 
nus horum navigatorum incurfionibus in- 
feſtatus, & laudati demum Adami tempore 
Dani Norvegique magno viæ labore multo- 
que periculo quantitatem hujus maris per- 
icrutati (de fitu Daniæ cap. 218.); licet fint 
e quidem Hiftorici de regionibus huic 
finui adjacentibus narrationes plus minus 
tabuloſæ. 


p colligi poflint conſectaria.“ 


quos te virium m eodem eft ultimus ineundo certamini dies 
in littorıbus propius sitis eorum populorum. 


= 


Pofitis igitur extra dubium maritimis at- 

ue hoſtilibus Normannorum per mare Bal- 
ndr, ejusque nominatim Finnicum Sinum, 
eurfibus oppertuneque ficto, ut propofito 
laboris præmio, pleniorem lucem huic quæ- 
ſtioni affundi cuperet illuſtris litterarum 
amicus, isque non harum minus rerum be- 


ne gnarus, quam Tiberalis e ee 
1 


ſed cujus nomen hac occafione filere jube- 
mur, invitatos hoc ſcripto voluit viros 
eruditos ad elaborandum in obfcuro hoc- 
ce antiquioris dietarum terrarum hiſtoriæ 
capiti „,ad conquirenda diligenter, fingula 
„huc fpectantia a chronographis memoriæ 
„proditarerum momenta fimulque ad eadem 
„„feverz& crifi examinique fubjicienda, talique 
„methodo ordine digerenda, ut certe inde 
Conftitutus ab 


prim& anni MDCCCXVIlKalend&, præmi- 
umque, disquifitioni, qu& palmam meruiffe 
censebitur, decernendum, numisma aureum 
majoris moduli, quod ducatorum viginti 
quatuor pondus explens, cudi, in memori- 
am beneficiorum ab Auguſtiſſimo imperato- 
re acceptorum, fecit Academia hzc noftra 
anno MDCCCXI, cujus a muneris datore 
promiſſum prætera eft, publicaturum ſemet 
ſuis impenfis idſeriptum, cui præmi oillo orna- 
ri contigerit, hujusque omnia & fingula ex- 
emplaria auctori propriæ poſſeſſionis jure 
conceſſurum. Scribi autem commentationes 
de hac laboris mercede certaturæ poterunt 
lingua aut Ruſſica, aut Germanica, Gallica, 
Svecana, Anglica Latinave, ad manu in omnibus 
tali ut lectionem nihilmoretur, Nec erit a con- 


curſu illo quisquam eruditorum, cujuscun- 


que gentis aut litterariæ ſocietatitis fuerit, 
exclusus, ſeb nomine celato, & appoſitæ 
obfignatzque ſchedulæ eädem, qua ipfum 
ſcriptum epigraphe extrinfecus munitæ, cum 
munerum honorumque titulis&habitationis lo- 
co,indicando commiflo:quarum & fchedularum 
haud alia refignabitur, quam qua auctor 
palma ornandus innotescat, ceteris omnibus 
hgillo non rupto comburendis, 


* 


(62) 


Libellos in propofitam materiam compo- 
nendos, ad nos mitti eta nobis judicari 
voluit certaminis præmiique conftitutor. Da- 
bamus Abox die #3. Auguſti. MD CCCXIV. 


Senatus Univerfitatis Imperalis, 
quæ Aboæ in Finnlandia floret. 


90 | Von der 
K. Akademie der Wiſſenſchaften zu 


Da die Regierungsgeſchichte fämmtlicher 
Soͤhne des Kaiſer Ludwig des Baiern, bey 
ihren manichfaltigen Erwerbungen, Abthei⸗ 
lungen, Umtauſchungen und Entſagungen 
noch in vielen Punkten der Aufkaͤrung und 
Ergaͤnzung faͤhig und beduͤrftig iſt, hierzu 
aber aus den neuern Forſchungen, Werten 
und Urkundenſammlungen uͤber Bairiſche, 
Tiroliſche, Hollaͤndiſche, Brandenburgiſche 
und Boͤhmiſche Geſchichte oder ſonſt aus un⸗ 
benutzten Quellen ſich vorzuͤgliche Haͤlfsmittel 
darbieten koͤnnten: ſo haͤlt die hiſtoriſche 
Claſſe Re | 

eine vollftändige und pragmatiſche 
Bearbeitung der Kegierungsgefihich- 
te fammtlicher Sohne Kaiſer Lud 
wig des Bayern 


fie einen Gegenſtand, der eine vielſeitige 
Wichtigkeit darbietet, und durch welchen die 
vaterlaͤndiſche Geſchichte nahmhaft geſoͤrdert 
werden kann. Indem hierbey die auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten von Holland, Seeland, 
Brandenburg, nur ſo weit zu eroͤrtern find, 
als fie in Bezug auf Bahern treten, wird ei⸗ 
ne moͤgliſchſt vollſtaͤndige Darſtellung der per⸗ 
ſoͤnlichen Verhaͤltniſſe und Eigenſchaften dieſer 
Prinzen, ihrer Umgebungen, ihrer Schickſale 
und Regierungshandlungen, nach freyer Wahl 
des zweckmaͤsigſten Planes erwartet, und 
beſonders gewuͤnſcht, daß dieſer wechſelvollen 
Geichichtperiode durch eine wohlgeordnet' und 
geſchmackvolle Bearbeitung größere Klarheit 
und leichtere Ueberſicht zu Theil werde. 

Die preiſwerbenden Schriften, lesbar und 
von einer andern, als des Verfaſſers Hand 
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geſchrieben, werden mit einem Sinnſpruche 
bezeichnet, welcher auch auf das verfiegeite, 
den Namen des Verfaſſers enthaltende Blatt 
zu ſetzen iſt. Sie werden bis zu dem Maris 
milianstag, den zwoͤlften October 
1816, an die Akademie eingeſandt; bey der 
dann zunaͤchſt folgenden Feyer des Stift⸗ 
ungstages d. Akad., d. 28. Maͤrz 1817 wird 
die Entſcheidung bekannt gemacht. Der Preis 
beſteht in funfzig Ducaten. 

Die getroͤnte Schrift iſt ein Eigenthum 
der Akademie; das Original wird in ihr 
Archiv niedergelegt. Sie wird einem Verle⸗ 
ger übergeben, um in dem Formate der aka⸗ 
demiſchen Denkſchriften gedruckt zu werden. 
Das Honorar, welches der Verleger dafiir 
bezahlt, wird dem Verfaſſer, neben dem Preiſe, 
zugeſtellt. | 

Auch alle Übrigen nicht gekroͤnten Schrif⸗ 
ten werden in das Archiv der Akademie ges 
legt, nach dem die verſchloſſenen Zettel, wel⸗ 
che die Namen der Verfaſſer enthalten, in 


einer Verſammlung uneroͤffnet vernichtet ſeyn 
werden. 


In dem Falle, daß ein Verfaſſer 
keine Abſchrift zuruͤckbehalten haͤtte und eine 
ſolche zu erhalten wuͤnſchte, wird ſie ihm auf 
ſein Anmelden zugefertigt werden. 


Muͤnchen den 12. October 1814. 


Auszuͤge aus Briefen 


an den Herausgeber. 
Heidenheim. 
uns ſtatt wir. 


Woher kommt es wohl, daß das gemeine 
Volk bey uns den Pluralnominatio des Per⸗ 
ſonalpronomens ich wie den Accuſativ for⸗ 
mitt, und uͤberall uns ſpricht fiatt wir? 
Iſt dieß wohl in irgend einem der altteut⸗ 
ſchen Dialecte gegruͤndet? Auffallend ſcheint 
es wenigſtens in der That. 


. 


Antwort. 


Allerdings iſt dieſe Abweichung auffallend, 
und ſcheint den alten fraͤnkiſchen und alle⸗ 
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männiſchen Dialecten gaͤnzlich fremd zu ſeyn. 
Auch die islaͤndiſche, moͤſogothiſche und die 
Rein » angelſaͤchiſche Sprache kennt dieſes 
uns ſtatt wir nicht. Aber in dem ſogenann⸗ 
ten Daͤniſch⸗ fach ſiſchen Dialect fin 
det es ſich wirklich. Man hat noch zwey 
Codices, die in dieſem Dialect geſchrieben 
find In dem einen derſelben heißt es z.B. 
Matth. IX. 14. . 

Forhuon uſi h fieſtas? warum faſten 

uns? ſtatt wir? 

welches im Rein⸗angelſaͤchiſchen heißen wuͤr⸗ 
de, und heißt: Hui facite we? 

Dieſer Daͤniſch⸗ Saͤchſiſche Dialect dauerte 
von dem Einfall der Dänen in Brittanien 
bis zu der Ankunft der Normaͤnner, 274 J. 
und war vorzuͤglich in dem noͤrdlichen Eng⸗ 
land und dem fuͤdlichen Schottland im Gan⸗ 
ge. Ob nun dieſe vermiſchten Daͤniſch Ans 
gelſaͤchſiſchen Heiden waͤhrend jenes Zeit⸗ 
raums einen Kriegszug nach Teutſchland un⸗ 
ternommen, bis an die Gegend von Heiden⸗ 


heim ſich gewagt, hier ſich niedergelaſſen, 
und etwa gar dieſem Orte durch; ihre An⸗ 


ſiedlung den Namen gegeben haben, das weiß 
ich nicht; aber vielleicht iſt es doch einer ei⸗ 
genen Nachforſchung um fo mehr werth, da 
ſich auch in hieſiger Gegend noch ſo viel 
Spuren des Angelſaͤchſiſchen Dilaertes zei⸗ 
gen, und beſonders der Uibergang des Hoch⸗ 
teutſchen Doppellautes ei in ein breites a 
in unſrer Volksſprache gerade ſo wie in der 
Angeiſaͤchſiſchen Norm und Regel iſt. 

Gr. 


u 2 


Ankündigung. 


rt —— 


Seit geraumer Zeit beſchäftigt ſich der Uns 
terzeichnete mit der Nufgabe, eine 
Geſchichte 
des 
teutſchen Volks und Reichs 


zu verfaſſen, die im Sinne der Alten durch An⸗ 
ſchaulichkeit der Darſtellung und Einfachheit 
des Vortrags die Thaten und Schickſale der 
Väter dem Geſammtvolk näher bringe. 


Was in unſern Tagen für die Geſchichte ges 
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than worden iſt, und wie dieſelbe mit Rech! 
als das vorzüglichſte Bildungsmittel eines Volks, 
das ſich ſelbſt begreifen und fühlen lernen fol, 
geprieſen mird, bekannt; aber auch das weiß 
man, daß wir Teutſche trotz der unermeßlichen 
Vorarbeiten unſerer Gelehrten und der tiefſin⸗ 
nigen Unterſuchungen unferer Weltweiſen noch 
keine Geſchichte unſers Vaterlands beſitzen, wie 
fie wohl andere geringere Völker von dem ihrts 
gen haben, und daß der herrlichſte und reich⸗ 
haltigſte Stoff, den es je gegeben, noch nicht 
volksmäßig bearbeitet iſt. 


Ich verſtehe aber unter Volks mäßig nichts 
Niedriges und Gemeines, ſondern das Höchſte 
und Schwierigſte, wornach die größten Schrift⸗ 
ſteller gerungen, daß die Erzählung auch ohne 
gelehrte Vorkenntniſſee völlig verſtanden, und 
mit Liebe und Freudigkeit und Erweckung de 
Gemüths geleſen, von den Gelehrten und Ken— 
nern aber als eine treue und gewiſſenhafte aus 
den Quellen geſchöpfte Nachricht gebilliget were 
de. So haben viele der Alten, unter den Neus 
ern beſonders einige Engländer und Italiener 
die Geſchichten ihres und anderer Länder be⸗ 
ſchrieben; das keutſche Volk aber, dem die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Forſchungen und die dunklen 
Worte ſeiner einheimiſchen Geſchichtbücher nicht 
gefallen, ergötzt ſich, (und wer mag's ihm vers 
argen?) an den einfältigen Chroniken der vori⸗ 
gen Jahrhunderte, in denen die Begebenhei⸗ 
ten, wenn auch oft unzuverläßig und unvoll⸗ 
ſtändig, doch anmuthig vorgeſtellt find; die ſich 
ng Dünkenden aber greifen nach dem Frem⸗ 
en. 


Nun aber frage ich, ob es volkmaßigere und 
ſchönere, zugleich aber für den Teutſchen wife 
ſensnöthigere Geſchichten giebt, als feine eiger 
nen im gehörigen Zuſammenhange mit dem 
Auswärtigen? (denn würde das letztere ganz 
abgeſondert, wäre das Eigene unverſtändlich) 
— wie unfere Väter hervortreten aus dem Dune 
kel der Nordwelt gegen den hochgebildeten und 
kriegsmächtigen Süden; wie fie mit den Rö⸗ 
mern kämpfen, und ihren Boden und ihre Teutſch— 
heit, behaupten: wie in Rom das alte Heiden: 
thum fällt und das Kreutz auf Jupiters Tem⸗ 
pel geſtelle wird: wie große Völker aus Teutſch⸗ 
land ausziehen, das römiſche Reich zerſtören, 
ſeine Provinzen in Beſitz nehmen und dann zu 
Spaniern, Franzoſen und Britten werden; wie 
die zurückgebliebenen Teutſchen das römiſche 
Reich wieder aufrichten und ſich freiwillig den 
alten römiſchen Geſetzen unterwerfen; wie 
Pabſtthum und Kaiſerthum und Lutherthum, 
wie Fürſten und Biſchöfe, wie Ritter und Städ⸗ 
te geworden; wie unzähliche Helden mit Waffen 
und Gedanken geſtritten, — das und vieles an⸗ 
dere find Dinge, deren wahrhaftige Beſchrei⸗ 
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bung den Begenfland meines teutſchen Geſchicht⸗ 
buchs ausmacht. 


Ob ich die Aufgabe geloöſt, mögen andere ent⸗ 
ſcheiden; überzeugt bin ich, daß mein Vorſatz 
dem Vaterlande erſprießlich, und meine Vor⸗ 
ſtellung von teutſcher Volksgeſchichte bisher von 
keinem andern ausgeführt if 5 


Da nun aber das Werk nicht in der Abſicht 
angefangen worden, daß es blos gelehrte Leſer 
und reiche Käufer finde, ſo habe ich, ſtatt den 
Weg des gewöhnlichen Buchhandels zu wählen, 
den bereits ausgearbeiteten Theil meinem 
Freunde dem Buchdrucker Herrn Barth über: 
1 und demſelben die Maaßregeln überlaſſen, 

ie er zur Erleichterung des Ankaufs für die 
verſchiedenen Klaſſen der Leſer treffen will. 
Ich werde dafür ſorgen, daß die regelmäßige 
Fortſetzung der von ihm einzurichtenden Liefer⸗ 
ungen nicht unterbrochen werden darf. 


C. A. Menzel, 


Prorector und Profeſſor am Eliſabe— 
taniſchen Gymnaſtum 


— no 
In Beziehung auf vorſtehende Ankündigung 
gereicht es der unterzeichneten Verlagshandlung 


zum beſondern Vergnügen, ihren Mitbürgern 
und dem teutſchen Publiko überhaupt, ein Werk 


in die Hände zu liefern, deſſen Zweck es iſt, 


nächſt der Belehrung und angenehmen Unter⸗ 
halt ung, auch den durch die Zeitereigniſſe aufs 
geweckten Nationalſinn noch mehr zu begrün⸗ 
den und zu erhalten. Nur erſt nach dem glüds 
lich beendigten Kampfe und der errungenen 
Freyheit der Teutſchen konnten die Schwierig⸗ 
keiten und Hinderniſſe beſeitigt werden, welche 
der Herausgabe ihrer Geſchichte nach dem vor- 
eſetzten Plan und Zweck bisher im Wege ſtan— 
en. 


Wir find geſonnen: das Werk in groß Afo 
und zwar alle ſechs Wochen einen Heft a ſechs 
Bogen mit ſauber geſtochenen Kupfer und ei⸗ 
nem paſſenden Umſchlage verſehen, herauszu⸗ 
geben; jedes Heft wird acht Gr. Cour. koſten. 


Dem verehrten Publiko, das uns bey allen 
frühern Unternehungen immer fo gütig unter: 
ftüste, ſchlagen wir hiezu den Weg der Sub: 
ſcription vor, mit der Bitte, Ihre Namen und 
Charakter deutlich zu vermerken, weil ſolche 
dem Werke vorgedrudt werden ſollen. 


Auswärtige können ſich wegen der Subſcription 
entweder direkte an uns, oder an die Ihnen na— 


he gelegenen Poſtämter, oder an das hieſige 
Kön. Oberpoſtamt, welches die Hauptverſendung 
für das In- und Ausland übernommen, wen⸗ 
den, und von demſelbigen Poſtamte, bey wel⸗ 
chem fie fubferibirt, die Hefte beziehen. 


Vorausbezahlung findet nicht ſtatt; wir er⸗ 
ſuchen jedoch die reſp. Theilnehmer ganz er⸗ 
gebenſt, den Betrag behm Empfange der Hefte, 
zur Deckung unſerer Auslagen, bald gefälligſt 
berichtigen zu wollen. 


In den bis jetzt vertheilten Anzeigen hatten 
wir den Subſcriptions⸗Termin bis Ende Janu⸗ 
ar feſtgeſetzt; da jedoch viele Subſcriptionsliſten 
noch circuliren, und mehrere unfrer Freunde, die ſich 
der Mühe, Theilnehmer zu ſammeln, gütigſt 
unterzogen, für die weiter entfernten Liebhaber 
der Geſchichte, die Zeit des obigen Termins zu 
kurz finden, — (weil ſich zur Vertheilung der 
Anzeigen auf dem Lande nicht immer Gelegen⸗ 
heit darbietet) — ſo haben wir dem allgemei⸗ 
nen Wunſche nachgegeben und den Termin zur 
Subſcription noch bis zur Erſcheinung des iſten 
Hefts, welches Ende Februar ausgegeben wird, 
verlängert. Später tritt der erhöhte Laden⸗ 
preis von 12 Gr. Cour. für den Heft ein. 

Wir fügen nur noch die Verſtcherung hinzu, 
daß auf Reinheit und Lorrektheit des Drucks 
ſo wie gute Zeichnung und Stich der Kupfer die 
möglichſte Sorgfalt verwendet werden wird. 


Die Verleger: 
Graß, Barth und Comp. 
Stadt- und Univerſitäts⸗ Buchdrucker ⸗ 


Heute den 23. Februar iſt dieſe Anzeige 
erſt in unſere Hände gekommen. Wir nehmen 
es daher auf uns zu verſichern, daß die Sub⸗ 
feription ſich bis zur Oſtermeſſe verlängert, und 
erbieten uns bis dahin darauf Beſtellungen anzu: 
nehmen. b 


Die Expedition der Alterthumsz. 


Litterariſche Beylagen. 


Nr. 


12. 


Merkwuͤrdige Liederſammlung 
aus dem töten Jahrhudert mit Muſik. 


Auf der Bibliothek des Stiftes St, 
Gallen befindet ſich ein Handſchriftliches 
Buch Nr. 463. von Mitte des 16ten Jahr⸗ 
hunderts, das die Anfangsworte der erſten 
Strophen von 215. Liedern manchen Inhalts 
auf muſikaliſche Noten geſetzt, enthaͤlt. Die 
Verfaſſer der Melodien find darinnen nach 
folgender Ornnung angezeigt; 


„Adamus de Fulda Germanus. 

Adamus Aquanus Belua. 

Thomas Aquanus Relga, 

Adrianus Villaert Gallus. 

Alexander Frydanck Germanus, 

Andreas Crütz Germanus. 

Antonius Brumel. 1 

Antonius de Vine a Germanus. 

Bisgueria. N 

Compere Gallus, 

Constantius Festa Florentinus Italus. 

Craen. 

Felix Löro Tigurinus Helvetius, 

F. Du ot Gallus. 

Gaspari. (Nicht ein Teutſcher?) Gr, 

Joann Chiselin. 

Hotinet Bara. Gallus. 

Japaret. 1 

Iodocus Pratensis, vulgo Jos quin du 
Prez Belga Veromanduus omnium 

princeps. 

Heinricus Isaac Belga Brabantius. 

Leo papa Decimus. ü 

Ludovicus Senfli, Tigurinus Helvetius. 

Joann Mouton Gallus. N 

Petrus de Platea, vulgo pierre de la rue Gallus. 

Petrus Biamont Gallus. N 

Jacobus Obrecht Belga Brabantius, 

Regis. 

Jo. Richafort Gallus. 

Robertus Fabri. 

Sixtus Dietrich Constantiensis Germanus. 

Stetanus niger. Swartz Sedunensis 

Valesianus. 

Tinctor. 

Vannius. Wannen macher Friburgensis, 

Vaqueras Gallus. 9 

Verbonet. “ 


Nun folgt der Anfang jeden Lieds ſamk 
dem Verfaſſer: 
„A Solis ortus cardine. 
„Ach half mich Leid. Adami de Fulda. 
Ach Jupiter. — Adami de Fulda. 
Ach werder Mund. — — 
Ach werder Mun d. Novum 
Ade mit Leid⸗— — g 
Adieu mes amours — lIosquin. 
Adieu Solass — 
Adoney — Gaspare. 
Adoramus te — Vannius. 
Alons ferons barbe — Compere. 
Andernachen ligt an dem Rhin 
Obrecht. 
Anima mea liquefacta. — 
Apollo aller Kunst ein hort. - 
Aspice Domine, — P. Biamont. 
Ave. Maria. Regis. 
Ave Maria. Sequentz — Iosquin, 
Ave sanctissima Maria — 
Ave sanctissima mater. — 
Ave verum corpus. 
Benedicta sit creatrix — 


Bergerette Savoyne— losquin, 


Bonitatem fecisti — Iosquin. 


Cela sans plus — Leo papa X, 

Con tempesta. — 

Confirma hoc Deus — Bisgueria. 
Confundantur superbi, — 

Consuma la mia vita — 

Collegerunt Pontifices. — 

Crux triumphans — Compere, 

Cum pervenisset Beatus — Andreas Crutz, 
Cupido hat in mir. — 


Da pacem Domine — Compere. 
Damour je suys desherite — Richafort, 
De dulce mia signora — 

De profundis clamavi — Iosquin. 

Der Vnfal rüt mich — 

Descendi in hortum nucum. bis — 
Dilexi quoniam exaudiet. — 

Do ich min hertz. 

Domine non secundum — Tosquin. 
Domine non secundum — Vaqueras. 
Dulces exuviae — Adrian Villaert — 
Duces exuviae — 

Dulcis amica Dei. — 


Ecce video coelos apertos — Crabn — 

Ego dormio, et cor — Antonius de Vinea — 
Eın frölichWesen — Obrecht — 
Einigertrost vfferden — 

Ego me diligentes diligo — 
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Ellend bringt pin — 
Emendemus in melius — Richafort. 
En retournant ung lour — Ne 

Es ligt so hart. — Sixt Dietrich. 

Es sas ain Meitschli — Obrecht. 

Et in terra. De beata Virgine — Iosquin. 
F. du min schatz, 
Fama malum — losquin. 
Festum nunc celebre — 

Fors seulement lattente. — 
Fors seulement la mort. — 
Fortuna desperata. — 

Fortuna desperata — Robertus 
Frundlicher Gruss. — 
Gentil galant. — 

Grates nunc omnes — 

Gwalt gunst vnd gelt. — 


Helas e 


Fabri. 


que il est à mon gre — Iaparet. 
Hellegerons nous. — 

Hercules Dux Ferrariae — losquin. 

Hue me sydereo — Tosquin. 

Tamais naimerei Mathon. — 

Ich bin irlangzit hold gesin — 
Ich rüw vnd klag — 

Ich stell liechtab — 

Ich stund an einem morgen — L. Senfli 
Ich wil vnd muss ein buhlen i 
le lay aymee — Adrian Villaert — 

je recomance — F. Dulot. 

leris et si ay larme à l 0il — 

Ie suis tant ayse. — 

Je voys je uiens — 

Il nia icy celuy — 

II schnell gelü ck. — | 

In illo tempore accesserunt. — Petrus Moulu. 
In pace in jalpsum. — 

In te Domine Sperav!. 

Incessament — Petrus de Ia Rue. 

Inviolata — losquin . 

10 non posso piu sofrire, 

Iuppiter omnipotens — Adam de Fulda. 

La bella Francesina. — 

La fieure quar assali — 

La Morra — Heinricus Isac. 

La non uole — 

Lauda Syon. Sequenz. Anton Brumel. 
Lieb mag nit lang. — Felix Loro. 


Madame helas — 

Magnus es tu Domine. — losquin. 

Maria virgo praescripta — Constantius Festa. 
Melior est sapientia — tria in uno Tenore. 
Memor esto — losquin. 

Meskin es hu — Obrecht. 

Min hertz tut sich al zit — Obrecht. 
Miseremini mei — loann Mouton. 
Miserere mei Deus lIosquin — 

Mon pere ma done mary — 

Muter lin ich bin — 

Nach wilien din — 

Ne uus chaille — Jo. Richafort' 

kesclens water — Jo. Mouton. 
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Nie noch niemer antiquum, bis. ) 
Nous etions trois Nonnetes — 

Nunqua fue pena maior — 

Nuptiae facta sunt — Hotinet Bara. 

Nosta Jamais — i 


O bone et dulcis Jesu — Iosquin 
O florens rosa. — Ghiselin. 

O Venus ban d. — Iosquin. 

O Vos omnes — Jac. Obrecht. 
O quam metuendus — Alexander Freydank. 
Ob alterschön — f 
Orsus orsus vous dormes trop — 


Parce Domine — Isaac. 

Parce Domine — Obrecht. 

Pauanna — 

pater noster — Jac. Richafort 

Per quoy non — Petrus de la rue 

Planxit autem David — losquin. 

Poi che in tanti — ö 

Pour auoir fait au gre. — 

Praeter rerum seriem — losquin. 

Puer natus est nobis — Steffan Swarz. 
Quam pulchra es Io. de Scabdann. 
Quam pulchra es — Petrus Moulu. 

Quem dicunt homines — Richafort. 
Quaeramus cum Pastoribus — Jo. Mouton. 


Requiem — Anton Brumel. 5 
Rex autem David — Adrian Villaert. 


Galvator mundi — Jo. Mouton. 

Salve regina — Vannius. 

Salve mater Salvatoris — Mouton, 

ge ben soletto uado. — 

Se la de l aqua — 

Se conge prens — 108. 

gel fusse tal — 

Semieulx — Compere. 

Si bona su<cepimus. — 

Si dedero — WVerbonet. 

Si sumsero — 

Sic unda impellitur — Tria in uno Tenore. 
Signora, unche u adora. — 

Sine nomine — Trina in uno Tenore. 
dine nomine — Thomas Aquanus. 

Sine nomine — ter. 

So wunsch ich jm ein — 

Sono per ti gionto — 

Sub tuum praesidiom — Adam’ Aquan, 
Surge virgo — U 
Su su laus lepram — 

Sus 1 herbe brunette — 

Tmeis kin. — 

Pota pulchra es — Isaac. 

Tria in carene una, adaequales in Tenore. 
Pu mi lassi — g 
Tu solus qui facis — Iosq uin. 
T'ulerunt Dominum meum. — losquin. 
Victimae paschali — Iosquin. 

Viderunt omaes fines — Steffan Sewartz. 
Vil finderlist — 
Virgo caelesti — Compere. 
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Virgo Dei trono — Tinctor. 
Virgo prudentissima — Iosquin. 
Virgo prundentissema — Isaac. 
Uffdisererd — 
Un cauallier de Spagna — 
Unfal wie tust. — 
Unser meister hat ein magt. — 
Vogelgsang orsus, orsus — 
Von edler art. — 
Urbs beata Ierusalem. — 
Usshertzengrund bin ich verwuündt:- 
Uss hertzengrund fur ich ein klag 
Was wiles doch. — 
Weg wartdieart — 
Wer mut well han — 
Wer sech dich fur ein — 
Wie möcht ich frölieh — 
Wolt gott das ich — 
Wort darf es niit 
2. uc bhteer und lob 
Zutrost er welt — 8 
Zwus chend berg und tieffe tal. 


N. H. 
Ende. 1 


Nachſchrift. 


Auf die Frage, was ich uͤber die Sammlung 
urtheile, kann ich freylich, ohne fie ſelbſt ein» 
geſehen zu haben, nur wenig antworten. In⸗ 
deſſen iſt fuͤr die Geſchichte unſers teutſchen 
Volksgeſangs und unſrer aͤltern Tonkuͤnſtler 
noch ſo wenig gethan, daß wir weit entfernt 
find, dem Geſchichtsſchreiber der ſchottiſchen 
Volks ⸗ und Nationalmuſik, William Tyt⸗ 
ler von Woodhouſelee *) oder deſſen 
Nachfolgern, eine aͤhnliche entgegenſetzen zu 
koͤnnen Auch ſcheinen mir die, in dem mit⸗ 
getheilten Verzeichmß aufgeführten teuıfchen 
ſchweizeriſchen und niederlaͤndiſchen Tonfünft: 
ler groͤßtentheils noch unbekannt zu ſeyn. 
Zudem iſt es lehrreich, auch den Geiſt und 
die Werke der gleichzeitigen franz. und ital 
Kuͤnſtler kennen zu lernen, was dieſe jenen, 
oder vielmehr jene den letztern abgeborgt ha⸗ 
ben. Durch eine ſolche gemeinſame Samm⸗ 
lung, welchen Zeitraum ſie auch, wenn ſie 
nur Einen ſicher umſchreibt, ſcheint mir auch 
die Geſchichte der Muſik zuerſt einen feſten 


Bd. und den Historical 


S. Bragut 3. 
1. London, 


zu den Scotisch Songs. T. 
1794. 8. 
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Beden ſowohl als Geſichtskreis zu gewinnen, 
aus dem ße ſich nach alen Seiten umſchan en 
kann. Eben dieß iſt auch der Fall mir den 
Texten und ihren Verſaſſern Man hält oft 
ein Lied, das allgemein geſungen wurde oder 
wird, eben darum für ein teutſches Origmal, 
und gleichwohl iſt es keins. So erinnere ich 
mich aus meiner Jugend des allgemeinge⸗ 
ſungenen Liedes: 
Sanft ſchlief Liſettchen auf dem Graſe, 
Ein Arm lag hier der andere dort ꝛc. 

und es war in der That zum Volkslied ge⸗ 
worden. Spaͤterhin aber uͤberzeugte ich mich 
ſehr, daß es aus franz. Boden auf den un⸗ 
ſerigen heruͤbergepflanzt war. Noch ſetzt ken⸗ 
nen in Frankreich manche Familien das alte 
Liedchen: 

Lison dormoit dans un bocage, 

Un bras par ci, un bras par la; 

Son lit etoit un verd feuillage, 

Comtens - bien, comme est cela! etc. 
und, wo ich mich noch recht entfinne, wird 
es ganz nach derſelben Tonweiſe, wie in 
Teutſchland geſungen. 

In jedem Falle alſo wird ſich ein Heraus. 
geber dieſer Sammlung um die Geſchichte 
der Liedermuſik in dem ı6ten Jahrhundert, 
und ihre Auseinanderſchichtung der einheimi⸗ 
ſchen und fremden ſehr verdient machen koͤn⸗ 
nen, ſo wit die Mittheilung der Lieder ſelbſt 
zum Theil auch unſere poetiſche Literatur des 
16ten Jahrhunderts zu bereichern verſpricht. 

Meine eigene Wißbegierde indeſſen ober 

Neugierde vielmehr, lenkt ſich vor der Hand 
auf die 3 teutſchen Lieder: 
Andernacken liegt an dem Rhin etc. 
Ich stund an einem Morgen. etc. 
und Vogelgsang, orsus, orsus etc. 
durch deren Mittheilung fuͤr die Alterthums⸗ 
zeitung ich mich ſehr verpflichtet erkennen 


werde. | 
Gr. 
Reſte verlorner Werke 


Aus zerſchnittenen Handſchriften auf alten 
Pergamentdeden. *) 


») Die erfte Folge folder Decken geb ich in 
Rohnfelders fliegendem Antigua 
rius, Hall, 1602. 4. Nr. 33. und felg. daß 
dergleichen Sammlungen noch zu wichtigen 


a 


Er ſte Decke. 


Aus einem altteutſchen Gedicht auf den j 


König Artus. Eine Dede, die über die 
Ciceronis Sententiae gepapt war, aus der 
alten, zum theil noch vorhandenen Bibliothek 
eines, vor 60 Jahren verſtorbenen Oheims 
von mir, Hospital Pfarrer Bonhoͤfers. 
Die Handſchrift ſcheint klein Folio gewe⸗ 
ſen zu ſeyn. Sie iſt in Spalten ſehr huͤbſch 
und deutlich geſchrieben, und gehoͤrt in das 
funfzehente hoͤchſtens 16. Jahrhundert. Die 
Fi und y haben Strichen. Die Schrift iſt 
nicht Quadrat, ſondern die kleine runde, die 
au 19 Schwabacher Veranlaſſung gege⸗ 
en hat. 

Die Anfangsbuchſtaben der Abſaͤtze find 
abwechſelnd roth und blau, und am Haupt- 
abſatz figurirt, jedoch ohne Vergoldung und 
Mahlerey. Sie gehoͤrte zu den niedlichen 
oder mittlern, nicht zu den koſtbaren Hand⸗ 

ſchriften. 
Ohne uͤber den Inhalt noch zu urtheilen 
oder gar entſcheiden zu wollen, geb' ich zu⸗ 
erſt die beyden Bruchſtuͤcke, ſo weit ſie des 
Buchbinders ungeſchickte Hand noch verſchont 
hat, ſelbſt. 
1. Seite. Spalte a. 


Nu hat gevrumet dirre tac 
Vil ſtarc an vwerm priſe 
wan ichz manigem bewiſe 
Der ſin e nicht enweſte 

Qa mache ich in ſo veſte 
Daz in nieman mac v'werten 
Den wit ich beherten 

Vch ſwa ich landes bin 
Daz, wirt vwer ere ngewin 
Mit dirre rede ſchiet er hin 


; er vrloub 
het genumen 
Do was key her 


Entdeckungen führen können, wird ſchon 
die gegenwärtige neue Reihe von Bücher⸗ 

decken hinlänglich beweiſen. © 
| r. 


vur kumen 
V fi font bi dem gaſte 
Er ſprach wilet zu vaſte 
Daz iſt nicht beſcheiden 
Ir ſult von den meiden 
Vñ von miner frowen & 
Vrloub nemen € daz erge 
Vſi ſcheidet danne hinnen 
— ic han vch zu minnen 
Behalden manic gut cleinod 
Von gimme on von luterm golte rot 
Des ſie in alles hant gedacht 
Darumbe daz ir habet bracht 
Minem herren diſen kopf her 
Wan er iſt des ir gewer 
Daz ſi kuſche vñ ane falſch hint 


Spalte b. 

— — — leit — 
Von tuwer pn von g. 
Nu wizzet daz fin wird. 
Birche den antlietz die... 
Von der gule wer er de 
D’ allerhande gezierde vl och 
Vñ ſich nach einem manne Zoch 
Den er bi einem brunne vant 
Da er daz wazzer mit d' hant 
Warf gein ſinem munde 
Wan er ſin nicht enkunde 
Anders keinen wis gewinnen 
Den ſiten begonde er minnen 
Daz er ſin ſilber vñ ſin golt 
Nidt lenger bi im verdolt 
Vñ wart im ſtarc onmere 
Er iach daz ez were 
Im vnnutze darnach 
Lat vch nicht fin zu gach 
Vntz ir die gabe entpfahet 
Ob ir é hinne gaht 
Sie wanden ſic vch v'ſmahet 

Dirre rede wart vi - clachet 
Daz key was fo v achet 
Vñ (2) noch des gaz 
Da bi ſult ir wizzen daz 
Swer ſpottes alle wege pfliget 
Daz den kein laſter bewiget 
Swie dicke ez im wider vert 
Wan er ez alſo vber bert 
Wider manigen von einzikeit (7) 
Dem er ſpottes iſt bereit 


(Den Beſchluß nächſtens) 


* 


Litterariſche Beylage n. 


n Nr. 


13. 


Des Reformators Joh an. Brentius 
vertraute Briefe über den Congreß (oder 
Reichstag) zu Augsburg. 


N (Fortſetzung.) 
Epistola III. 


S. in Chrifto, Expectas fortaſſis, amicif- 
ſime frater, quid novarum rerum, poſtea- 
quam nunc Cæſar Auguſtam venit, comitia 
illa parturiant. Itaque ne quid cupidum ani- 
mum tuum celem, rem ex ordine narrabo. 

Imperator Carolus ingreſſus eſt urbem 
Ausuitam in vigsilia corporis Chriſti, poſt 
meridiem intra octavam & nonam, comitan- 
te omnium princ pum, qui antea advenerant, 
turba, nam principes obviam ei honoris 
gratia proceſſerant. zreſſus autem eſt una 
& rex Ferdinandus cum legato apoſtolico, 
qui eſt cardinalis ille Laurentius Campegi- 
us. Statim autem ut Cæſar ad conclave 
ſuum cum fratre Ferdinando pervenit, eadem 
nocte, una eadem hora ingreſſus ſui, voca- 
vit ad ſeſe noſtros tres principes, quos 
evangelicos vocant, principem Saxobiæ e- 
lectorem, Georgium Marggravium, Heſſum 
J.andsravium, & vocavit folos, ad fe folum, 
præſente tantum Ferdinando, qui & inter- 

res erat. Vocatos rogavit, & ut princi- 
aliter loquar, poſtulavit ab eis, ut concio- 
nes ſuas, quas Auguſtæ publice haberent, 
omitterent, & conconatoribus fuis, ne Au- 
guſtæ prædicarent, prohiberent. Idem po- 
ſtea actum eſt cum Senatu Auguſtano, ut 
& ille suis concionatoribus filentium man- 
daret. Senatus Auguſtanus mox obtempe- 
ravit. Noſtri principes negarunt, ſe hac 
in parte obfecuturo‘, cauſantes, fe nou poſ- 
fe cibo verbi divini carere, nec fana con- 
ſcienti evangelion negare, id quod vide- 
rentur facere, fi ante cauſſæ cosnitionem 
conciones fyas omitterent. Perftitit Cæſar 
in poſtulatione, preſtiterunt illi in recufa- 


ti one. Noluit tamen eadem nocte Caefar recu- 


ſationem accipere, ſed conceſſit eis tempus, ut 


? 


deliberarent fecum, ac facto mane refpon, 

erent. Cum ergo mane rurfusad Cæſarem 
principes accefliffent, eadem refponderunt, 
quae prius videlicet non eſſe juftum,ut priven- 
tur verbo dei; praeterea hanc Cæſaris poftula» 
tionem eſſe contra ſententiam literarum, qui- 
bus comitia coacta ſunt. In illis enim 
principes vocantur ad cognoscendam cau- 
ſam, non ut ante cauſæ cognitionem conei- 
ones prohibiantur, Cæſar nihil motus his 
rationibus perſeveravit in ſua poftulatione, 
Illi quoque, nihil moti Cæſarea majeſtate, 
perſeveraverunt in ſua recuſatione. Atque 
ita contra Cæſaris poſtulationem perrexe- 
runt noftri in concionando. Sed ut totam 
rem cognoscas, In primo congreflu, cum 
noſt ii principes nocte ad Cæſarem vocati 
effent, Ferdinandus rex fuit dux verbi Cæ- 
ſarei. Cum is iterum atque iterum inſtaret, 
ut obſequerentur petitioni Cæſaris, reſpon- 
dit coram Cæſare & Ferdinando princeps 
Georgius Marggravius, ut fimplic'ter, ita 
magnanimiter: Ehe ich will mir das wort 
gots nemen laſſen, vnd meines gots verleug⸗ 
nen, Ehe will ich ytz niederknieen vnd mir 
den kopf laſſen abhauwen. Hane vocem & 
princeps nobis retulit, & alii principes, qui 
tunc aderant, de Marggravıo retulerunt. 
Gratias agimus domino inceſſanter ob tam 
ingenuam & conſtantem confeſſionem. Cer- 
te nunquam crediſſem (credidiffem), tantam 
pietatem in eo viro latere. Sed nondum 
actionis finis. Nam cum principes Cæſari 
responderent, (ponam autem verba verna>» 
cula, quo magis perſpicue rem intelligas) 
Si kondten nicht mit guttem gewiſſen der 
Kayſerlichen Mſtt. beger thon vnd die pres 
dig vnderlaſſen: respondit Ferdinandus no- 


mine Cæſaris: So kunde fl, Mt. das ſelb 


nit leiden. Ad hæc ſtatim intulit Landgra- 
vius: Kayfl. Mt. gewiſſen ſey aber kein her 
vnd meiſter vber Ir gwiſſen. Sicque ea noc- 
te infecta re disceſſum eſt. Quae altero 
die gesta ſunt, antea partim recenſui, nunc 
reliqua adjiciam. Cum Cæſar non poſſet 
petitione ſua impetrare, ut conciones omit- 
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terentur, rogavit, ut fe comitarentur in 
proceſſione m Sacramento Euchariſtiæ (e- 
rat enim feſtum corporis Chriſti) & faltem 
in laudem & honorem dei illud facerent, 
Illi etiam hæc (cum præfatione tamen ho- 
- poris, ut folennis eſt mos de obedientia 

in rebus corporalibus!) nesantes, ad fua 
hospitia disceſſerunt. Hine ſecutæ funt gra- 
viſſunæ minæ, jactatæ ſeveriſſime, Cæſaris 
(qui tamen clementiſſimi eſt in genii, ſe d 
a [K Vita legıti Rom a- 
nenſium captivi) indignationes, ita ut 
pæne de comitiorum proceſſu deſperaretur, 
& res videbatur in extremam perniciem eva- 
ſuràa. Sed Deus opt. max, ex alto reſpici- 
ens, rem ad mitius mit ium (Sic enim li- 
bet vocare, cum nihil - hactenus in 
his eomitiis fere inceptum fit, quod ad 
principalem caufam pertineat, traduxit. Nam 
heri convocatis noſtris principibus ita trans- 
actum eft „©... confenfu, ut durantibus 
illis comitiis ceſſare debeant Ausuſtæ om- 
ves tam pipiſtarum quam Evanselicorum 
conciones. Solus Cæſar poteſtatem habeat, 
aliquod concionatores inſtituendi, qui evan- 
gelium pure doceant, & qui ſtudiis partium 
non fint addicti. Reiectus autem eſt no- 
minatim Faber ille, qui apud Ferdinandum 
agit, ut nec Caeſar illum tanquam fuspectum ad 
concionandum vocet. Unde omnes nunc avidiſ- 
ſime expectant, quales concionatores Cæſar 
Ausuſtæ inſtituere velit, qui nee contra noft-, 
ram, nec contra papiſticam doctrinam interim 
concionetur. Chimæram aut Tragelphum Dali- 
quem expeetamus, Faxit Deus, ut gloria 
Dei promoveat ur). Nan craftinus dies ad 
principium comitiorum indictus eſt. Canta- 
bitur miſſa de Sp. 8, ſed formidant multi, 
ne ablato Spiritus vehiculo, quod eſt ver- 
bun Dei, fpiritus ſanctus ad Ausuftam pro 
pedum imbecillitate pervenire non poflit, 
Tu interim cum diaconis fratribus cariſſimis 
et eccleſia orate dominum nceſſanter, ut 
reſpieiat ſuam miſericordiam, non peccata 
noltra, & de gnetur nobis ſua gtatia afful- 
gere. 8 

Ce erumrogo, ut ex Elzabetha, famula mea, 
quae ras, num adhuc nummos habeät ad 


e) Dieß verſtaud der Abſchreih er wahrſcheinlich 
nicht. Es ſoll heißen Prag laphum, und 
ea er bedeulren, das Bock und Hirſch 
zugleich iſt. 
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domus diſpenſationem. Quod fi careat, 
rogo mihi ſcribas, & per literas rogabo D. 
Philippum Schultheis, (quem diligenter no- 
mine meo ſalutes, & nova la, quæ ſeripſi, 
adnuncies) ut aliquot nummos famulæ ac- 
comodato det, donec me vobis dominus 
reft tuerit, Vale, ex Auguſta Dominica 
die poſt corporis Chrifti, Anno XXX. 


Preisaufgaben 
das nordiſche und teusiche Alterthum betreff. 


Nachzuhohlen find die von der koͤnigl. Daͤ⸗ 
niſchen Geſelſchaft der Wiſſenſchaften für 
das Jahr 1814. (deren Concurenz uͤbrigens 
mit Ausgang des Decb. geendiget iſt) ge⸗ 
machten beyden Preis aufgaben der hi» 
ſtoriſchen Claſſe: 

a Inveftisare crifi hiftorica, aceedente ex- 
emplorum idoneorum luce, ex quonam 
fonte lingua vetus Scamdinavica rectiſſi- 
me deducatur, explicetur hujus linauæ 
ingenium, nexusque & mutua ratio, 
quae antiquiſſimo tempore, & medio, 
quod dicitur aevo ei cum dialectis fie 
ve feptentrionalibus five germanicis in- 
terceſſerit; certaeque conſtituantur 
resulae, quas in omni horum idioma- 
tum derivatione & comparatione fequi 
oporteat, 


b Explcentur asriculturae origines & 
prosreflus in ethnico feptentrione, os- 
tendaturque quam vim ad regiones 
boreales incolis frequentandas, & ad 
ingeniorum cuitum ibidem ſpargendum 
habuerint. 

Desgleichen auch gehoͤrt hieher noch die 
fuͤr die Studierenden auf der Kopenhagner 
Unwerfität für das Jahr 1815. ausgeſchrie⸗ 
bene hiſtoriſche Preisfrage: 

Fx monumentis hiftoricis medii aevi 
exhibietur descriptio geographica inſu- 
larum Lalandiae Falſtriae & Monae, 
qualis fuerit illarum inſularum facies ſe- 
culo undeeimo & fequentibus usque ad 
exitum ſaeculi decimi quarti ? N 


i 
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Reſte verlorner Werke 
zerſchnittenen Handſchriften 
ergamentdecken. 


(Beſchluß) 
2. Seite 

oder die inere der Decke, 
Spaltea. 
— ui ma 
— vor iſt gezalt 

— ir vbertuwer 

re auentuwer 
— ic no zv hofe kumen was 
Der was buir vñ palas 
"ft die flat vol vberal 

Wan ez allenthalben erhal 

Swa iendert zwene geſazen 

Da wart daz nicht verlazen 

Da wurde vil von gereit 

Vj ir zit wurde daran geleit 
Sus wert d' hofe dri tage 

Mit ſulcher vreude als ich ſage 
In vil grozem vollen 
Schiere vlouc ein mere erſchollen 
Von einem garzune g 
Daz ein turnei vor Jaſchune 

Vber dri tage ſolde fin 

Den het grafe Riwerlin 

Wid' den Fonic Glays dar gennme 
Swer darzv wolde komen 

D' fonde groze ritterſchaft 

Da von der lantſchaft 

Vñ von den... - vnden 

Die ritter daz begunden 

Alle triben vnder in | 

DB bereiten ſich daz fie (fie) da hin 
Tougen kerten nach lobes gewin 


— — einne vor, 2 „ 
* 


G., zu dirre rede ſp'ch 


ez wirt vil flarc vngemach 
Minem herren wirt er ſin gewar 


Spalte d. 


Vñ riten gemeinlichen dan 
Kume wir zv Brezilian 
E. er ſin werde innen 
So fome wir wol von hinnen 
Daz er ung nicht erriten mac 


Wan zwar v'ſlefet er den Tac 


(manicvalt 


auf alten 


\ 


Alſo ſchiere als er erwahet — 
Ich weiz wol daz er ſich uf machet 
Nach uns zvohant vf die cla 
Vindet er vns danne nahen da 
So moze wir wider keren 

Daz mac mit vnſern eren 
Nimnur wol ergen 

Daz wir danne hie beſten 

Sit er vns gefunder iſt 

Swer vnd' vns d' fruweſt iſt 
E. ez wol beginne tagen 

D'ſal den andern allen fagen 
Daz ſie ſich bereiten 

Ditz ſal aber nieman breiten 
Vnder daz geſinde 

Daz ez icht ervinde 
Min herre Fonic artus 

Wan ſo iſt die rede vmbe ſus 
Vñ wurden wir ez verwendet 
Da mite was ez v'endet 

Un bereiten alle ſich darzv 

Des andern morgens vil vru 
Riten ſie alle gemein 

Als in geriet her Gawein 
Von dem hofe die beſten 

Ende des Bruchſtuͤcks. 


NR a u n 
Der ſilberne Codex. 


Der Codex argenteus auf der Univerſi⸗ 
taͤts » Bibliothek zu Upſala befindet ſich gar 
nicht in dem, ſo gaͤnzlich verwuͤſteten Zu⸗ 
ſtande, wie ihn einige Gelehrte beſchrieben 
haben. Aus eigener Anſicht verſichere ich, daß 
dieſer Codex noch reichlich die Haͤlfte ſehr gut le⸗ 
ſerlich und eine Menge recht ſchoͤn erhaltener Sei 
ten enthält. Die Canones Eusebiani find 
jedesmal unten, und die abgekuͤrzten Namen 
der Apoſtel, ſo wie die Anfangszeilen der Ab⸗ 
ſchnitte mit goldenen Buchſtaben geſchrieben. 
Hall, d. 26. Feb. 1815. Arendt. 

—ů———ri᷑ũ³ũù wuͤ 44444 
Le ſe fruͤchte. 
Entdeckte Alterthümer in Oeſterreichiſchen. 


Bey dem Kanalbau von Wien bis an das 
adriatiſche Meer hat man mancherley Alter— 
thuͤmer ausgegraben, die aber Niemand ge⸗ 
ſammelt oder beſchrieben hat. Die Nationale 
zeitung der Teutſchen 1801. Nr. 41. ©. 3% 
erzählt uns davon folgendes: „Um ber ds 
ſterreichiſchen Alterthumskunde willen iſt es 


„ 


zu bedauern, das nicht Jemand, der Luft, 
Muſe und Kenntniſſe gehabt haͤtte, alles ge⸗ 
ſammelt und beſchrieben hat, was man bey 
Grabung dieſes Kanals entdeckte. Bey St. 


Marx grub man Ziegel aus, und verkaufte 


ſie um ein geringes Geld an die Veruͤberge⸗ 
henden, welche ſich, allen Umſtaͤnden und den 
darauf befindlichen Inſchriften nach, aus den 
Zeiten der Roͤmer herſchrieben. Man ſtieß 
auf Gemaͤuer und Grundveſten, die ihre Exi⸗ 
ſtenz gewiß aus den aͤlteſten Zeiten herlei⸗ 
ten. Ja es ſind Gewoͤlbe mit eiſernen Git⸗ 


tern und Thuͤren, und Gaͤnge, Aſchenkruͤge, 
Urnen, Muͤnzen, Stuͤcke von Statuen und 
Saͤulen, eine goldene Kette, wie ſie die roͤ⸗ 
miſchen Matronen trugen, und mehrere der 
gleichen Stuͤcke, die das graueſte Alterthum 
verrathen, gefunden worden, ohne daß man 
bisher hierüber eine genaue Unterſuchung 


Heinze. 


angeſtellt hat.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Siöborg macht eine alterthümlide 


Reiſe auf Königliche Koſten. 


Herr Prof. Siöborg zu Lund in Schweden, 
nach deſſen Grundzügen wir in Nr. 37 bis 39. 
diefer Alterthumszeit ung den Aufſatz über die 


muſikaliſchen Inſtrumente der Nor⸗ 
d gegeben haben, hat eine 
zweyjährige Dienſtfreyheit erhalten, und unter 
iefer Zeit das Reich zu bereiſen, und die al⸗ 
ten Monumente aller Arten, welche noch zu 
finden ſind, zu unterſuchen, und für deren Bey⸗ 
Proviſoriſch ſind ihm 


diſchen Vorzeit 


hehaltung zu ſorgen. 
Pa angewieſen worden. Se. Mey. 
der König hat durch ein Circulaire vom 20. 
April v. J. den Biſchoͤffen und Conſiſtorien 
im Reich anbefohlen, der ſämtlichen Prieſter⸗ 
ſchaft in deren Bisthümmern zu verſtändigen, 
gemeldtem Profeſſer allen nöthigen Beyſtand 
zu leiſten, und ihm mit allen nöthigen Auf: 


klärungen unter der Audübung diefer Befaſ⸗ 


fung behülflich zu ſeyn. 


Druckverbeſſer ungen 
in erſten und zweyten Vierteljahr der Jdunna 
für 1814. 


. 4 v. u. leſe man Eira ſtatt Eura. 

Seite 2. Zeile 4. Nummern ſtatt Nummer. 
— 12. 3. T. aber bedarf l. 
— 20. 3. 1. in der Note ſtreiche 


In der Vorrede zum 1. Vierteljahr Seite 2. 


m. durch aus. 


m. oder bedarf 


— 22. 3. 2. u. 3. in der Note: I. m. Zwei⸗ 
fel fl. Zweifen u. auf ſag ſt. gut ſag 

— 26. Spalte 2. 8. Vers nach funden ge⸗ 
ſchrieben ſetze man das Notenzeichen A) 

— 3. 3. v. u. leſe man: des ehmaligen Bi⸗ 
bliothekars. . 

— 33. Nr. 9. in den hiſt. Merkw., März — 
3. 4. l. ſtirbt ft. ſtarb. 

— 39. Sp. 2. Z. 8. l. den ſt. dem. 

5. v. ‚neuanrüdende 


8 I 
2.3. 10. I. g . 
8. v. u. ſt. brach t, l. bracht 
1. v verkündete l. 
8 b 

%% 
— 48, Sp. 1. 3. 8. 
Beylage Nr. 2. S. 8. Sp. 2. 3. 8. v. u. 
ſtreiche man ich und 3. 2 v. u. das und aus. 


Zweytes Vierteljahr. 


Nr. 14. Merkwürdigk. April 3. 3. ſt. verbrannt 
leſe verbrannte. f 
54. Sp. 2. 3. 18. leſe denſelben. | 

55. Z. 25. l. Idunna und Hermode, 1813. 

Nr. 14 S. 67. f ö 

Sp. 2. 3. 17. v. u. nach Gymnaſten 

fese man verwandelt. N 

56. 3. 11. l. Abgeſchmacktheit, 3. 15. 

l. mithin an 15ten. 

Sp. 3. 9. I. abiturgs, 

— — 3. 22. l. überdieß, d 

— 24. l. ſeine Studien, 

Nr. 15. S. 59. Str. 12. letzte o, l. Greuel 
ſt. Greul. f 

— Sp. 2. 3. 12. v. u. I, m. Beysckclag ſt. 
Begschlag. 

Nr, 21. l. man in dem Minneliede Str. 1. V. 
4. nicht warß, fondern was. 

Ebend. S. 81. Sp. 2. Z. 13. v. u. ſt. ich und 
weiß wohl l. m. und ich weiß wohl 

S. 82. Sp. 1. 3. 20. fl. Stuberherinl, Stu⸗ 
benherrn. f 

— Sp. 2. K. 1. l. die Sporenfreſſer. 

Unten ſtreiche man die 3 letzten, verkehrt ge⸗ 
ſetzten Zeilen lieber ganz weg. HE 

©. 83. Sp. 1. letz. 3. I. m. Ew. Ehrbarkeit 

Nr. 24. S. 96. u. in der Note, 3. 2. I. man 
Dotſchmann fi. Döitſchmann. 

Nr. 25. S. 1 Sp. 1. 3. 15. v. u. I. man das 
Verſetzte jo: Säe⸗ Pflanze ſeyn. Ge⸗ 
hört aber der Name dem. 

S. 100. in den Druckf. ſtreiche m. i. d. letz. Z. ſtatt 
weg, und i. d. 6. u. 7. Z. v. u. leſe man: Dis 
menſtonen ſt. Deinenſionen. 

Nr. 26. S. 104. Sp. 1. v. u. fl. dennoch l. 
man demnach. W es a 

| Br, 


— 
— 
— 
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Litterariſche Beylagen. 


Nr. 


— 


Reſte verlorner Werke 
zerſchnittenen Handſchriften auf alten 
Pergamentdecken, f 


Zweyte Decke. 


Dieſe Decke iſt ein ſehr ſchaͤtzbarer Ueberreſt 
eines bis jetzt in keiner Abſchrift noch ver⸗ 
gliechnen oder benuͤtzten Pergament Codex des 


altteutſchen Lehnbuchs 


Ich beſitze Senkenbergs Abdruck nicht, 
wohl aber Schilters Codex juris alleman- 
nie Feudalis, Argentorati, MDCC II. 4. 

Nach dieſem habe ich die erſte Seite ge 
genwaͤrtiger Decke mit p. 157. und 158. die 
zweyte mit p. 160 und 161 die dritte 
mit p. 165. und die vierte mit p. 168. ver⸗ 
glichen. g 

Ueberall ſind die Abweichungen ſowohl in 
der Mundart als in dem Vortrag betraͤchtlich, 
und kein kuͤnftiger Herausgeber des alle⸗ 
manniſchen Lehnrechts wird die Ver⸗ 
gleichung dieſer Bruchſtuͤcke entbehren können. 
Schade um den zerſchnittenen und fir im⸗ 
mer zu Grunde gerichteten Codex, der ſtatt 
unter die Scheere des Buchbinders zu kom̃en, 
der Erhaltung und Aufſtellung ſelbſt in einer 
teutſchen National » Biblio thek fo wuͤrdig 
war! 

Gr. 


aus 


Erſte Seite. 
(p. 157. und 158.) 


nicht leen recht tut die wile er in 
dem ringe ſtet das felben .... d' 
h're kein dem mane e. das d' ma 
uor den h'ren kome fo ſal er alles 
gewefen von im tun vn alle die 
mit im fint. alſo ſal ouch d' h're 


>. 


14. 


tun d' man ſal von im tun ſporn 
vn meſſir hut vn huben vn hant 
ſchuch vn cappen vn kogel vnd 
aller hande wapen. Ob d' ma vß 
er der h're einand 
(chade tun man iſt 
nicht ſchuldik an dem 
h'ren noch d' h're an dem mane 
tzu antw'ten in leen recht vm ſcha⸗ 
den den eiuer dem andern tut 
od' hat getan. Dinget ouch d' 
her e. das er im leen lihe das er 
im ſinen ſchaden abe lege ſo ſal 
is d' man mit rechte tun. Dinget 
ouch d' mau ſinen ſchaden u.. 


Zweyte Seite. 
p. 160 und 191. 


Kumt ab' d' man uor dẽ herẽ fo 
ae te e ich bin 
komé recht Bu tun vñ recht czu 
nemen als ich czu rechte ſal, So 
ſchuldig .... in d' h're vm icliche 
ſache vñ tu.. das mit vorfprechen 
jo bitet d' man vorſprechen v' teil'd 
man dem ..... recht d' ane vor 
ſprecher ..... . d' ſchulde die d' 
man hin czu im claget. d' ma 
ſal ouch dem h're antw'ten die 


— 2 m 
— —— — 


= | ( 


wile er nicht vorſprechen hat jn 
aller der rede ſal d' h're den ma 
vragen ob er in ſines verſpre chen 
munt === ir wort wolle ie hen das 
ſal man handeln als hie uor ge⸗ 
iu f ochen iſt. wie ma richter nemen 

ule in leen recht. 


ſinem ma ne 
leen recht tun 

wil ſo ſal 
Dritte Seite 


(p. 163. 


im fine geſpreche gest vi widir 
kum̃t ſo ſal er antw'te widir brin 
gen vm die rede da er vm ange 


ſprochen iſt. bitet d' man ſinen 


huſgenoſſen an ſine ſprache geen 
das ſal im d' h're wolir louben. d' 
h're ſal bie im haben czu dem mi 
ſten drie ſiner manne dar vm ob 
ſie czu lange ſprachen das er ſie 
mit orteil widir vorder. wan ne 
d' drier einer ſal da die orteil vin- 
den is ſtet an des h'ren wille 
nicht welche dre er neme is ſtet an 
des mannes willen. d' man wettet 
ſinem h'ren vm die ſchul de nicht 
wanne eines. on ſprichet d' man 
czu ſinem h'ren icht des er ſchaden 
od' laſter hat. da mus er „ vmme 


540 


fo d' h're mit 


1 


wetten d' ſchade iſt alſo ob er 
ſelbe mit im ſelben umme 


Vierte Seite 
d 9. 168. 


vn als er daran die gewer hat 
jar vn tag fo mag er is ſetzen m 
ſiner hant eines huſprouwen od’ 
wem er wil. er mag is ouch din 


gen wem er wil mit ſeiner hant 


dis iſt da von recht das er das le 
en in ſiner gewer hat das mag er 
nicht getun. wenne er die tzwu 
ſache geuordert hat als hie uor 
gere. iſt er tut is wol uor. Es fe 
Bet ein man wol mit ſines h'ren 
hant fin leen das er wu ſinen h'ren 
hat vn dinget is ouch mit ſines 


h'ren willen wem er wil 


* nd'v. vnrechter gewer 
3 windet ſich ein 


genoſſen gutes mit vnrechte on iſt 
d' man in ir beidir h'rẽ din ſte od 
ſchildet er in od’ tut er im icht das 
im laſtir od' ſchande iſt 


Ende. 


* „ 


Neueſte Nachrichten. 
Kopenhagen. 


Am 31. Maͤrz ſtarb dahier der vielfach um 
die Nordiſchen Alterthuͤmmer verdiente Ve⸗ 
tran der Islaͤndiſchen Gelehrten, Skulo 
Theodori Thorlaciug oder vielmehr 
Thorlakſon, Koͤniglich daͤniſcher Juſtitz⸗ 
rath und Rector der lateiniſchen Schule da» 
ſelbſt, Mitvorſteher des Magnaͤaniſchen Legats, 
Mitglied der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
der Skandinaviſchen Literaturgeſellſchaft und 
der Koͤniglich daͤniſchen Commiffion zu Auf⸗ 
bewahrung der Alterthuͤmmer zu Kopenhagen, 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Nide⸗ 
roͤs / der koͤniglichen Geſellſchaft der Alterthums⸗ 
forſcher zu London ꝛc. in einem Alter von 74 
Jahren. Von der Heimskringla hat er noch 
den aten Tom mit feiner gewohnten kritiſchen 
Umſicht herausgegeben. 


Wien 


Bey der Kaiſerlichen Hofbibliothek find die 
Beſuche von Fremden waͤhrend des Congrefs 
ſes außerordentlich haͤuffig. Unter andern 
Gelehrten des Aus landes iſt auch Herr Ja⸗ 
cob Grimm aus Laſſel hier, und hoͤchſt⸗ 
fleißig in ſeinem Fache. 


Neueſte Schriften 
das nordiſche und teutſche Alterthum betreff. 


Oſtermeſſe, 1815. 


1) Hiſtoriſche Antiquitäten von Rittgraͤff. 
Wien b. Gerold 2. Th gr. 8. 

2) Ekkards, Doctor Verſuche aus der 

Cultur⸗ Geſchichte. Kopenhagen bey 

Bonnier, ztes und 4tes Heft mit illu⸗ 

min. Kupfern Qu. 12. 

Deſſelben Islands Natur und 


) 
N Volkskunde, nebſt der weſentlichen 


Oerterkunde ztes Heft mit Kupfern 12. 


ebend. u 


90 


8 9 


4) Geſchichte der Wartburg in Thüringen 


mit 5 Landſchaft. von Darnſiedt, Leipzig 
bey Cnobloech. 4. 


3) Das Heldenbuch von Tie k, Heidelberg, 


bey Mohr und Zimmer, gr. 8 
Johnſtone, I., Antiquitates Celto - Scan- 
dicæ, feries rerum gefterem inter nati- 
ones Brittanicarum inſularum & gentes 
ſeptentrionales. 4. Hafnıal, Bonnier. 
Lang, K. H. v. Bruchſtuͤcke einer Bay 
riſchen Handelsgeſchichte, von 1253. bis 
1294. Muͤnchen, b. Lindauer gr. 4. 
Lieder der alten Edda. Aus der 
Handſchrift herausgegeben und erklaͤrt, 
von den Brüdern Grimm. kr. Band, 
Berlin, Realſchulbuchhandlung. 
Hartmann von der Aue, der arme 
Heinrich, aus der Straßburger Hand⸗ 
ſchrift herausgegeben durch die Bruͤder 
Grimm 8 Caſſel. (Berlin, Realſchul⸗ 
buchhandlung in Comm.) 
Zſchokke der Bayeriſchen Geſchichten ⸗ 
2. Bd., Aarau, b. Sauerlaͤnder. gr. 8. 


6) 


7) 


80 


10) 


In ausländifhen Sprachen. 


11) Antiquariſche Annalen, von der koͤnigl. 
Commiſſion in Kopenhagen. 1. Bd 1 — 
28 Heft, II. Bd. 1s Heft. 8. b. Bon⸗ 


nier. 

12) lames lohnſtone, the Norwegian ac- 
count of Hacos exdedition againſt Scot- 
land 1263. a new ed tion. Copenh b, 
Bonnier. | 

13) The Same, Lodbrokar- Quida or the 
Death Song of Lodbroc a new edit, 
ebendaſ. 

14) Nyerup Reeſei Fyen 1814.8. Kopenha⸗ 
gen, bey Bonnier. | 


( 56 ) ab 


Ich bin ein ſehr fleiſſiger Leſer der Als 


terthumszeitung, die Sie unter dem Titel 


Idunna und Hermode herausgeben. 

Ich freue mich allzeit auſſerordentlich, wenn 

ich einen Aufſchluß uͤber dieſes oder jenes 

Alterthum finde, denn ich bin von ſolchen 

Dingen ein großer Liebhaber. Ich nehme 

mir deſſentwegen die Freyheit, Ihnen eine 

Frage vorzulegen, die ins Muſikfach eine 

ſchlaͤgt. 

m .Was für ein muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment mochte wohl der Dulcian ge⸗ 
weſen ſeyn, und exiſtirt es noch heut 
zu Tage? 

In der großen Orgel zu Obermarchtall 
befindet ſich ein Pfeifenregiſter von Zinn 8 
Fußton, das ſehr fein und lieblich klingt mit 
der Aufſchrift Dulciana. 

Wenn man nun die Ableitung vom latei⸗ 
niſchen Worte dulcio annehmen will, fo 
entſpricht der Ton dieſes Regiſters der Auf⸗ 
ſchrift vollkommen. 

Nun finde ich in einem alten Dichter, mit 

Namen Spee, der ein Werkchen ſchrieb 

unter dem Titel: Trutz Nachtigal, oder geiſt⸗ 

lichs poetiſch Luft » Waͤldlein in duodez, 
ſechste Auflage zu Coͤlln 1709 folgende alt⸗ 
deutſche Stelle; 

Ein Liedlein ſüß wolt ſtimmen an, 

Ihr wohlgeſpante Seiten, 

Ihr Lauten, geigen, Dulelan, 

Ihr Cymbel, Harpff und Fleuten, 

Poſaun, Cornet, Trompeten klar, 

Auch Hörner krum gebogen, 

Gott loben ſollet ihr fürwahr, 

Sagt an, was euch will frogen. 
fol. 108. 

Auch finde ich bey der Dichterinn Si byl⸗ 

len Schwarzin vohn griffswald aus 

Pommern in ihren deutſchen Pooͤtiſchen ges 

dichten, in Quart, Dantzig gedruckt 1650 eine 

Stelle, worin ſie den Dulcian grob nennet, 

nemlich: 

Da geht der 0 4 Schar, da leuft der gus 

E 


zan, 
tregt feine Feld - Schalmey, und groben 
Dulcian. 
fol. 107. 

Ich will aus dem andern Theil eben die⸗ 
fer Dichter inn noch folgende Stellen anfühe 
ren: 

1.) Die Satyrn lauffen wege, der geifenhüter, 
1 


an, 
legt gänzlich an die feit den groben Dulclan. 


„ 


2.) Jun ger, geh und hohl die Lieder. 
und du geiffenhüter. Pan, * 
laſſ uns einmal hören wieder . 
deinen groben Dulcian! 
bringt uns Harpfen. Laut = 
daß wir frolid uns erzeigen! 

Die Blattſeite kann ich nicht anzeigen, weil 

im Drucke auch gar keine angezeigt iſt. 

Aus dieſen Stellen ſcheinet zu erhellen, 
daß der Dulcian ein muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment ſeyn muͤſſe, welches die Hirten zu brau⸗ 
chen pflegten. 

Nun wie waͤre es, wenns vielleicht die Sack⸗ 
pfeife der polniſche Bock, oder der ſogenannte 

Dutelſack ſeyn ſollte, bin ich recht daran, 


oder nicht? — 
Sixt Bachmann 
Pfarrer 


und geigen, 


Druckverbeſſerungen 
des dritten Viertelfahrs. 
(Anm. Die des vierten Vierteljahrs müſſen 


in dem folgenden Jahrgang nachgehohlt 
werden. a 


Nr. 30. Seite 118. Str. 24. v. 6. ſt. gebälk⸗ 
te leſe man gebälket. v. 7. fl. größe⸗ 
re l. größte. 

— — 119. Spalte 2, 3.8 b u., l, m. 
A’rstraumr pikir A’ straumir. 

Nr, 31. Auguſt. Z. 3. fl. Teuloburger l. 
Teutoburger. 
Dedgl. Nr. 31. u. 22. In den Bemerkungen 

des Hr. Hofrath Höck find folgende Fehler 
zu verbeſſern: 3 
S. 122. Sp. 2. 3. 14, v. u. ſt. Schriften 
l. m. Schriftſteller if 
3. 6. v. t. Ganamos I. Manakos. 
3. 3. v. ſt. Golius l. Goliu's 
123. Sp. . 


u, 


6. u. 
5 u. 
1. 3. 15. I. Altengliſchen. 
3. 1. v. u. l. proprietatis. 
Sp. 2. 3. 10. ſt. nur nie 
132. Die Fehler dieſer beyden Spaltenzei⸗ 
len wird jeder lateinverſtehender Leſer felbft 
i „ 7 RB 
iter. Beyl. Nr. 9, S. 33. Sp. 2. 3. 3 p. 
des Textes l. Sale 3 b. Ms 
S. 34. Sp. 1. 3. 8. I. dominicis. 
3. 9. I. clamant. 
Z. 13.1. promoveant (ur) 
Sp. 2.3. 5. I. os. ie 
3 
8. 


Pe 17. I. ferventius. 
S. 35. Sp. 1. 3. 21. 1. Eifenmann, 


G 


— 


un 


W 7 
7 Mi 
7 * 


* F „ | ) a 


die Goͤttin teutſcher Liebe und Treue. 


"ri 
9 


* 


fa A. & 
Abel, v. Prälat in Schönthal, Baron von Bes 
benburg, Stifter des Kloſters Schoͤnthal in 
Franken. Nro. 32. 33 und 34. * 
Arendt, reiſender Gelehrter aus Altona, Nach⸗ 
richt von 120 Runenfläben, Nro. 49. g 


— von dem flbernen Coder, Beyl. Nro. 13. 


m C | 
i . 


Cos Profeſſ. in T'“, Altteutſche Sprüchwoͤrter, 
Nro. 1. 7. 9. Der Narr Hanns Bach, und 
der Stadtſchreiber zu Weyl der Stadt. 
Schwank nach einem noch ungedruckten Ge⸗ 
dicht. Nro. 11. und 12. 


E. 

Sck, Dr. und Prof. in Leipzig. Nachricht von 
‚Aeiger Sammlung von Originalzeichnungen 
aller Schulen. Beyl. Nro. 2. 

Elwert, Heſſendarmſtädt. Amts⸗Aſſeſſor zu 


Dornberg. Ein Liedchen der Liebe von Kai- 
fer Friedrich dem III. Nr. 46. 


F. 
f „ 
Freyberg, der Rath zu, Schrelben an den 


Herausgeber über die dortigen Alterthümer⸗ 
Beyl. Nr. 5. 
G. * 


Gaupp, K. würtemb. Hauptm., und Prof, 
an dem aufgeh. Gymn. ill. zu Hall. 
Das Erndtefeſt, das Sichelhängen und 
der Siebenſprung. Nr. 10. 11. 
Die Weinleſe, Nr. 12 u. 13. 
Gräter, der Herausgeber — (Es fenen hier 
nur die Hauptaufſätze verzeichnet.) 
1) Freya, die Göttin teutſcher Liebe und 
Treue. Ein mythologiſcher Verſuch. Nr. 1. 


2. 10. 1 f 6 
er, griechiſche und das teutſche Dpfilon. 


3) Soll man Teut ſch oder Deut ſch ſchrei⸗ 

ben? Eine umſtändliche Unterſuchung. Nr. 

3. 16. 36. 44. 

a) Das Feſt des Sonnenrads und das Son⸗ 

nenbrod oder die teutſchen Bretzeln Nr 3. 

9 Die Wallfahrt des Ritters Morgener 
ro. 6 


O. 6. f 
6) Beſchreibung einer noch unbekannten 
Handſchrift des Heldenbuchs. Nr. 7. 


7) Kritiſche Unterſuchung über das Alter 


der Knüttelverfe. Nr. 8. 
8) Die Meta Stationis contra Cattorum Sta- 


tiones, unterſucht und aufs neue aufgenom⸗ 


men. Nr. 9. . 
9) Das Kane e Muſeum und das 
Kunſtkabinet zu Kirchberg. Nr. 3. Beyl. 


* f g 
* 


Verzeichniß der Verfaſſer. 
. . 


Ein 


* 


AA 


10) Aktenmäßige Berichtigung über die Ju⸗ 

gendiahre des Kanzlers v. Ludwig Nr. 14-13. 
114) Das berühmte Grimnismal, oder das 
Lied son Grimner, aus der ältern Edda zum 
erſtenmal ins Teutſche überſetzt. Nr. 15. 30. 
41. 52. . 
12) Erich der Liſtige. Ein Nordiſches Lied, 
ausdem Saxo Grammaticus gerettet. Nr. 16. 
13) Hermann Büſchler, der vertriebe⸗ 
ne Städtmeiſter von Hall. Als Probe 
ſtädtiſcher Scenen, aus Akten und brieflis 
chen Urkunden. Nr. 17. 18 und 21. 


14) Ein Runſtein auf Abrahamſons Grab. 


Nr. 19. 

15) Kunigunde von Hoheneck. Eine Ge⸗ 
ſchichte aus dem 13. Jahrhundert. Aus der 
Kaiſerl. Bibliothek Nr. 20. 

46) Als die Fürſtin ſpazieren ging. Nr. 21. 
17) Uiber die Alterthümer v. Hall, 8 
Alterthümer der Sprache. Altteutſcher Cha⸗ 
rakter von Hall. Volksſpr. Nr. 23. 24. 25. 25. 
18) Sammlung von Runen ⸗Juſchriften, 
nebſt Einleitung. Nr. 27. 28. 29. 35. 40. 


19) Uiber die muſikaliſchen Inſtrumente der 


nordiſchen Vorzeit. 37. 38. 39. 
20. Carolomannus oder Karlmann, was der 
Name bedeutet? Nr. 39. 
21) Brentius vertraute Briefe an Iſen⸗ 
mann, aus der Handſchrift herausgegeben. 
Nr. 9. Beyl. und Nr. 13. 
22) Alterthümliche Bemerkungen auf einer 
Amtsreiſe. Nr. 45 und 52. . 
23. Das Nordiſche Lied von der ruſſiſchen 
Prinzeſſin Eliſſif, in einer neuen, kritiſchen 
Uiberſetzung. Nr. 49. 8 
24) Die Gaſtfreyheit zu Tegernſee Nr. 51. 
25) Reſte verlorner Werke aus zerſchnitte⸗ 
nen Handſchriften auf alten Pergament⸗ 
decken: b 
a) Bruchſtück aus einem altteutſchen Ge⸗ 
dicht auf den König Aetus. * 


. aus dem altteutſchen Lehn⸗ 
recht. 


Haſpel, Franz, Holzſchnitte. Gothiſche Quit⸗ 
tung, Nr. 4. Runae Scandinavicae, Nr. 29. 
Zuſammengeſetzte Runen, und der Runſtein 

zu Halberga. Nr. 35. Vollſtändige Kaiſersbacher 
Glockenſchrift. Nr. 49. Bild einer altteutſchen 
Göttin. Nr. f 


Haug, Königl. Geheime ⸗Secretär zu Stutt⸗ 1 


1 


gart. Pr 
Der Jäger. Nr. 2. | 
Dad teutſche Mädchen nach Heinrich Als 
bert. Nr. 3. 
Ein bofed Weib nach Lobwaſſer, ebend. 
Winterlie d. nach Robert Nobertyg Ref 10. 


* 


> 1 _ 
1 2 


Filipp Zeſens Ringelgedicht. 


> 


4 (641 2 

\ k 
Das Lied vom Adler. Nr. 11. N . 
An ein Brautpaar im May. Nr. 16. 3 . AN 
Der Sommer und die Frauen. Nr. 13. Nepomuck Hauntinger v., Stiftsbiblio⸗ 
Auf Guido's Ermordung. Nr. 19. thekar zu St. Gallen. 
Schutzrede. Nr. 20. Nachrichten, ſ. Beyl. 
Tod und Liebe, nach Lundius. Nr. 23. Merkwürdige Liederſammkung aus dem 16ten 
Fam a. Nr. 214. | Jahrhundert B. Nr. 12. 1 8 
Lob des Winters. Gnomen. Nr. 26. Nyerup, K. Bibliothekar und Prof. in Kopen⸗ 


dours, Sr: 27. . 

Die Bienen, nach Harsbörfer. Nr. 28. 

An Pfſycharis. Nr. 29. 

An Amor, nach Kaldenbach. Nr. 36. 

Zuruf der edeln Mufſika. Nr. 31. 

Satan auf dem Weltmarkt. Nr. 32. 
Heerklotz, Präzeptor, Tonweiſe für das Cla⸗ 

1175 zu Haugs teutſchem Mädchen. Beyl. zu 


Sommexrlied eines occitaniſchen Trouba⸗ 


v. 8. 
Heinze, Privatgelehrter zu Breslau, geſtor⸗ 
ben im July 1813. | 
Rehhane und das Hörnertragen Nr. 16. 
Charakteriſtik eines liefländiſchen Bauers. Ham⸗ 
burgs Name. Urſprung der Begrüßung. Nr. 20 
Der Fürſtenſtuhl. Noch ein alter Willkomm. 
Herleitung d. W. Kirche. Frage. Nr. 21. 
Das teutſche Backwerk Babe. Anfragen her 
Bauſch und Bogen, Bockshorn und Saalba⸗ 
5 220 ie x 
Urfprung der Wetterfahnen. Nr. 26. 
8 über den Gott Stuffo. Beyl. 5. 
Muthmaſſung über den Ramen Rhentuch. Nr. 46. 
Ein bretagniſches Volkslied. Nr. 46. y 
Blutrins 


Liber Verfertigung der altteutſchen 
e. Nr. 48. f 
Eurdeckte Alterthuͤmer im Oeſtreichiſchen. Beyl. 
13. 
Höck, Hof⸗ und Regierungs⸗Rath in Gaildorf. 
Bemerkungen durch Fragen und Notizen in 
Idunna und Hermode von 1813. veranlaßt. 
Nr. 31 und 32. 


. 
Kiefhaber, erſter Reichs⸗archivar⸗Adiunct zu 
München. u 
Bemerkungen und Berichtigungen zu Idunna 
und Hermode, Jahrgang 1812. B. ö 


M. 
M's“, Friedr. 
Die Götterdämmerung. 


ki v 
“ 


hagen. Verſchiedenes 


P. 
Preſcher, Pfarrer in Gfchwend. 
Erſte Nachricht von der Glockenſchrift in Kaj⸗ 
ſersbach, S. 4 * 
Bemerkungen über den Rötherthurm S. 
Bemerkungen zu der vollſtändigen Kaiſers⸗ 
bacher Glockenſchrift. S. > 
Liber die vermuthliche Göttin Freya, S. 211. 


R. 


Roth, Diak. in Nürnberg. | a 
Nachricht von einer Sammlung altteutſcher 
Sprüche und Faſtnachtsſpiele. . 


S. 


Schübler, Oberregierungs⸗ und Ober⸗Stu⸗ 
dien⸗Directions-Nath in Stuttgart. a 
U ber ein Armeniſches Manufeript, Beyl. 2. 
Nachricht von einer ältern Bean der 

Stiftsbibliothek in Komburg, Beyl. 5. 


2 7 * \ 
Thorkelin, Prof. und Archiv. in Kopenhagen. 
Auswahl von Wörtern, welche die Daten, 
Schottl. dc. S. 179. g 


* V. 


V——s Herzogl. Biblioth. Vulpius in Weimar. 
Einige weniger, allgemein bekannte Dichter des 
18. Jahrh. 133. 28 


N Dr. Oberforſt⸗ und Bergrath zu 

arau, 
Bemerkungen über Idunna, Beyl. 6. 
Bairiſche Geſchichten, Nr. 50 und 51. 


Verzeichniß der Merkwürdigkeiten 
durch alle Tage des Jahrs. 


A. 


Alarich, Apr. 1. 16. 17. 
Alboin, Apr. . 
Albrecht v. Culmbach, Marz. 
Albrecht Dürer, Apr. May. 
Albrecht I. Kaifer, 2 


Albrecht der Krieger 9 arkgraf. 


Albrecht Markgraf v. Brandenb. Jan. u. März, 
Albrecht Prinz v. Sachſen, geraubt. Jul. 
Arnulph, Kaiſer, Nov. 8 
Aventin, Joh. Jan. 
8 

— * " 
Bardewik wird zerſtört, Och, 
Bouillon, Gottfried v. Jul. 


Boren Katharina, 0 Dee; 
Brentius, Juny. 
Burkard, Bilder “ marburg, Febr. 


% 
Carl der Große, Jan. 
Eimbern, geſchlagen, Jul 
Chriſtoph v. Würtemb. 
Clarenbach, Adolph, wird erden, Sept. 
Conrad, Celtes, Febr. (2.) 
—— Kaiſer, er Schwab. Fehr. 
m Kaifer, 8 
Copernicus, Febr. 


W Mönch z zu Bern wird verbrannt 
Dalberg, Johannes v. Jul. 


Eberhard, | v. Würtemb. Jony. N 
Eck, Dr. Jul 9 f 
Eoban Heß, Jan. 

Erie Roterodamus, July. 

Erich, d. Aelt. v. Braunschweig, Sehr, 
Ernſt, Prinz von Sachſen, July. 


4 
Fabricius, Gr., Apr. 
Franciscus, 2 der Franeiscaner, Sch, 
Friedrich Barbaroſſa, Juny. 
Burggraf o. e Sept. 
—— der Schöne, Sept. 
— Herzog von Sachfen Febr. 
—— Herzog von Sachſen, Dec. 
—— —— . Liegnitz, März. > 
— rege von Nate Febr⸗ 
— — Pfalzgr. v. Rh. J 
——— I. * Sachſen e 4 Prinzen, July. 
—— 1lI Sachſen, Febr. 
—— 2. Oeſtreich Fan; 
Frobenius, July. 

G. 


Geiler von Kaiſersberg, Marz. 
Georg von Pommern, May. 
—— von Sachſen, Aug. 

— —— z. Mompelgard, Febr, 
8182 4 Bifant, v. Würzb. Jan. 
Gifela, Conr. d. Saliers, Fehr. 

Greifswalde, Unis. Oct. 


— — — 


Heidelberg, Univerſtt. Set. 
Heinrich der Löwe, Oct. 
—— . . 
erzog v. Mekl j . 
— 4 B eklenburg, Bebr 
IV. Sup Sy 7 + 
— Kaiſer, Apr 1 
Hermann der Eberusker ür Aug. 
Herzog v. Schwaben, 
Hieronimus von Prag. Sept: 


— —— 


— — | 


112) 


* 


He us, Eobanus, Sr, R 
05 Johann, July. Nov, 


eruſalem, wieder W July. 
e ah wieder Mr 33 Saracınen ih 
oachim 1 Ehurfürſt von Brandenburg July. 
Sehannittesriter, Kr die Inſel Rhodus 


den Türken, A 
1 Friedrich en ee FR 


— 


—— von Leiden. Jan. 


Karl 5 Große, Dec; 15° 23. 

r Kahle, Oct. 6. 8. 

— 5 Streitbare, Jan. 

— Martel, Oct. 

— W erobert Tunis, Aug. flieht, Sept. ger 
krönt, Oct. 12. landet in Algier, Oct. 28. 


7. Feb 
a die Univerſität eingeweiht, Aug. 
Kranach, Lucas, Oct. 


L. 

inıig: Une rät, Nov 
Lait der Bar Oct. b 
Ludwig der Fromme, May; 
Lothar I. 1 ſtirbt, Sepk⸗ 
1 
Lotich. ſ. 1 
Luther, Febr. (2.) Apr. July. Nov. 


Maria, K. Max. Verlobte, Märp 
Max J. Jan. (2) März. 

— II. Aug. Nov. 24 und 30. 
— v. Würtemb. Aug. 
Melanchthon, a Juny. 

Mes, freye R. St. Apr. 
Molitor, Juny. 

Moritz, Chur fürſt m Jultz. 
Mosbach Eberhard, d N. 


Nicodemus, Friſchlin. Des, 


Octavian wird erſter En er Kaiſer, 0 
Oecolanpadius, Oct. h [ Ser 
Othmar, der Tonkünſtler. 


Otto 1 1 Defelngrof, Febr. 


— II. 


— III. er 


» 

Peter Lotich, Nov. 

Phillipp, Herzog von Pommern. Gebr, 
aiſer Juny. 

—— Landgraf May. 

Pipin der Ei Sept. 

—— Karl Martels Vaters, Dec, 

Ponfanus, Febr. dhe 


9 


— ——— — 


Fe y 


Soliman, zieht von Wien, 


Bayeriſche 


Ws * a 7 . 
N 55 j ir % 
1. i 
* * 
* 4 
3 
R. 


Roland, Ma). 
Roſtock, Univerfitaf Nov. 


Rudolph Herzog v. Schwaben. Kaiſer März. 


v. Habsburg, Kalſer. Apr. July. Sept, 
von Schwaben, Aug. a 
Ruprecht, Kaiſer, May. 

Pfalzgr. May. Aug. 


+ 


Sabinus, Ge. Apr. Dec. 


Oct. 
Spangenberg, Juny. 
Stigellus von Gotha, May, 
Stofler, der Mathemat. Febr. 


[cs 


7 


1 95 1 5 i wi 
(te N | 


Tobias, Herzog der Gothe N, Bec, 
l . 


> 
Udilhilt- comitissa de Zollre, Nov. 
Ulrich, Herzog von Würtemb. Febr, 
Ura, Egino de, Nov. 


Weingarten dedicatio ecclesiae, Nov. 
Welf, dux Carinthiae, Nov. 
Wenzeslaus, Kaiſer wird entthront, Aug. 


Worms, Apr. 
* 


Zwingli, Ulrich, Oct. 


Inhalts Ders ich u 


uͤber den ganzen Jahrgang, 
B bedeutet Beylage. 


A. 


Abrahamſon, ein Runſtein auf ihn, 69, 
Auszüge aus ſeinen Briefen, 71. über ihn, 
U 


3 . 
af fung des Chriſtusbiudes, Palmeſeis ꝛc. 

a der geae Todesſtrafe und der 
Blutrache, B. 30. 

Adel, altefter teutſcher vor Karl dem Großen, 
7. verglichen die Beylagen. Adelungs Stel⸗ 
le, B. 6. 

Adler, das Lied vom, 41. 

Alterthümer, entdeckte in Oeſtreich, B. 51. 

Alterthümer der ehm. Reichsſt. Hall, 90 101. 

Altkoönig, der, B. 16. | 

Altnordiſche Sagen und Lieder von D. Ha⸗ 
gen, 192. 


Andhrimnir, der Loch in Walhalla, 117. 


Amſwartnir, ein Fluß bey den Göttern, 120. 

Ankündigung, einer Geſchichte des teutſchen 
Volks und Reichs, B. 43, | 

Anno, Geſang auf den heiligen, 72. 

Arendt, von 120 Runſtäben, 186. über den ſil⸗ 
bernen Codex, B. S. 51. Nachrichten über 
tb, B. 3. 6. 71 | 


Armeniſches Manufeript, B. 6 


Arme, der aus dem Staub erhöhte, don Cober, 


96. 99. 
Auszüge aus Briefen, B. 3. 4. 10. 6. 8. 7. 11. 19. 


21—23. von Kopenhagen St. Gallen, Leipzig 
Tübingen, Stuttgart 1c. ic, Leipzig, 


B. 


Babe, das Backwerk, 86. 


Bach, der Narr Hanns, 43. 46. 

Baggeſen, B. 3. 

Bauſch und Bogen Anfage darüber, 86, 

Baukunſt, Gothiſche, 202. * 

Geſchichten von Zſchokke, Nr. 58 
0 V 


U 


und 52. 


. 


Bebenburg, Baron v., Stifter des Kloſters 
Schönthal, 1253 — 127. 129 — 131. 133 — 135. 
Befehls wörter, altteutſche, 161. 
Begrüßung, Urſprung derſelben, 80. 
Belitz, neue teutſche Lieder, 25. 
Demerkungen, kritiſche über die 21. Strofe 
des Grimnismal, 118 — 120. | 
Bemerkungen, durch Fragen und Notizen 
in, Idunna und Hermode 1813. veranlaßt von 
Hock, 122, 123, 127. 6 
Bemerkungen, kritiſche, über Johann % 
ſenmann, B. 34 und 33. 
Bienen, die, nach Harsdörfer, von Haug, 100. 
Bildhauer Maucher zu Schw. Gmünd. B. 12. 
Bildniß einer heidniſchen Göttin auf einem 
Kirchenbecken, von Preſcher, 211. 
Bilſkirner, ein göttlicher Pallaſt, 118. 
Blomsturvalla - Saga, 102. 
Blutringe, Verfertigung derſelben, 189. 
Bockshorn, ind, jagen, 86. 
Boxhorn, Lex. ling, Brittann. 10. 
Brautpaar, an ein, von Haug, 65. 
Brehme, Proben von ihm, 184. 
Bruno, Kaspar, Proben von ihm, 183. 
Buchler, Gnomen, 104. 


C. 
Carolina, was der Name bedeute, 183. 
Carolomannus oder Carlmann, ebend. 
Charaktere der Glocke in Kaiſersbach, erſte 
Nachricht und Probe, 63. 
Charaktere, ſonderbare, eines Baumeiſters, 


161. Ä 
nun akteriſtik eined liefländiſchen Bauers. 


9. 

Cober, der Kabinetsprediger, 86. Die vene⸗ 
rable Diebs zunft, 87.92. Der aus dem Staub 
von Gott erhöhte Arme, 96. 99. Die ſchaam⸗ 
verlorne Jungfrau, 116, 123, 124, 127. Der 
getröftete Landmann, 123, 131. Die uͤbelbeſtell⸗ 
te Schule, 131 6. 145. N 


4 5 
1 I 5 
N 


W 


Comburg, Stiftsbibliother, acht von ei 
1 


ner ältern Benutzung derſelben, B. 


D. 
Däniſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Kopenhagen, B. 30. 
Deut ſch oder Teutſch ? ſ. Teutſch. 
Dichter des 17. Jahrhunderts, Proben daraus 
von Vs 183 — 186. 2 
Diebszunft die venerable, 87, 92. 
Drambu—slag, 152. 1 
Dumbeck, 72. 100. 


E. 
Edda, die jüngere, 6. neuer Abdruck der 68 
bis 78. Dämefage, 192. ius Pohlniſche über⸗ 


ſetzt, 16. 


Sd da, Lie der der ältern 6. vergl. Grimmnismaal. 


Eddalie der von den Niebelungen über⸗ 
fest von V. D. Hagen, 23. herausgegeben 
v. d. Br. gr rg ide 5 5 
er göttliche Hirſch, 118. 

Eiſenberthe, Bei, 


aus dem Saxo. Nr. 16. l 
über denſelben, B.3. 
ö * g 
Fallda—Feiker, 152. 8 
Fama, v. Hau 


„93. 
tete der ter un 


Städte, 157. 5 
Faſtnachtsſpiele und altteutſche Sprüche, 
Nachricht von einer Sammlung, B. 20. 
Faſtnacht zu Hall, 1357. 
— zu Waldenburg 137. 
Faulſtühle und Fautenils, 32. 
Feuerrieſe, der, 117. 
ZSrauenhaus, oder die Freudenmädchen zu 
Nürnberg, B. 14. 
Freya, die Göttin der Liebe und Treue, 2. 6. 37. 
Lied an ſie 23. 0 
Freki, ſ. Geri. | 
1 } 5 drich III. Kaiſer, Liedchen uͤber die Liebe, 


Friguncus, der Cardinal, wer? 27. 


2 


— — — 


Gaupp v. eine biographiſche Skizze, 38. 
Geſchichte des Reichs⸗ Adels zu 


Seorg, k von Dinkelsbühl, 83. 
117. K 


Geſchichte des Kantons v. St. Gallen, 3. Th. 
Auszüge daraus. 
Geſellſchaft der Muſikfreunde zu Wien, 40. 
RER! das, 143. f 5 
ogenſchrift, Kaiſersbacher 
darüber, 190, 292, a rungen 


Hermann Büſchler, 65, 70, 


* 


Glocken ſchrift (Probe) in Kaiſersbach. N. 13. 

Gnomen, 25. 

Goldasti paraenetici veteres, 13. t 

Götterdämmerung, die, aus der Edda 
Ein Gedicht von Fr. M*t*, 162. 

Göz v. Berlichingens Grabmahl, 208. 
209. Lichtſcheere, 210, 

Grabmahl, Ludwigs des Frommen mit Druck— 
lettern nachgebildet. Nr. 16. 

Gräter, Uiberſetzung von Harald Haardraades 
Lied an die ruſſiſche Prinzeſſin, 136. 

Grimmnismaal, 57. 

Str. 18 — 30. 117. 118. Fri: 
tiſche Bemerkungen über die 21. Str. 119, 120. 

— — Fortſesung, Str. 31. 40. S. 

159 — 161. Str. 41 — 33. S. 203 — 207. 

Groskurt, Henning, Proben von ihm, 185. 

Grummers, Galather, 113. 

Guido's Ermordung, 73. 

Gunnar, Paulſons und Gudm. Magnuſſons⸗ 
Uiberſetzung der 21. Str. des Grimmnismals 
in Vergleichung mit Sandwigs 119, 

Gy da, die nordiſche Prinzeſſin, 101. 

Gyar⸗Schlag, 151. 

Gy gur, die Rleſin, komme nirgend als Meer⸗ 
göttin vor, 151. 


Burg, 


99 

all, Alterthümmer von, 00, 93, 97, 101, 
gell urgd Name, 79. 
Hanſelmänniſches Muſeum, B. 12. 
Hanſelmanns Beweis, B. 34. 
Harfe, Alter derſelben, 144, 
Harsdörfer, 109, 
Heidenth um in Bayern, 178 te. 
nen Schwaben, 5. 2. 
Heidrun, die göttliche Ziege. 118. 
Heimeran, der heilige, 199. 
Heinrich X. und das Ritterweſen. 201. 
Hieranda Hliod, 52. g 
Br nn : 

denbuch, Beſchreibung einer unbekan 
9 ede RT, 0 Ren 

errauds oc Boſa Saga, Erzählung d 

148, 151 — 153. 9a, Exzöhlung daraus, 
81. 
* . und Kupferſtich⸗ Sammlung, 
görnertragen, Wu 

ngınn und Muninn, die göttlichen Raben 2 
Hunnen in Schwaben, B. 9. 870 
Jäger, der, von Haug. 
Idunna und Hermode, 2, 
Jodutte, St. 84. 
Jorg, der Ritter, Nr. 54. 


Jahrg. B. 32. 


* 
Kaiſer Rudolphs Brautlager, B. 15. 
Kaldenbach an Amor, von Haug, 139, 
Karl V. wird zu Hall tractirt, 186, 
Kampf zwiſchen Mann und Frau, B. 13. 


er 


Kiefhabers Reichsarchivar Adjunct zu Mün⸗ 
chen, Bemerkungen zu dem erſten Jahrgang 
der Idunna und Hermode S. 13. * 

Kirche, Herleitung, 84. 
Klinzky, 80. 
Knüttelverſe nicht Knittelverſe, 30 — 32. 
Königliche Villen, B. 1. 
Kunſtkabinet zu Kirchberg, B. 12. 
. 
enburg, 175. 
at hs⸗Zweige, 118. | 
der aus den Minnedichtern, 52. 
chtenſtein, Ulrich v. ein Lied nach ihm, v 
Lang, 70. 
Longobardenzug. 198. ar 
Be v. Leiden, eine Driginal-Zeihnung, B. 
S. 6,36. 
Ludur, ein Nordiſches Blaſe⸗Inſtrument, 143. 
Ludur⸗Sweirn, der Trompetenknecht, 143. 
Ludwig des Frommen Grabmahl, Umſchrift. 72. 
Ludwig. Kanzler, 35, 59. 
Lund, Zachar., Proben von ihm, 183. 


M. 

Mahlſchloß, 30. 
Marburg, über Verſchiedenes, B. 35. | 
Maucher Bildhauer zu Schw. Gmünd. 12. B. 
Meeltha u. 30. 
Meta Stationis. 34 — 36. 
Michaelis⸗Münſter zu Hall, 80. 8 
Morgener, des Ritters Wallfahrt, 21. 1 
Morſtein, 207 
Möckmühl, 209. 
Muninn, ein göttlicher Rabe. 117. 
Murrhard, 210. 
Muſika, Ich bin die edle ꝛc. von Haug. 159. 
Milius, Lied von ihm, von Haug, 60. 
Muſikaliſche Inſtrumente, der nordiſchen 

Vorzeit, nach Sjoͤborg von Gräter. 143. 147. 137. 


N- 
Neueſte antiquarifhe Schriften in der Mi⸗ 
chaelis Meſſe, 1314. S. 28. in der Oſtermeſſe 


1815, B. S. 35. 
Niord und Skade. 6. 


Nornagests-Saga. 192. 


a 
a 
i 

i 


Dehringen, 208. 

Pa 18 erda, 49. 

. Proben von ihm 185. 
opanz, das Mährchen von ihm, 141. 146. 149. 
164. 170. 178. 

Pertha oder Prechta von Roſenberg, 149 

Preis aufgaben, das Nordiſche Alterthum 


Pbetreffend⸗ Nr, 11. ' 
— — der Univerſität Abo in Finn⸗ 


— — —. der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in München. 42. 


Preis aufgaben, der Königl. Dänlſchen Ge⸗ 

ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Kopenhagen, 30. 

— — Der Univerfitat zu Kopen⸗ 
* 50. INS 

P re ig t,. alt fränkiſche, 21. 45, 

Preſchers Beſchäftigung. 40. 

Prechtelterin, was? 143. 

Prieſter, der unwiſſende, 180. 

Proben, Runiſche und Gothiſche Denkmäler, 
von Haſpel 13 — 16. 0 

Pſycharis, nach Grummers Galather, von 


Haug. 113. 


Qu ; tungen der gothiſchen Prieſter zu Nea⸗ 
pel, 15. | 
R. 


Ramma-slag 152. | 
Rath, 52. 
e Bericht, eines Gerichtſchrei— 
ers, 10. 8 g 
Regnar — Lodbroks — Saga, 192. 
Rehane, 68. 
Rhentuch, Muthmaſſungen darüber. 182. 
Reiſebemerkungen, kurze, alterthüml. 176.- 
Reformators, Johann Brentius vertraute 
Briefe, über den Congreß oder Reichstag zu 
Augsburg, an Iſenmann. Aus der hinterlaſ⸗ 
ſenen Handſchrift in den öffentlichen Acten 
ber Stadt. B. 19. nud 13. 
Reinmar, der Alte, Lieder nach ihm, 52. 
Reſte verlorner Werke aus zerſchnittenen Hand⸗ 
ſchriften, auf alten Pergament⸗Decken. 
Erſte Decke Bruchſtück aus einem altteut⸗ 
ſchen Gedicht auf den König Artus, S. 48.51. 
Zweyte Decke, 33. 35. Ein Bruchſtück 
aus dem alten teutſchen Lehnrecht. 
Ringelgedicht, Zeſens, 32. f 
Ritterweſen in Bayern, 201. 
Robert, Roberthin, B. 37. 

Rollſieb, das, 148. i 5 f 
Roths, Diac. Nachrichten von elner Sanm⸗ 
lung altteutſcher Sprüche und Faſtnachts⸗ 

Spiele. Fortſ. S. 25. Beſchluß, 32. B. ; 
Rotte, ein Saiten⸗Inſtrument. 145. 4 
Rötherthurm, Anfragen darüber. 4 
Ruinen der Burg zu Möckmühl. B. 36. 
Runae Scandinavicae, simplices et variatae, v. 

Arendt, 11% i 
Runeninſchriften, Vorerinnerung, 108. 

110 — 112. a . 
Runſtein, ein, auf Abrahamſons Grab. 69. 77. 
Runenſtäbe, 120. noch ununterſucht. 186. 
Runſtein, der, zu Halberga, Inſchrift deſſel⸗ 

ben und Erklärung, 156. 
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Salbadern, 36. 

Saxo. Grammaticus. 5. 

Schaale, des Thors, 131. 

——— der Aſen und aller Götter, 151. 
— — Odins, 152. 
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Schaale Frey s, 152 2 1 

S re Herrn Pfarrer Sixt Bach⸗ 
mann in Riedlingendorf über das altteutſche 
Inſtrument Dulcien. S. 56. 67. 

Schirmer, David, ein Lied nach ihm. 107. 

Schneider, Mich. Proben von ihm. 184. 

Schönheit, innere, 32. 5 

Schönthal, über die Knüttelverfe, 35. 

Schriftſteller, ältefte in Bäyern, 203. 

Schüblers Ober⸗Regierungs⸗Rath in Stutt⸗ 
gart, Nachricht von einer ältern Benutzung 
der Stiftsbibliothek in Comburg, B. 17 

Schweiz, die, läßt ſich vom teutſchen Reich 
ab. 5 

Schwertmagen und Spillmagen. 29. 

Silberner Codex, die Nachricht von ſeiner 
Beſchaffenheit, 51. N 

Sjöborg macht eine alterthümliche Reife auf 
Königl. Koſten. B. 52. ü 

Sonnenrad, das Feſt, und das Sonnen— 
brod 18 — 20. 

Spaan⸗Vogel, was? 23. 

Spielrad, 148. 

Sahrimner, 117. | 

Sprüchwörter, altteutſche, 4. 28. 36. 

Sprüche und Faſtnachtsſpiele, S. 23. 24. 
S. 25 — 28. Beſchluß, 32. 5 

Starkathers, Straflied, 5. \ 

Steinheil, von, Lehrgebäude der teutſchen 
Sprache. 

Sterndreherlie d. 12. 

Stuprunen. 134. di 

Swegala, Blaſe⸗Inſtrument 143. 

Severin, der heilige. 197. 
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Gräter. 9. 
Teutſche Mädchen, das, von Haug. 29. 
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iger ig Gräter. 62. Fortſetzung 139. 
140. 141. Nr. 36. Prüfung der Gründe aus 
dem Saliſchen Geſeße und dem Jornandes. 
172 — 174. ü a 
Teutſche Sprache vor 1090 Jahren. B. 
Teutſche Städte⸗ Alterthümer. Freyburg im 
Erzgebürge. Schreiben des dortigen Raths 
an den Herausgeber. B. 18 19. 
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Teutoburg, von Schlichtegrol und Schee⸗ 
rer. B. 40. a 1 

Theodo, Herzog und Hiemeran, 199. 0 

Thiud, ob es das teutſche Volk bedeute? Un⸗ 
terſucht, 140. 141. * 

2 ill, Eulenſpiegel. 28. 

Tod und Liebe, nach Lundius, v. Haug, 99. 

Todſünden, die ſieben oder Satan auf dem 
Weltmarkt, v. Haug. 212. 

Tugenden, die fünf weiblichen. 32. 


Urbanreiten, das, zu Nürnberg. B. 14. 
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Verkehrungs Wörter, ehemalige bey der 
Bürgermuſterung, 161. 

Verzeichniß und Nachricht von einer merk⸗ 
würdigen Liederſammlung aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert. Nr. 12. von Herrn Stiftsbibliot he⸗ 
far von Nepomuk Hauntinger. S. 45 — 47. 
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Feurer, 98. 
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